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EINLEITUNG. 



!»kar Pescliel hat seine Geschichte der Erilkumle ini Jahre 
1865 der Oeffentlichkcit mit den wclimitthig klingenden Worten 
Ul)crgeben, der Leser seines Werkes „werde gewahren, dass 
er einer Nation angehöre, die Überreich an Zierden, aber arm 
an Thaten ist“. Zum Glück hat dieser Ausspruch für die Gegenwart keine 
aktuelle Bedeutung mehr ; aber seine Berechtigung ftir die Vergangenheit 
tritt uns gerade jetzt besonders grell vor Augen, wo die vierhundert- 
jährige Wiederkehr des Entdeckungstages Amerika’s die Gebildeten aller 
Nationen zurUckschauen lässt auf jene Zeit, in der eine neue wunderbare 
Welt mit ihren reichen Schätzen vor den erstaunten Augen Europa’s auf- 
gedcckt wurde, jetzt, wo alle Kulturvölker unseres Kontinents in stolzen 
Festen sich rühmen der eigenen muthigen Thaten, die sie zur Entschleie- 
rung dieser zweiten Hälfte unseres Planeten kraftvoll ausgeführt liaben, 
und der praktischen Vortheile, die sie sich bei dieser Theilung einer neuen 
Welt kühn und selbstbewusst zugeeignet. Reich an „Zierden“ ist unsere 
Nation auch in diesem Zeitalter der EnUleckungen. Wohl mag der 
Deutsche mit einer gewissen philosophischen Befriedigung sich heute unter 
Anderm erinnern, dass, wie auch andere Ideen, auf denen Cristobal Colon 
seinen muthigen Plan baute, von den Deutschen nusgegangen sind, so auch 
jener „glückliche Irrthum“ von der Nähe Indiens, welcher die Hauptrolle 
in des Oenuesers Deduktionen spielte, in letzter Linie auf einen Deutschen 
zurückgeht, auf jenen Bischof von Regensburg, Albert von Bollstädt, 
dem die Nachwelt den Beinamen des Grossen gegeben hat; dass der etile 
deutsche Bitter Martin Behaim sowohl Vasc.o da Gama’s muthigen 

<1«^ lUiu1tuffl«rb»n Anirrika*Kei«>r II. I 
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Vorgänger, Diogo Caö, auf seiner Fahrt begleitete, als auch dem Ent- 
decker Amerika’s mit ermuthigendcm Rath zur Seite stand, vielleicht auch 
den kühnsten Secfalirer aller Zeiten, Fernäo de Magalhäes, zu 
seinem grossartigen Unternehmen durch seine Karte veranlasste; dass be- 
bereits sechs Jahre vor der ersten Reise des Oenuescrs ein Deutscher mit 
Fernäo Dulmo und einem Pflanzer Madeira's, Namens Joaö Affonso, 
einen Vertrag geschlossen hat, um ein Festland im Westen aufzusuchen: 
ein Plan, dessen Ausführung den Namen Colon’s vielleicht niemals 
hätte bekannt werden lassen. Wohl dürfen wir Deutsche stolz uns rühmen, 
dem Werthe wie der Zeit nach in der ersten Linie Derer zu stehen, 
welche das unabsehbare reiche Material neuer Thatsachen, das in der 
neuen Welt sich darbot, wissenschaftlich zu verarbeiten trachteten. Aber 
wo „Thatcn“, das heisst selbständige Unternehmungen auf eigene Gefahr 
und auf eigenen Vortheil hin, wo die materiellen Erfolge zielbewussten Han- 
delns, nicht nur die idealen Errungenschaften sinnenden Verstandes in 
Frage kommen, da scheint der deutschen Nation in jenem bewegten Zeit- 
alter bei der Theilung Amerika’s die Rolle des Dichters bei der Theilung 
der Erde in dem Schiller’schen Gedichte zugcfallen zu sein. 

Denn während in rascher Aufeinanderfolge Spanien, Frankreich, Eng- 
land, zu modernen Staaten mit stratfer politischer Centralisation sich empor- 
schwingend, bald früher und bald später, bald kühner und bald berech- 
nender, sich Vortheile aus den grossen Entdeckungen des Cristobal 
Colon wie des Vasco da Garn a zu sichern begannen, ist cs dem 
deutschen Volke weder gelungen, einen Theil des neu aufgedeckten Land- 
komplexe.s sich anzucignen, noch auch in den ersten drei Jahrhunderten 
eine feste Position im amerikanischen Handel sieh zu erringen. Und doch, 
ganz arm an „Thaten“ sind auch wir in dieser Periode nicht. V'ersuchc 
energischster Art sind gemacht worden, auch unserer Nation sogleich in 
frühester Zeit einen festen Antheil an den neuentdeekten .Schätzen, den 
weiten Ländereien mit ihrem Rcichthum an Edelmetallen und Gewürzen, 
wie an den neuen Handelsbeziehungen mit ihrem stets wachsenden Ge- 
winn zu sichern. Diese Versuche der Vergessenheit oder gar der falschen 
tendenziösen Reurtheilung zu entreissen, möchte fast als eine Pflicht der 
Deutschen erscheinen. Diese Pflicht drängt sich insbesondere auf in diewen 
Tagen der internationalen „Amerika-Feier“. 

Deutschlands Handel hatte im Mittelalter eine hohe llluthe erreicht. 
Im Norden beherrschte die Hansa monopolistisch die Märkte von Irnndon, 
HrUgge, Wisby und Nowgorod und damit den ganzen nordeuropäisehen 
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Handel, und die sllddeutaehen Städte, allen voran Regeiisburg, Ulm, Augs- 
burg und Nürnberg, entfalteten einen grossartigen Zwisclienhandcl zwiscbcn 
der Levante und ganz Mittel-Europa, welcher im Bunde mit dem regen 
Erwerbsleben eine KulturblUtbc zeitigte, die durch ihre Eigenart, ihre 
Frische und ihren Rcichthum noch heute in den ehrwürdigen Bauten 
an der Donau, am Lech und an der Pegnitz uns bezaubert. Doch der 
Hansa erwuchs in den nordischen Reichen, welche seit der Kalmarischen 
Union immer mehr zu der ge.schlossenen Einheit moderner Staaten sichlicraus- 
bildeten, eine verhilngnissvolle Konkurrenz ; je mehr die Macht des Kaisers 
sank, je mehr damit die auf die freien Sutdte neidischen Fürstcngowalten 
mit trotzigem Selbstbewusstsein emimrkamen, und gleichzeitig die Hansa 
selbst, von jeher einer kräftigen Centralgewalt entbehrend, mit dem Land- 
frieden ihren ersten einigenden Zweck verlor, um so mehr erlahmte die 
Kraft, dieser geeinten, zielbewussten Konkurrenz zu widerstehen; seit das 
Monopol des nordischen Handels einmal verloren, gerieth die Hansa auch 
im Innern immer tiefer und schneller in lilhmendcn Verfall, welcher nicht 
mehr die Kräfte zu einer zcitgemässen Umgestaltung der stolzen, ehrwür- 
digen Handelsmacbt zusammenraffen liess. Gleichzeitig brach auch eine 
Krisis herein Uber den süddeutschen Handel. Dieser stand in enger Ver- 
bindung mit dem grossen interkontinentalen Levante-Handel und, da dieser 
im fünfzehnten Jahrhundert in Venedig seinen dominirenden Mittelpunkt 
hatte, auch mit Venedig. Der Levante-Handel hatte nun durch das sieg- 
reiche Vordringen des Türkenthums, welches das Mamcluckenrcicli in 
Aeg}'pten stürzte, sogar in Konstantinopcl, dem alten Vermittlungsplatz 
zwischen Orient und Occident, festen Fuss fasste und alle Strassen 
nach Indien in seine Hände brachte, einen schweren Stoss erlitten; ge- 
radezu den Todesstoss erhielt es nun dadurch, dass die Portugiesen nach 
Vasco da Oama’s kühner Fahrt sich des indischen Handels immer 
ausschliesslicher bemächtigten. That dieser Niedergang Venedig’s schon 
dem süddeutschen Handel empfindlichsten Abbruch, so kam hinzu, dass 
1504 das alte berühmte Fondaeo der Deutschen in der Adriastadt eingo- 
äschert wurde, und dass unter dem Kriege Maximilian’s mit Venedig und 
den folgenden, fast ununterbroehen zwei Jahrzehnte währenden Kämpfen 
zwischen Karl V. und Franz I. der Verkehr zwischen Ober-Italien und 
Deutschland sehr litt. 

Abzusterben drohten die beiden mächtigen Zweige des mittelalter- 
lichen deutschen Handels, durch welche die glänzende Entwicklung der 
.Städte und die machtvolle Entfaltung des Bürgerthums in Deutschland 
gezeitigt, durch welche mit der Ansamuilung stattlicher Reichthümer ein 
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rege», vielseitige» Kulturleben zur Blüthe gebracht war. Wenn für sie 
kein einigermassen gleicbwerthiger Ersatz ge.scbaffen wurde, wenn nicht 
auch in Deutschland der Muth gewonnen wurde, »elbststllndig die neu- 
erschlossenen Buhnen einzuschlugen, und wenn es nicht gelang, die durch 
die jKtlitischen Veränderungen und die erstaunlichen Entdeckungen neu 
geschaffenen wirthschaftlichen Konjunkturen auch fUr die deutsche Wirth- 
schaft auszunutzen, so musste das ganze deutsche Volksleben eine dauernde, 
um Jahrhunderte zurtlckschleuderndo .Schädigung erfahren. Wer aber 
hatte in Deutschland die Einsicht in die Aufgaben der Zeit, den Muth 
und die Macht, den Spaniern und Portugiesen in ungewisse Fernen zu 
fuigeti ? 

Das geschwächte deutsche Keich, dessen Kaiserkrone der König der 
Spanier trug, der Spanier, welche eifersüchtig die neue Welt als ihr ausschliess- 
liches Ausbeutefcld sich zu sicherti suchten, konnte inmitten der deutschen 
Wirren und der Sorgen der europäischen Politik nicht an deutsch-ameri- 
kanische Unternehmungen denken. Die deutschen Territorien waren viel 
zu sehr einerseits von ihren kleinlichen Eifersüchteleien beherrscht, an- 
dererseits mit jenem gewaltigen Ciegonsatz beschäftigt, den der muthige 
Mönch von Wittenberg in die Welt geschleudert hatte. Auch in der Hansa, 
welche am leichtesten im Auslande die Interessen des deutschen Handels 
nachdrücklich und einheitlich lUitte vertrtden können , ersUind Niemand, 
„der die Zeit wirklich begriffen, die neuen Aufgaben richtig erkannt und ihre 
Lösung angebahnt hätte“ (Waitz, Lübeck und Jürgen Wullenweber, HI 
S. 352). Doch %venn auch nicht der Kaiser, nicht ein deutscher Fürst, nicht 
die Hansa im alten oder neuen Indien im stets heftiger entbrennenden 
Wettstreit der Nationen deutsches Interesse und deutsche Ehre vertraten : 
der wunderbare, gcheimnissvollo Glanz, welcher die Kunde aller Entdecker- 
züge, insbesondere die Mär vom neuen Indien umstrahlte, übte auch auf 
die deutschen Gemüther seine Anziehungskraft aus. So fahren schon früh 
und oft die .Sachsen über das grosse Meer, aber freilich nicht als Unter- 
nehmer in selbständiger Stellung, sondern als untergeordnetes Schiffs- und 
Handelsvolk. .So gedenken die Flamländer sogar jenseits des Ozean» festen 
Fu.ss zu fassen, wie z. B. schon 1518 der Admiral von Flandern Yucatan 
als Lohn forderte; allein auch diu Flamencos erscheinen bald nur noch in 
den untersten Kreisen der Auswanderer. Die einzigen Deutschen, welche 
nicht nur ein unbestimmter Abenteurertricb in die neue Welt lockte, son- 
dern die auf Grund gross angelegter Berechnungen mit planmässiger Be- 
sonnenheit im Bunde mit niiithiger Thatkraft grosse Ziele verfolgten und 
ihre Zeit verstanden, waren die Schwaben. 
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Kaum zeigen sieh die ersten Spuren, dass ein Tlicil des reichen Nach- 
lasses des langsam daliinsiechenden Venedig Lissabon antroten wertle, 
so finden wir auch bereits einen Agenten der Augsburger Welser, 
tjimon Soitz mit Namen, in der frisch aufbllthenden portugiesischen 
Handelsmetropole, und bald taucht dort ein Lukas Rem auf, welcher 
dank seinem uns erhaltenen Tagebueho als einer der kernigsten Kaufmnnns- 
charaktere aus dem Halbdunkel, in welchem jene Glanzzeit deutscher 
Kaufmannschaft leider noch immer liegt, hervortritt. Als der erste Vize- 
kiinig von Indien dann Portugal vcriiess, da fanden sich in seiner stolzen 
Armada auch die Augsburger Handelsherren, Allen voran wiederum die 
Welser, mit drei stattlichen Schiffen vertreten. Und wie die Kunde von 
Vasco da Oama's Fahrt die Augsburger nach Portugal führte, so 
lockten die Nachrichten vom neuen Indien des Columbus, sobald sie 
etwas fassbarere und glaubhaftere Form gewonnen, das bewegliche Alc- 
mannenvolk auch nach Spanien, nach Sevilla und Madrid. Man .sandte 
nicht nur mehrfach, z. B. 1534, Pionierschiffo nach dem La-Plata-Strom; 
man errichtet»! nicht nur am Hauptort des spanischen Indien, in Santo 
Domingo, eine Faktorei; man licss sich nicht nur 1530 mit dem ganzen 
südwestlichen Theih' Süd-Amerika’s von der Magell.an-Strassc an nordwilrts 
lielehnen; sondcni man ergriff auch schon früher, schon 1528, thatsüch- 
lichen Besitz von den ungeheuren Strecken, die damals den Namen Vene- 
zuela i‘rhiclten, von den Ländern, die ilen Nonien der gleichnamigen jetzigen 
Republik iimfa.ssen und nach dem Lehnbriefe votn Atlantischen Ozeane bis 
zum andern Meere durchstreichen sollten. 

Und wenn auch, wie Chile für die Fugger, so auch Venezuela für 
die Welser verloren ging, so geschah das doch nicht in unrühmlicher 
Weise, sondern n.aeh heroischen Anstrengungen, nicht aus Gründen, die in 
den Personen lagen, sondern aus solchen, die in den bisher noch unmög- 
lich frei zu übersehemlen Verhältnissen, in einem UbennHehtigon feindlichen 
Geschick, in dem ränkevollen IViderspiel und unverhohlenen Gegensatz 
heimlicher und offener 0»!gner wurzelten. Durfte Conrad Peutinger 
in einem Briefe an den kaiserlichen Sekretär H öl zl voll Selbstgefühl von 
der Fahrt nach Ostindien rühmen, dass si<! „uns Augsburgern ein gross 
Lob ist, als für die ersten Deutschen, die India suchen“, so war bei 
Mitwelt wie Nachwelt dieser freudige Stolz in noch weit höherem Masse 
bertH;htigt bei den Wclserischen Unternehmungen in Venezuela, welche 
nicht nur bezweckten, einen Antheil am Handel mit dem neuen Indien 
zu sichern, sondern in grossartiger Weise darauf ausgingen, einen beträcht- 
lichen Tlicil des neuen, eine UeberfUlle an Schätzen verheissenden Kontinents 
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unter (Icutsdie Bntm!i»sigkeit zu bringen und dadurch deutschem Floiss 
und dcuhiclier Untcrnehmerlust zu sichern. 

ThaUitchlich sind heutzutage aber die deutschen Kolonisatiousversuche 
in Amerika wenn auch nicht völlig dem histnrischen Geditchtniss, doch 
gUnzlich dem histori-scheii Verstitndniss entschwunden. Dass den Weisem 
von Augsburg „einmal Venezuela gehörte“, ist fast allgemein bekannt; 
darauf bezügliche Bilder zieren MuseuraswÄnde und Popularschriften. Der 
erklärende Text ist aber bald zu dürftig, bald zu dunkel und entstellt. 
Woher kommt es, dass in der Erinnerung der Nachwelt so wenig von 
leljendigem Verstftndniss , von jenem berechtigten Stolze in Bezug auf 
dieses deutsche Unteniehmen zu linden ist? Wie ist cs zu erklitren, dass 
selbst in diesen Tagen, in denen die Amerika-Feier die Ge<lnnken aller 
historisch Gebildeten auf jenes Zeitalter der Entdeckungen zurücklenkt, 
gar wenige an jene eigenartige deutsche Episode in der Entdeckungs- 
gcschichte denken, und diese Wenigen kaum ihre Gedanken laut werden 
zu lassen wagen, als hiltte das deutsche Volk seiner ersten Vertreter in 
Amerika eigentlich sich zu schämen? 

Dass die Venezuelanischen Unternehmungen der DeuLschen, abgesehen 
von der nackten Thatsaehc in ihrem Verlauf und in ihren Einzelheiten, 
in ihren Motiven und Zielen so wenig bekannt sind, findet einerseits darin 
seine Erklärung, dass in Deutschland die Trauer Uber den Ausgang der 
hoffnungsvoll begonnenen grossen Sache unter den Zeitgenossen den freu- 
digen Stolz ganz zurUckdrängte, in Deutschland auch offenbar niemals eine 
ausfflhrlichc, zuverlässige Kunde von den letzten Thatcn des „edlen Ritters“ 
Philipp von Hutten und des „verständigen jungen Gesell“ Bartolmä 
Welser laut wurde und daher in unserer Geschichtslittcratur nur äusserst 
dürftige, noch dazu recht abgelegene Spuren dieser Ereignisse sich erhalten 
haben. Dazu kommt andererseits, dass die spanisch-amerikanische Liltcratur, 
welche die Welser-Untcrnehmungen bertlhrt, nur in dem engen Ameri- 
kanistenkreise, der dem Norden SUdamerika’s überhaupt ein regeres wis-sen- 
schaftlichos, vorwiegend geographisch-ethnologisches Interesse entgegen- 
bringt, bekannt ist, und dass die einschlägigen beiden Haujitwerkc der 
zeitgenössiscben Geschichtsdarstellung bis vor kiii-zer Zeit als Manuskripte 
in den dunkelsten Winkeln spanischer Archive geschlummert haben. Nur 
einer der spanischen Autoren ist heute, wenn auch nicht gelesen, von 
grossem Einfluss auf die Beurtheilung dieser Unternehmungen gewe.sen. 
Sein Name erklärt cs vor Allem, dass in weiten Kreisen die Welser-ZUge 
Gefühle anklingen lassen, wie sonst nur die unmenschlichsten Grcuelthaten, 
die Klio mit blutigem Griffel in der Geschichte verzeichnet bat. Der 
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Trftger jene» Namens ist ein Mann, welcher in bester Kraft den ihm vom 
Vater überkommenen Aussichten und einer schon acht Jahre betretenen 
Laufbahn entsagte, um den Rest seines Lehens dem Dienste der Kirche 
im neuen Indien zu widmen, der Erste, der jenseits des Ozeans die Priester- 
weihe empfing und mit einseitigem kirchlichen Idealismus und skrupel- 
losem Kampfesmuth die Interessen der römischen Kirche verfocht, 
zuerst als Missionar auf Espanola und Cuba, spllter als MUnch und 
Prior eines zu Puerto de Plata auf der Nordkflste von Espanola helegcnon 
Dominikaner-Klosters, schliesslich als Bischof von Chiapa in Ouatemala. 
Dieser in der neuen Welt viel bewanderte Mann hicss Hartolomd de 
las Casas*). Er betrachtete das in Amerika bisher von den Europliern 
eingeschlageno Verfahren als ein durchaus verfehlte» und verdammte es 
als unchristlich, unmenschlich, unverstitndig; er verlangte begeistert durch- 
greifende Reform, die von der Abstellung der bisherigen Bekriegungs- und 
Knechtungsweise der Eingeborenen ausgehen müsse, predigte überhaupt 
vollstilndigo Aenderung des ganzen seit der Entdeckung Amerika’» be- 
stehenden Systems. Aber wenn er auch als Verfechter der Menschlicits- 
lehre der römischen Kirche dem gesummten überseeischen W’csen feind- 
lich entgegentrat, so wandte er doch als echter, warm national fühlender 
Spanier seinen feurigen Ingrimm vor allem gegen die Deutschen, welche 
es wagten, in die überseeische Domilne der Spanier einzudringen. 

Diesen Gedanken hatte der rührige Dominikaner-Mönch in zahlreichen 
Schriften verfochten. Bereit» im Kloster hatte er 1527 ein tendenziöses 
Gescliichtswerk zur Vertheidigung der Indianer begonnen, welche» den 
Grund legte zu »einer später veröffentlichten berühmten allgemeinen Ge- 
schichte Indiens; er hatte dann gerade, als die zweite von den Weisem 
nach ihrem Indien gesandte Expedition, die von Georg llohermuth 
geführte, da» Weltmeer gekreuzt hatte, am 20. Januar 1535 eine grosse 
Denkschrift abgeschickt, in welcher er für die Interessen seines Ordens 
lebhaft eiferte, Rathschlilge ertlioiltc, wie in den überseeischen LUndern die 
Regierung in die IlHnde der geistlichen Genossenschaften zu legen sei, und 
zugleich die Welser zu brandmarken trachtete; schliesslich fasste er Sep- 
tember bis Dezember 1542 zu Valencia Alb;» in einer gewaltigen Anklage- 
schrift zusammen, welche er al» einen Bericht über die „Vernichtung des 
spanischen Indiens“ Kaiser Karl V. überreichte. Ist diese für die Krone 
bestimmte Arbeit auch selbst nicht erhalten, so wurde sie doch ihrem 

•) Die nacUfolgenüpn Angaben über Las Casus. sind einem von meinem Vater 
in der Litterariseben Gestdisebaft in Bremen gehaltenen Vortrag: Las Casas und 
Ambros Dalfingor, entnommen. 
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liihulte nacli, wenn auch nach einer starken Veränderung, der sie durch 
Las Casas seihst auf seiner letzten überseeischen Reise (1544 — 1547) 
unterzogen ward, 1552 ohne die erforderliche obrigkeitliche Erlaubniss 
veröffentlicht und in dieser Fonn auch uns überliefert, nachdem bereits 
Varianten vor dem Druck 1548 und 1550 weit bekannt geworden waren. 
In derselben Zeit vom August 1552 bis Januar 1553 wurden auch fast alle 
anderen Schriften von Las Casas dem Drucke übergeben. 

Zuerst regüm diese Veröffentlichungen wenig auf ; zumal die Augsburger 
VV e 1 s e r beachteten sie gar nicht, da der Tod des jungen Erben des 
Hauses sie bereits Uber die Aussichtslosigkeit ihrer Pliine aufgfiklärt hatte. 
Auch die Aufregung, welche erst nach dem 1566 erfolgten Tode von Las 
Casas, als die Schrift von 1542 schon viele Bearbeitungen, meist von 
Dominikanern, wie Bartolomd de la Pefia und Alonso de Palo- 
mino, erfahren hatte, mehr oder minder künstlich ins Werk gesetzt ward, 
rauschte ohne nachhaltige Spuren vorüber; sie ging aus von den Feinden 
Spaniens, welche in ihren Uebersetzungen und Bearbeitungen — die erste 
erschien 1578 zu Antwerjren in französischer Sprache von Jaques de 
Migroddo — die Anklagen noch verschlimmerten, jedes Ereigniss noch 
greuelvoller dai-stellten , jede Uehertreibung noch mehr herausstrichen, 
trotz ihrer gegen Spanien gerichteten Tendenz aber auch den auf die 
Welser bezüglichen Abschnitt mit unterlaufen lieaseu ohne verschlim- 
mernde Zusätze und ohne mildernde Worte, welche beide gleich zwecklos 
erschienen. Als eine zuverl.ässige Gcschichtsriuelle haben das Las 
Casas 'sehe Büchlein oder eine seiner Bearbeitungen denn auch die Oe- 
schichtsschreilmr des siebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts nicht be- 
nutzt, weder die amtlichen Indienehronisten, wie Antonio de Herrera 
und Pedro de Pulgar, noch die Privatmänner, welche die Geschichte 
des nördlichen Sudamerika’s schrieben, weder Pedro Simon, noch Ro- 
driguoz F reale, selbst nicht Oviedo y Banos. 

Erst in unserem Jahrhundert hat man sich darin gefallen, den Ab- 
schnitt von Las Casas über die Wel ser als vollgültige Quelle zu betrachten, 
während die anderen Theile seiner Schrift als Entstellungen oder Uebor- 
treibungen oder doch als Einseitigkeiten unbeachtet geblieben sind. 

Da diesem erst neuerdings erlangten Einfluss des spanischen Domini- 
kaners noch nicht gebührend entgegengetreten, eine Kritik seiner denk- 
würdigen Arbeit überhaupt noch nicht geschrieben ist, so mag hier der 
passende Ort sein, die auf die Welser-Unternehmungeu bezüglichen 
Behauptungen von Las Casas einer flüchtigen Würdigung zu unter- 
ziehen. Diese Behau|>tungen beschränken sich alle auf die erste deutsche 
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ExjKxlItion unter Ambros Dnl f i ngcr (1528 — 15S4); von der Hoher- 
ni u ti. Lschen Fahrt (Mai 1535 bi« Mai 1538) oder von Federmann'« 
Zuge nach der Hochebene von BogotA (1536 — 1539) oder von Hutten'« 
Expedition (AugUHt 1541 bis April 1546) enthalten «ie nicht«; aie «ind 
vorwiegend allgemeiner Natur, vereinzelt durch besonders grelle Beispiele 
illiistrirt. 

Bereits 1535 klagt Las Casas: 

„JihIcii Tag kommen neu© lk*drÄngpr, ja — was Uber alle 
Vorstellungen geht — es haben jetzt 200 bis 300 Jj<^gurts I>and ditt 
Dcutsi'hen erhalten, weil sic einmal dem K^inige SumintMi von 
300—400000 Dukaten oder wie groKs sie «ein iin'igcii, geliehen 
haben; da« Land ist ihnen zur Pacht gegidK*n, be««er gesagt, zur 
Plünderung. Jetzt Kchickcn dieKC Deutschen, nachdem «ie alle« 
erreichbar© G<dd an «ich gerafft haben, indiaiuKches Volk nach 
un«erer Insel, morden, um der MeiiHchen hahhntl zu werden, be- 
laden mit der Heute ihre Schiffe, werfen 500 über Bord, um 100 
zum Verkauf zu bringen. Welch Unheil i«t seit mehr als 30 Jahren 
Überall durch diese Handlungsweise angerichtet worden! Weh© 
denen, die dem König, unserem Herni, zu «olcheii Schritten rietheii; 
seht d(»ch die Eile, welche die Deutschen hatten, als ihnen die« 
Land gegeben und die« Volk Überantwortet wurde; werden sie 
nicht Alles thuii, da« I>aiid auszusniigeii, das Volk nuszurotteii, um 
Ersatz für das zu empfangen, was «ie früher als Darlehu gaben, 
und für das, was »ie jetzt als Kosten bezahlen? In den vier 
Jahren, die angeblich dies Verhflitniss noch dauern soll, können 
sie sich einen L>hn verdienen, mit dein ganz Deutschland sich 
kaufen Hesse.“ 

Einen noch ganz anderen Ton schlilgt der Dominikaner-Prior in 
seiner Schrift von 1542 an, sobald er auf Venezuela zu «prechon kommt, 
„das grosse Reich, das im Jahre 1526 nach allerlei TüUMchungen und 
Ueberredungon vom Könige, dem immer die für Seele und Seelenheil 
verderbliche T^e in Indien verheimlicht worden, durch fbrmlichen Ver- 
trag mit aller Regierung und Gericlitsbarkeit an Handelsleute iu Deutsch- 
land gegeben ist“. 

„Diese Handelsleute — so schreibt er — fanden bei ihrer 
AnkunR die Eingt?borcncn zahm wie Schafe, viel zahmer noch als 
»ie, bevor die Spanier sie rninirteii, in anderen Theilen Indien» 
waren; die Deutschen .stürzten sich auf di© Schwachen, gleich 
Wölfen, Tigern und Diwen. unvergleichlich grausamer, wütheiider 
und unverstütidiger als alle übrigen Tyrannen gcthiiii haben. Oliiie 
Scheu vor Gott, König und Menschen kamen »ie mit «türkerer und 
blinderer Gier nach Silber und Gold, mit klüger ersonnenen Werk- 
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zrugpn ftir Raub und Beute, als ii^cnd Anden?, da ihnen Gericht«- 
barkeit und Regierung im Lande verliehen war. EiiigefleischU? 
Teufel, haben sie geplündert, zersttJrt und entvölkert mehr als 
400 Leguas der reichsten Gebiete, darunter grosse, herrliche Pro- 
vinzen, ThJiler von 40 Ix-guas, die liebliclisten Gegenden, die 
grössten, au Volk und Gold reiclwten Ortschaften ; sie haben zahl- 
reiche, unter einander verschiedene Völkerschaften vollstUudig aus- 
gerottet, ganze Sprachen dergestalt vernichtet, dass sic Niemand 
mehr versteht, abgesehen von Kinzelnen, die vor ihren Messern in 
die Höhlen und Klüfte der Erde sich geHUchtet haben. Sie haben 
jene uuschuldigeu Geschlechter gemordet, haben mit neuen un- 
erhörten Mitteln der Grausamkeit, auch, wie Ich glaube, mit Mitteln 
des Unglaubens, vier bis fttnf Millionen Seelen zur llöllc geschaßt 
und fahren noch heute mit dem Teiifelswerke fort. Sähe mau 
genau nach, so würde man finden, dass diese deutschen Wuthcrichc 
die Krone um mehr als drei Millionen Gold-C.'astellanos beraubt 
haben ^ denn die Lande von Venezuela, und was sie sonst noch 
geplündert und entvölkert haben, bildetim eine sehr reiche Gegend, 
die aussordentlich viel Gold bot und die beste Bevölkerung hatte, 
die C8 in der Welt giebt. An Kronrtnite habeu diese Feinde von 
Gott und Krone in den 16 Jahren ihrer Zerstörung einen Schaden 
von zwei Millionen herboigeführt. Die Verluste können bis zuin 
Endo der Welt nicht wieder eingebraclit werden, w'eim Gott nicht 
durch eiu Wunder die Tausende von hingeniordeten Seelen wieder 
erweckt.“ 

In diesen, wie in den ähnlichen, bei Las Casas noch vorkommenden 
Schilderungen sind echte und unechte Tinten gemischt worden; dadurch 
ist der ganze Grundton ein falscher. Zunächst Ut Verschiedenes tlmt- 
bUchlich unrichtig. Las Casas vermeinte z. B. , dass die Welser fUr 
eine etwa 1539 endende Reihe von Jahren ein grosses Stück des spa- 
nischen Indien zur Pacht erhalten hätten, und wurde erregt, wenn er an 
ein so erniedrigendes Geschäft mit Land und Leuten dachte: allein die 
königliche Verleihung war keineswegs eine Verpachtung, sondern eine 
Belehnung unter ganz denselben Formen, wie sic bei spanischen Entdeckungs- 
Unternehmungen hergebracht waren, und zwar olme Zeitbegrenzung, Karl V. 
hatte bei dieser Belehnung nur noch einen {Schritt weiter in der Eröffnung 
seiner neuen Reiche gemacht; diese waren ursprünglich bloss den Ange- 
hörigen von Kastilien und I^con, Isabella’s Unterthanen, zugängig ge- 
wesen; König Fernando hatte seine Arragonier dann daran theilnehmen 
lassen; die Zwischenregierung und Kegentschuft dehnte dos auf sUmmtliche 
Spanier aus; Karl V. öffnete schliesslich seine Reiche Allen, die seinem 
Sceptor gehorchten. 
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Diese eine falsche Angabe von Las Casas, welche die Wclser- 
Unternehmungen alsbald in schiefem Lichte erscheinen lasst und den 
kain|ifesfrohcn Dominikaner-Prior schon zu mancherlei Angriffen und Bo- 
filiThtiingen vermduast, deutet Ijereits darauf hin, dass Las Casas seine 
überhaupt nicht weitgehenden Informationen nicht aus den sichersten 
(Quellen geschöpft hat Diese lasst der Autor vielfach völlig im Dunkel. 
So ist OS beispielsweise günzlich unorfindlicb, worauf die von naivster Un- 
kenntniss zeugenden ziffermassigen Angaben über den Verlust an Menschen 
und Kapital oder Uber die Beeinträchtigung derKronrente gegründet sind. 
Einmal ist eine solche Quelle von Lus Casas noch deutlich erkennbar. 
Das Material niimlich zum Erweis der Behauptung, dass die Wclserischen 
schlimmer gehaust hatten, als alle anderen Machthaber, lüge — wie Las 
Casas sagt — dem Indicnnithe vor, dessen Präsident damals derDomini- 
kaner-üencral Qarcia de Loaysa, der Erzbischof von Sevilla, war. 
Mit diesem Las Casas bekannten, dem Indicnratho vorliegenden Material 
hatte es aber eine besondere Bewandtniss. Als in Coro im November 
1533 bekannt wurde, dass Ambros Dalfinger, welcher von 1528 bis 
1533 die Welser-Untcrnehmungen geleitet hatte, von den Wilden gotödtot 
sei, sandte die Kolonie Wortführer nach Spanien, welche über die Deutschen 
sich beschweren sollten: Luis Oonzales de Leiva und Alonso de 
la Llana. Die Uaupttendenz ihrer Vorlage, welche auch dem Geschichts- 
schreiber Gonzalo Fernandez de Oviedo bekannt war, ging dahin, 
dass den Weisem verboten werde, je wieder einen Nicht-Spanier zu 
ihrem Landeshauptmann zu ernennen. Mit ihr, also mit einer Klageschrift 
gegen einen Verstorbenen, hing das Slaterial eng zusammen, welches dem 
Indienrathe vorhig, welches Las Casus benutzt hat und welches ihn viel- 
leicht am einschneidendsten beeinflusst hat. 

Waren solche Quellen, aus denen geschöpft ward, schon parteiisch 
gefärbt, so gebrach es Las Casas selbst gar sehr an Jener Objektivität 
des Urtheils, die man von einem Historiker zu verlangen gewöhnt ist. 
Zunächst war er aus rein persönlichen Gründen nicht ganz unbefangen. 
Er musste es mit ansehen, dass fremde Hände gerade das Land erhielten, 
an dessen Kolonisation er selber hochfliegendo Pläne geknüpft halte; war 
es doch lange Zeit sein eigener Licblingsgedanko gewesen, das Welserland 
und dessen Nachbargebiete in einer bisher nie dagewesonen Art zu koloni- 
siren: ein Herzenswunsch, dem er auch 1535 noch trotz aller Enttäuschungen 
nachhing, um so mehr, als er vermeinte, dass von jenem Lande grosse Schätze 
nach Deutschland gegangen seien, während in Wirklichkeit die Welser 
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wudor in den ersten zehn Jaliren, noch s|>iUer Gewinn au» ilircn Untcrneh- 
mun^'cn goachcn haben. 

Historische Objektivität fehlt aber vor Allem au» dem Grunde, weil 
La» Casas nicht darauf bedacht war, die von ihm dargestellte /eit im 
Rahmen ihrer Voraussetzungen und Aufgaben zu verstehen und aus ihr 
selbst heraus einen Jfiuissslab fUr die Beurtheilung zu gewinnen, vielmehr 
Fonlerungen an die Verhältnisse henintrug, die nie und nirgend» that- 
sächlich Erfüllung gefunden haben. Diese Forderungen mögen La» 
Casas vielfach als einen »einer Zeit vorausschreitenden Mann von warm- 
fühlendem Herzen und human denkendem Sinne erscheinen lassen; ;il» 
Richtschnur einer praktischen Politik waren sie nicht zu verwerthen. 

Um die Gefahren, Entbehrungen und Wagnisse aufzusuchen, die eine 
Auswanderung in weite, an ungeahnten Schrecknissen reiche Fernen mit 
sieh bringt, sind für einen jeden Menschen Impulse von besonderer Starke 
nothwendig. Den Einzelnen mag ein rein ideales Motiv oder unruhiger 
Ehrgeiz oder unstete Abenteuerlust in die Welt hinaustreiben; religiöse 
Begeisterung hat auch Manche das Land der Heiden aufsuchen lassen, zu 
kühnen Thaten ermnthigt und zu hohen Entdeckungen geführt. Für 
weitere Kreise und für andauernde Zeit besitzt aber nur ein Motiv, um 
da» allerdings andere sekundärer Art sich vielfach zu krysiallisiren 
pflegen, eine solche Stärke: der Erwerbstrieb. Die Hoffnung auf Gewinn 
hat von jeher muthig in die Feme getrieben, allen Gefahren und Schreck- 
nissen entgegen. Zinn und Bernstein waren es, die schon früh die Völker 
des Mittelmeere» zu Seefahrten nach Norden reizten; Seide und Gewürze 
waren die Lockmittel, welche immer wieder und auf stets neuen Buhnen 
China, Japan und Indien aufsuehen Hessen ; die Hauptanziehungskraft 
Amerika’» wurden die Edelmetalle. So kommt cs, dass Handels- und 
Entdcekungsgeschichtc mehrfach znsammcnfullen, und dass fast überall bei 
den Völkern niederer Gesittung als der erste Kulturvermittler der Kauf- 
mann auftritt. Historisch verständlich ist es trotzdem, d.as8 der Kaufmann 
in früheren Zeiten, zumal in den Perioden des Hauptaufschwimgs des 
Handels, gar viel von einem wilden Freibeuter an sich hat, dem jede» Ge- 
winn verheissendc Mittel rocht ist. Das sehen wir früher überall und 
auch heute noch vielfach, wo Handelsvölkcr mit Stämmen ungleich 
niedrigerer Kultur, mit sog. Naturvölkern, Zusammentreffen; das zeigt uns 
die Geschichte Pisn’s, Gentia's und Venedig'» sogar innerhalb des Kultur- 
beckens des Mittelländischen Meeres; das tritt vielleicht am schärfsten hervor, 
wenn wir einen Blick auf die den Welser- Unternehmungen gleichzeitigen 
portugiesischen Vorgänge in Ustindien werfen. 
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Dass auch die Augsburger Kaiifmannsfirma keinen Idcjilca nachging, 
dass sie in ritterlicher Konkurrenz mit den Vornehmsten der Weltmacht 
Spanien Schittzc erwerben wollte, durch Otitcraustausch einschliesslich 
Sklavenhandel, durch Schiffsbau und Kolonisation, durch Plantagonbetrieb 
und Bergbau, und zwar unter Knechtung wilder und heidnischer Menschen, 
das steht fest und ist fast selbstverständlich. Auch haben sich die fleutschcn 
in Venezuela keineswegs aller Oewaltthaten und Orausainkeitcn gegen die 
Kingeborenen enthalten. Dass sie aber ihre Aufgabe so einseitig und 
niedrig aufgefasst haben , wie jene .Mönchsschriften annchmen , dass ihre 
Thatcn auch nur cinigemiassen denen der Portugiesen in Ostindien zur 
Seite gestellt werden könnten, das ist nicht erwiesen. 

Die Vertheidigung der eigenen Existenz, die Verfolgung grosser und 
berechtigter Entileckerziele nöthigt vielfach zu rücksichtslosem Vorgehen, 
das später dem im stillen, sichern Winkel sitzenden Geschichtsschreiber, 
welcher die das.sclbo veranlassenden Gefahren nicht kennt, gar grausam 
und unmenschlich erscheint. Auch Las Casas hat solche Gefahren sehr 
unterschätzt. Fast alle seine Anklagen gehen von der Annahme aus, dass 
die Eingeborenen von Natur lammfromm gewesen seien. An diese Be- 
hauptung konnte Las Casas nur glauben, weil er trotz seiner Keisen 
ungebändigte, kriegerische Wildenstämrae niemals gesehen hat, namentlich 
keine, die Menschen fressen und Pfcilgift gebrauchen. Mit solchen hatten 
aber die Welsorischen cs sehr vielfach zu thun. Hinzu kommt, dass es 
in damaliger Zeit als eine Christenpflicht galt, deren Bethiitigung Ruhm 
vor Gott und Menschen eintrug, Mauren und Türken zu vernichten; ent- 
sprach es nicht den intoleranten Ansidiauungen der damaligen kämpfenden 
Kirche und dem gewaltthätigcn Charakter der ganzen ersten Hälfte des 
sechzehnten Jahrhunderts, auch die Indianer, gleich ilen M.auren und 
Türken, als greuliche Heiden, als im Kampf begriffbno Christenfeinde zu 
betrachten? 

Aehnliches gilt hinsichtlich des von Las Casus ausgesprochenen 
Vorwurfs des Sklavenhandels. Die Anklage, dass die Welser den Indianer- 
handcl besonders grausam betrieben hätten, kann zwar vor dem unpar- 
teiischen Forum der Geschichte nicht bestehen und fiillt sogar bei Las 
Casas selbst insofern ziemlich in sich zusammen, als sic von dreissig- 
Jährigem Unheil ausgeht, also Dinge bespricht, die wenigstens zum 'I'heil 
vor der Welserischen Zeit sich ereignet haben. Aber auch die feststehende 
blos.se Thatsache des Sklavenhandels lässt unser modernes Empfinden bereit- 
willigst einstimmen in das verdammende Ilrtheil des Dominikaner-Mönches, 
da hier jeder Kampf, jede Gefahr zur Entschuldigung fehlt. Doch muss 
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der Historiker auch hier auf der Hut sein, nicht ungerecht zu werden. 
Denn der Vorwurf des Sklavenhandels trifft eine allgemeine, sowohl in 
Europa, wie in Amerika bestehende Einrichtung jener Zeit, eine Unsitte, 
welche in den ersten .lahrzehnten seit der Entdeckung Amerika’s vielleicht 
kaum zu umgehen war. Wer sie in damaliger Zeit bekiimpfte, verdient 
zweifelsohne unsere Hochachtung; wer sie in jener Zeit mitmacht, braucht 
nicht schon darum verurtheilt zu werden. Las Casas ist aber selb.st 
so sehr von den Anschauungen seiner Zeit beherrscht, dass er gar nicht 
die Sklaverei als solche bekHmpft, sondern nur die Indianer-Knechtung; 
ja denselben Mann, der dem Sklavenhandel mit den Eingeborenen Ame- 
rika’s so nachdrücklich entgegentritt, sehen wir den üppigen Negerhandel 
nach der neuen \\'elt billigen, befürworten, geradezu mitbegrUnden. 

In diesem Einzclfall, wie im Allgemeinen, muss man sagen, dass, wer 
sich in die Verhältnisse und Anschauungen hincinlebt, welche die Conquisüi- 
Zeit beherrschten, die Anschuldigungen der Las Casas’schen Schriften ver- 
stehen und doch die Wclserischen Unternehmungen nicht verurtheilen 
wird, weil sie die Filrbung jener Zeit an sich tragen und nicht als ganz 
besonders ideale Handlungen erscheinen. Das gilt auch von den von 
Las Casas in seine Betrachtungen eingewirkten einzelnen Beispielen, 
auf welche hier nicht cingegangen werden soll, da sie durch die nach- 
stehende Abhandlung selbst am besten widerlegt werden. Falsch ist jcrlen- 
falls die durch Las Casas und seine Nachfolger veranlasste Ansicht, dass 
die ganze Conquista als eine nur von niedrigen Trieben I>cherrsehte 
Sphiire der Mcnschengcsehichte aufgefasst wird, und dass die Welser- 
Episode diesen abstossenden, verruchten Charakter in ganz besonders hervor- 
stechendem Grade getragen hat. 

Wie der Unkenntniss, so würde auch der durch Las Casus ange- 
bahnten Verkennung der deutschen Unternehmungen am wirksamsten enl- 
gegengcarbeitet werden durch eine ausführliche unparteiische Darstellung 
des thatsitchlichen Hergsings derselben. Dass ein solcher Versuch wirklich 
gemacht werden kann, ist in erster Linie einem eigenartigen Dichtwerke 
zn danken, das aus der Zeit des Las Casas auf uns gekommen ist. 

Wilhrend der fcingcbildete Italiener in manchen GesUngen , die 
G uiccia rdin i’s junge reimkundige Freunde angestimmt haben, »Sinn und 
sogar Liebe ftir das oft so barbarisch erscheinende transaljjinischc Leben 
bekundet hat, stand ihm der starre Spanier, gleich seinem Könige Karl V., 
verstitndnisslos gegenüher, in Deutschland nur das Land trotziger und 
ketzerischer Eigenart, dem kein richtiger Kastilianer Anerkennung mler 
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gar Hochachtung zollen konnte, erblickend. Und doch die ungleichen 
Elemente haben sich zu denkwürdiger BegrUsaung in der neuen Welt 
getroffen : kaslilianiichc Verso haben sich mit den Deutschen in Amerika 
befasst, und die Augsburger Welser, in Deutschland verschrieen als Volks- 
schinder und Grosswucherer, werden als kühne Abenteurer in spanisehen 
Heldengedichten gefeiert Was die eigene Heimath lange Zeit fast ganz 
vergessen hat, jenseits des Ozeans ist cs mit Pietllt verzeichnet. 

Im Lande der Cid-Dichtungen hatte sich, als der Gedanke an Welt- 
herrschaft entstand und das Nationalgefühl seine höchsten Gii>fel erreichte, 
mit der Eürliebe für tönende Sprache und mit der Gewöhnung an alle- 
gorische Ausdrucksweise eine Seheinpoesie eigener Art, halb Chronik, halb 
Phrase, entwickelt. In der zweiten Hiilfte des sechzehnten Jahrhunderts 
sehen wir diese Mode des Verscmachciis auch nach dem spanischen Ame- 
rika verpflanzt, und bald erscheint dort eine Reihe von llcldcndichtungen, 
die in vornehmen, kürzlich erst aus Italien entliehenen achtreimigen Suinzen 
Ereignisse der überseeischen IjÄndcr, meist eigene Erlebnisse der Verfasser, 
in rhetorischer Weise darstellen. Da war bereits früh eine Versiflkation 
der ersten Peruanischen Eroberung von 1524 — 1533 bekannt geworden, 
betitelt La Conqiiista de ln Nueva Castilla, verfasst von einem gewöhnlichen 
Landsknecht, Fraiizisko de Jerez: eine unpoetische V'crwilsserung und 
Venlrehung eines ursprünglich einfach gehaltenen Chronikenbcrichtes. Von 
diesem, wie von anderen iihnliehen Poeteroion unterschied sich in vortheil- 
haftester Weise die berühmte Araucana vonAlonzo de Ercilla y Zuniga, 
welche Land und Volk der Araucaner, Flüsse und Ortschaften, Ilüuptlingc 
und Gottheiten, ausserdem die Kümpfe, welche die Euro]iüer mit diesen 
reckenhaften Eingeborenen geführt hatten, darstellte und welche bei ihrem 
Erscheinen 1569 verdientes Aufsehen erregte, ln der neuen Welt fand 
diese Dichtung noch mehr Bewunderer, als in der alten, und aus den 
Bewunderern wurden Einzelne zu Nachahmern. Wührend Ercilla nUmlich 
in Spanien die letzten Oosiingefür seine Araucana verfasste, schrieb Pedro 
de üna in Lima im Arauco Domado eine andere Fortsetzung, welche er 
15% drucken Mess, und Santisteban Osorio 1597 in Salamanca eine 
Nueva Araucana. Auch als eine Nachahmung von Ercilla stellt sich eine 
Dichtung auf Fernando Cortds dar, welche ein Madrider Edelmann 
Gabriel Lasso de la Vega unter dem Titel Cortds valeroso 
1589 herausgab; dann gehört hierher Antonio de Saavedra Guzmnn, 
dessen Peregrino Indiano ebenfalls <lie Mexikanischen Erobeningen ver- 
herrlichte. Endlich ist noch eine Argentina von Centenern und eine 
kürzere von Martin el Barco zu nennen. 
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Diesen anselinlielicn Kreis sclilicsat flir die nördlichen iJinder SUd- 
Ainerika’s Juan de Castellanos, frUlier IndiancrgHngcr und Hinter- 
wäldler, später Stadtpfarrcr und Domherr in Cartagena und Tunja. Seine 
vier BUcher „Klegias de varonea ilustrcs de Indias“, welche etwa 1590 
beendet sind, zeichnen sich weniger durch dichterischen Schwung, als durch 
den Keichthum ihres Inhalts und die sorgsame, fast pedantische Gewissen- 
haftigkeit der Berichterstattung aus. In diesem umfangreichen Werke 
sind nun auch die grossen Unternehmungen der Welser in drei, aus zu- 
sammen neun Gesängen bestehenden Elegien besungen worden. Statt des 
begeisterten, die schwungvollen Prosaschriften des Dominikaner-Mönches 
durchathmenden kirchlichen Idealismus, von dessen hellem Hintergründe 
die rauhe Wirklichkeit sich schwarz wie Teufelswerk abhebt, spricht aus 
den eintönigen Stanzen des Castellanos ein eifrig gepflegtes Verständniss 
des beschaulichen Historikers, der jedes Ereigniss im Rahmen der Zeit 
beurtlicilt, die ruhige Bedachtsamkeit des Sammlers, dem es in erster 
Linie darauf ankommt, ein vollständiges und zuverlässiges Thatsachen- 
malcrial zusammenzubringen, die liebevolle Ausftihrlichkeit des alten, aus 
dem thätigen Leben ziirllckgetretenen Mannes, der in seinen Erinnerungen 
den kleitisten Einzelheiten mit gleicher Sorgfalt ihren Platz einräumt, wie 
grossen weltenschllttcrndcn Ereignissen. So kommt cs denn auch, dass 
der Tunjaer Domherr zwar das höchst ehrenwerthe, edelsinnige M'e.sen 
des begeisterten Dominikaners würdigt, hochverehrt, dessen Geschichts- 
wi'rke aber als historisch ziemlich wcrthlose Tendenzgeschichten erkannt 
hat. Auch Castellanos gönnt zwar die neue Welt ausschliesslich den 
Spaniern; er sieht aber nicht in den Deutschen, wie Las Casus, nur ver- 
ruchte feindliche Eindringlinge, die mit allen Mitteln zu bekämpfen ein 
nationales Verdienst ist; er kann sich vielmehr der Sympathien mit den 
deutschen Flihrcm nicht völlig entschlagcn. Für den Hi.storiker besteht 
aber der bedeutendste Unterschied darin, dass, während Las Casns seine 
Schriften meist in Europa verfasste und, wie gesagt, seine Quellen vielfach 
im Dunkel lässt, Castellanos fast überall seine Gewährsmänner namhaft 
ma<'ht und auch aus dem Grunde in seinen Erzählungen und Charak- 
teristiken, wie beim Tadel so beim Lobe, sich sorgsam an die Wahrheit 
halten musste, weil er in Tunja als Leser seines Manuskriptes und als 
Hörer seiner Verse immer Männer um sich hatte, welche die von ihm 
geschilderten Personen und Ijcrichtetcn Thatsachen vielfach aus eigener 
Erfahrung, fast immer aus dem Munde zuverlässiger Augenzeugen kannten. 
Das erklärt cs, dass Castellanos wimiger dtis Interesse von Litterar- 
historikern, als das der Geschichtsforscher auf sich zu lenken vermag, dass 
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seine Heldengedichte eine ilsthotische Kritik nicht wohl vertragen, aber 
einen hohen historischen Werth besitzen. Aber ebenso wie die littcrnrische 
ist auch die historische Würdigung bisher ausgcblieben. Neuerdings ist 
nun das über 90 000 Verse enthaltende Werk, dessen Druck bereits 1590 
geplant war, soweit cs im Zusainincnhange erhalten ist, durch Vermittelung 
von Ruenavenlnra Carlos Ariban, getreu nach einem Manuskripte der 
Madrider Geschiehts- Akademie, in einer sLattliehen Samndung werthvoller 
Litteraturschiltze, in der Biblioteca de autores Espanoles desdc la fomia- 
cion del lenguaje hasta nuestros dias, als vierter Band (Madrid 1852) ver- 
ijffimtlicht worden. Aber auch jetzt haben die Elegien und Eulogien dos 
Castellnnos nicht, wie die glcichz((itige und gleichartige Araucana, welche 
früh zu hoher Anerkennung durchgedrungen und sogar noch 1813 ins 
Deutsche übertragen ist, in der Litteratur, auch nur in der spanischen, 
Beachtung gefunden; auch jetzt blieben sie fast ganz unbekannt und von 
Geschichtsschreibern unbenutzt. Diesen Schatz, soweit er historisch, nicht 
ästhetisch Interesse hat, zu heben und insbesondere für die Geschichte der 
Welser-Unternehmungen in Venezuela nutzbar zu machen, hat mein ver- 
storbener V'ater den ersuch gemacht. *) 

Als mein Vater (geboren 15. Doeember 1839 zu Bremen, gestorben 
22. Juni 1890 ebenda) in den Jahren 1872 — 1874 in BogotA als ersUm 
Ministerresident des Deutschen Heiches weilte, gewahrte er im Treppen- 
aufgänge zum Munizi|)aI-Gchjludo der Culumbischen Hauptstadt unter den 
auf grosser Tafel dort cingczcichncten Kamen der drei Btadtbegründer 
auch den eines Deutschen ; Nikolaus Feder mann aus Ulm. Diese 
Inschrift weckte eine dunklo Erinnerung an die einst vernommene, 
fast verschollene Kunde vom „deutschen Indien“, und schnell war der 
Entschluss gefasst, der zufällig gebotenen Spur inmitten der Kordilleren 
zu folgen. Bald erk.annte mein Vater in der Darstellung der Thatcn 
Feder mann ’s, seiner Vorgänger, Genossen und Nachfolger, wie sie in so 
manchen neueren Geschichtsbüchern und namentlich in den spanisch ge- 
schriebenen sich findet, eine jener Verunglimpfungen des deutschen Namens, 
die das Ausland so oft eich erlaubt hat und die gebührlich zurüek- 
zuweisen in Deutschl.and bisher unterlassen ist; er suchte durch Prüfung 
der echten Quellen, die zum Thcil in Europa, zum Thcil in Amerika 
bisher unbekannt gebli(d)cn waren, den wirklichen .Saehverhalt festzustellen, 

•) Die im Jahre 18^9 von Marcos Jim(fnez de lo Kspada in Madrid hcr- 
aiiHgcpehcnc kleine Sciirift: Jüan de Castoüanos y su historia de nnevo reine de 
ftraiiada, ist meinem Vater nielit mehr hekaimt geworden. 

F,.«lsrhrin der llsmbar|[i,rL>'ii .\msrilia-r-isr II. 9 
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ohne dabei aber an Ehrenrettungen oder dergleidien zu denken. Da aber 
die Forscliung mit zunehmender Inten-sitilt immer mehr auf die ganze weit 
zersplitterte Litteratur über das Zeitalter der Entdeckungen, soweit diese 
wenigstens auf Südamerika Ilczug hat, sich ausdehnte, so wuchs auch 
der Plan meines Vaters sich b.ald aus zu dem weit ausschauenden Projekt 
einer Entdeckungsgesehiclitc von ganz Südamerika. Und dieses weite 
Gebiet wurde alsbald im ganzen Umfange zugleieli in Arbeit genommen, 
w-eil bei der Forschung die verschiedenen Fuden sich stets und überall 
durchkreuzten. Da es an den nothwendigsten Bausteinen zu einer .solchen 
Arlxut fehlte, so wurden zunächst die vielfach als Quellen zu betrachtenden, 
ira sechzehnten Jahrhundert entsttuidenen, grossen spanischen Geschichts- 
werke einer genauen Kritik und eingehenden Darstellung unterzogen. So 
wuchsen in erster Linie Werke über Castellanos, Oviedo und Las 
Casas heran. Nelmn diesen Arbeiten wurde der Grund zugleich zu 
mehreren anderen gelegt, welche einzelne Haupt]iersoncn und Haupt- 
abschnitte aus der sUdamerikanischen Entdcckungsgoschichtc, zuniiehst 
cbenialls in monographischer Form, behandeln sollten; zu diesen gehörte 
auch ein Werk Uber die Welser-Unternehmungen in Venezuela. 

Da gleichzeitig in so breiter Frontlinio vorgeschritten wurde, ging 
ca nur lang.sam voran. Das Tempo wurde noch herabgemindert, als in 
den Jahren 1875 — 1883 die umfangreiche Amtslast des New-Yorker 
General- Konsulats auf den Schultern meines Vaters ruhte. Dass auch in 
dem seiner National-Bibliothek verlustig gegangenen Lima, wo mein Vater 
in den folgenden Jahren das Deutsche Reich zu vertreten halte, das Be- 
gonnene unter ungünstigen Vcrhilltnissen weitergefuhrt werden konnte, 
war insbesondere den Herren Dr. Wilhelm Reiss und Charles P. Daily zu 
danken, welche meinem Vater aus ihren reichen Bibliotheken einige cin- 
schlilgige Quellenwerke milgaben. Zur Heimath zurUckgekchrt, empfingen 
die Arbeiten Anfangs frische Anregung durch die Nachlese in zeit- 
genössischen Schriften und Urkunden; doch unter dem Einfluss einer 
langwierigen Krankheit erlahmten Muth und Kraft, bis ein frühzeitiger 
Tod meinen Vater in dem besten Slanncsalter aus allen Arbeiten und 
Pliinen herausriss. 

Den hinterlassenen Arbeiten gehören auch die in den fidgenden 
Blilttern der floffentliehkeit Übergebenen Abhandlungen an. Es sind die 
beiden Arbeiten, welche vorzugsweise auf jene eigenartige deutsche Episode 
in der Entdcckungsge.schichte Amerika's Bezug haben: die Welser-Arbeit 
und die Castellanos-Arbcit. Jene bezweckt, das historische Veistilndniss 
für die Welser-Untemcliraungen zu wecken; sie ist zum ersten Male auf 
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die Oeachiclitsquellfn zurlickgegangen, hat dieselben von den verschiedensten 
Stellen znsnmmengctrngen , so dass keine grossen Llleken mehr geblieben 
sind, und sie durch kritische Untersuchung fUr unser Erkennen erworben. 
Das Ergebniss sollte in einem verstilndlichcn Zusainmcnhang, wie ein 
fertiges Bild vorgefUhrt werden, wälhrend in einem Anhang eine kritische 
Würdigung der hauptsiiehlichen Quellenwcrke und in etwa zweihundert 
ausführlichen Anmerkungen die kritische Detailarbeit dargeliotcn werden 
sollte. Die IJnfertigkcit der Arbeit hat es nicht ermöglicht, diesen weiten 
Kähmen innczuhalten. ln den folgenden BliUtern wird von der Welsor- 
Arbcit nicht viel mehr als der Text dargeboten, wie er zum Thcil bereits 
im Zusammenhang vorlag, zum Theil auf Grund des handschriftlichen 
Materials und im engsten, auch sprachlichen Anschluss an da.sselbe sich 
mit einiger Sorgfalt ziemlich leicht und sicher auf bauen Hess. 

Der Text soll in erster Linie eine fortlaufende Darstellung der 
geschichtlichen Vorgänge darbieten. In diese Darstellung sind auch die 
kleinen und kleinsten Züge aufgenommen, sobald sic der historischen 
Kritik Stand halten, einmal um dareuthun, wie sehr ins Einzelne unsere 
Kenntniss jener bisher völlig im Dunkel liegenden Expeditionen geht, und 
andrerseits, um gerade durch diese Detailmalcrei allen Entstellungen in der 
Las Casas’schen Art den Untergrund zu entziehen. Zugleich soll der 
Text aber auch festatellen, in welchen Gegenden die Welserischen ihre 
Versuche machten und mit welchen Menschen sie zu verkehren hatten. 

So verzögern die GeschichtscrzUhlung vielfach breit verweilende 
Schilderungen aus dem Gebiete der Geographie und Ethnologie. Da es 
bis jetzt sehr wenig eingehende Werke für Zeit und Oertlichkeit dieser 
Abhandlung gab, so galt es auch hier wieder oft, siimmtliche Bau- 
steine selbst zu schaffen. In Bezug auf die Erdbeschreibung hatte mein 
Vater selbst früher den Beginn der betreffenden neueren geographischen 
Leistungen in seinen „.Sudamerikanischen Studien“ in der Person von 
Agostino Codazzi geschildert; den tüchtigen, leider oft so mangelhaft 
veröffentlichten Arbeiten dieses Mannes schlicssen sich neuerdings die 
sachkundigen Untersuchungen von W. Sievers an. Doch die moderne 
Geographie, zumal die der ungeheuren Quellgebiete der Orinoco- und 
Amazoras-.Ströme, kann meistens schwerlich das VerstÄudniss fllr die 
Welsor-Zugc erleichtern, da jene Kegionen seit dem Entllichcn ihrer Ein- 
wohner vollständig verilndert sind , wie Gcbirgsgcrölle und FlusslUufc 
zeigen, selbst in der Erdoberfläche, besonders aber in Allem, was auf dieser 
erkennbar ist, in GWlserii und Wäldern. 

In die.sem ungew'isson Kähmen nun die unzählig<‘n Iiidinner-Völk<‘r 
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und Völkchen in sicheren Grenzen einzuzeichnen, ist eine oft geradezu 
unlösbare Aufgabe. Um aber das bisherige Dunkel wenigstens etwas zu 
lichten und um vor Allem einen üebcrblick über d.as aus dieser frühesten 
Zeit vorhandene geogra))hlsche und ethnologiseho Material zu geben, sind 
in den Text grundsätzlich alle auf Volk und Land in jener Zeit bezüg- 
lichen verlässlichen Angaben aufgenommen. 

Was nun Anhang und Anmerkungen anlangt, so war hier eine auch 
nur Uusscrlicho Vollendung nicht so leicht möglich, wie bei dem Text. 
Das Material für beide ist der geschilderten Arbeitsart meines Vaters ent- 
sprechend in den verschiedensten der gleichzeitig fortgeführten Jlono- 
graphien versprengt, für meinen Vater zweifelsohne leicht vereinbar, für 
einen nicht mit den Arbeiten verwachsenen Herausgeber oft unaufiindbar; 
aber auch in den Fällen, wo bereits bei dem VVelser-Manuskript alles 
Material zusammengeschichtet war, ist es vielfach so knap|i und andeutungs- 
weise gehalten, dass cs einem fremden Bearbeiter fast nnmöglieh wird, den 
die einzelnen Zettel verbindenden rothen Faden aufziifinden. Das gilt begreif- 
licher Weise leider am meisten von den wichtigsten Anmerkungen, wie 
von denen über die Belehnung der Welser, über die einzelnen deutschen 
Führer und deren einzelne Entdeckungszüge. Da aber der Herausgeber 
von dem llauptgrundsatz ausgegangen ist, nichts in die nachfolgende Ab- 
handlung aufzunehmen, was nicht aus dem Vorgefundenen Manuskripte 
sich belegen und mit einiger Sicherheit als Ansicht meines Vaters sich 
erkennen Hess, so hat von Anhang wie Anmerkungen nicht viel in die 
nachstehende Publikation Aufn.ahme gefunden : der Anhang ist in die 
trockene, unter der Ueberschrift Littcratur-Uebersieht zum iSchluss dar- 
gebotene Aufzählung der benutzten Hauptwerke zusammengesehrurapft; 
von den Anmerkungen finden nur wenige und meist aus mehreren zusannnen- 
gezogene sieh vor. 

Ist somit die Arbeit in der vorliegenden Form noch keineswegs als 
eine absehliesseudc zu betrachten, und hätte mein Vater auch selbst den 
'l’cxt nicht in der vorliegenden Gestalt dem Druck übergeben, da er ins- 
besondere eine grllmlliehe Durchsuchung der Madrider Archive noch vorher 
vorzunehmen plante und auch den rechtlichen Abschluss der ganzen Unter- 
nehmung erforschen wollte : trotz alledem möchte die nachfolgende Publikation 
bei dem umfangreiehen neuen Material, welches sie heranzicht, zu der 
gegenwärtigen Feier nicht als eine unnütze und unzcitgemässe erscheinen. 

Die etwaigen Mängel und IrrthUmer, welche der Leser vielleicht in 
den nachfolgenilen Bliltlern zu entdecken glaubt, bitte ich nicht meinem 
Vater, sipiidcrn nur mir zur Last zu legen, .leder, welcher mit der 
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Arbeitsweise meines Vaters vertraut war, weiss, welcher sorgsamen Kontrolle 
imil allseitigcn Ueberarbeitung er selbst ein sebon fertiges Ilueh zu unter- 
ziehen pflegte, che er es dem Drucke anvertraiite. Diese Durcharbeitung 
bat der bis vor Kurzem dem ganzen Gebiete noch fast fremd gegenübor- 
steliendc Herausgeber trotz allen Eifers nur sehr unvollkommen zu ersetzen 
vermocht. 

Der Welser-Arbeit ist die Abhandlung meines Vaters Uber Juan 
de C'astollanos angefilgt, du das Werk dieses Abenteurer- Dichters in 
den dargclegten nahen Beziehungen zu den Welser-Untcrnchmungon steht 
und in scharfem Gegensatz zu allen bisherigen Publikationen Über die 
deutschen Kolonisations- Versuche in Venezuela als gewichtigste Quelle von 
meinem Vater benutzt worden ist. Da Castellanos der einzige spanische 
Dichter ist, welcher deutsche Timten verherrlicht, welcher die Welser- 
Unternehmungen in Venezuela mit eifrigem Interesse verfolgt und in 
ruhiger Würdigung niedcrgoschricben hat, so wird wohl Niemand cs für un- 
berechtigt halten, dass in die vorliegende Festschrift Uber diesen eigenartigen 
Mann eine Monographie aufgenoramen ist, welche seine Dichtungen nicht nur 
als (^uellenwcrk für die Welser-Arbeit behandelt, sondern, den gesatnnUen 
historischi'n Korn aus der poetischen Form hcrausschSlend, den Werth des 
Inhalts dieses Werkes Überhaupt bestimmen will. Dies bezweckt die Arbeit 
besonders dadurch, dass sie die Entstehung der einzelnen Theile durch die 
Eigenthümlichkeiten und Erlebnisse des Dichters wilhrend sechzigjithriger 
Wanderungen und Wandelungen festzustellen sucht: eine Aufgabe, deren 
Schwierigkeilon wegen der Widersprüche in der Chronologie und der 
Lücken in den Quellen nicht geringe sind. Zugleich giebt die Abhandlung, 
da sie bereits von der Hand meines Vaters so gut wie vollendet ist, insbe- 
sondere auch in ihren Anmerkungen ein Bild dessen, was auch die Welser- 
Arbeit geworden sein würde, wenn cs meinem V'ater vergönnt gewesen 
wilr<', sie zum Abschluss zu bringen. 

Diese Anmerkungen enthalten den gelehrten Apparat, welchen der 
unfertige Zustand der einschlagenden Geschichtsforschung erforderlich 
machte und in welchem als besonders wichtig hervortritt die Benutzung 
der Coleccion de documentos iniklitos relativos al descubrimiento, con- 
quista y organizacion de l.as antiguas posesiones Espanolcs de America y 
Oceania, sacados de los archivos del Heino y mui cspecialraente del de 
las Indias, Madrid 1804 ffl. Wenn aber auch trotz dieses Anfangs ur- 
kundlicher Vorarbeit sich das Dunkel nicht immer beben Hess, wenn auch 
nicht ausgemerzte oder neu hinzugekommene IrrthUmer sich tinden mögen, 
so erhebt doch das in den Anmerkungen gesammelte Material den Anspruch 
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der ersten kritisehen Bearbeitung des fragliclion Zeitalters, natiirlielicr 
Weise blo8.s in den gegebenen lokalen Grenzen, Ja nur in den auf 
üastcllaiies sieh beziehenden Partien. Da die Anmerkungen zur 
Oastcllanos-Arbeit meines V'aters sieh in ihrem Inhalte vielfach mit einigen 
der geplanten Wclser-Noten decken, so sind sie in den nachfolgenden 
BliiUern mit den wenigen verbunden, die von diesen aiifgenoinmen werden 
konnten. 

Mischte das Bestreben meines Vaters, ein bisher falsch beurthciltes 
StUek deulseher Vergangenheit durch das Licht der Wissenschaft klai-zu- 
stellen, möchte mein Bestreben, von dieser mühsamen Arbeit meines 
Vaters wenigstens Einiges zu Nutz und Frommen der Mitwelt und zu 
Ehr’ und Gediiehtniss ihres Autors zu retten, nicht vergeblich gewesen sein. 

Der Herausgeber. 
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n Augsburg worden Rathlmus und Bfirsc mit dem Domo und 
der Residenz durch die stattliche breite Karolinenstrassc ver- 
bunden. Der vom Ratldiaus Kommende erblickt auf ihrer 
linken Seite, an der ersten Ecke gegen die Karlstra-sse, 
zwischen Bauten jüngerer Zeit ein massiges, düsteres Quadergebiludo, ein 
Werk des beginnenden sechzehnten Jahrhunderts, nicht hoch und nicht 
schön; sein Renaissancc-Erkcr redet von vergangenem Stolz, denn er trügt 
eine grosse Steinplatte und auf derselben in goldenen I. eitern ; 

filier war ehedem die Wechsclbank d<'r Familie Welser, 
der ersten Deutschen, die Schiffe nach Indien sandten; Bar- 
tolomUus W'elser bosass Venezuela, dos man der Welser 
Land nannte.“ 

Dii’se Tafel richtet unsere Gedanken auf die Zeit der Reformation 
und Renaissance, auf die Blütheze.it der Augsburger Kaufmannschaft, das 
beginnende sechzehnte Jahrhundert. 

Als dessen erstes Viertel cndiüe, that nUmlich jenes Augsburger Kaiif- 
mannshaus „Bartolraü Welser und Gesellschaft“ einen Schritt, des.sen Trag- 
weite zunächst bloss an wenigen deutschen Ge.schüftscentreii annähernd zu 
verstehen und selbst an hervorragenden Plätzen Euro])a’s nicht vollständig 
zu würdigen war. sogar nicht in den ersten und bedeutendsten Seebäfen 
der alten Welt. Die leitenden Mitglieder jenes Hauses, die Brüder B a r t o 1 mit 
und Anton Welser, Nachfolger der sehr vermögenden Firma Welser, 
Vöhl in und Genossen, führten damals einen bereits gi'oss gewordenen 
Namen. Obwohl sie von der Masse ihrer Landsleute vielfach miss- 
verstanden , namentlich von rcformatorischcn Volksführern , besomlers 
den Lutherischen, als Aufkäufer, Monojmlisten und Wucherer dargestcllt, 
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ja in Flugscliriftcn und Spottgedichten Volkssehinder und Tcufclshanticrcr 
gescholten waren, standen sie doch auf Grund weitgehender Handels- 
privilegien in den praktisch massgebenden Kreisen gewichtig da, als Triigcr 
eines ansge<lehnten Geld- und Waaren Verkehrs , als Milimcr von Umsieht 
und Sachkunde, als Kapitalisten von Klugheit und Thatkraft, als sprachen- 
gewandte Kenner fast aller V'ttlker Europa's und der Levante. Im Wett- 
streit mit den Fuggern, den ersten Handelsherren deutscher Nation, hatten 
sie ihr Geschäft zu einer so vielverzweigtcn Kaufmannschaft emporgchracht, 
wie sie damals an anderen Orten des heiligen Rümischen Reiches kaum zu 
linden war, seihst nicht an den hansischen und rheinischen Plätzen, und ausser- 
halb Deutschlands lediglich in dem Kreise des italienischen SUldtewesens. 

Jenseits der Aljien, an den Brennpunkten eines buntgestaltigen und 
rcichblühenden Lebens, in Venedig, Mailand, Genua und Rom, hatten die 
Augsburger Welser ihre eigenen Kontore, ebenso in Qcnf und Ljon; 
denn sie beschränkten sieh keineswegs auf ihren Hauptsitz, auf jene alt- 
berühmte, damals wohl von Bewunderern neben Paris und gar neben Rom 
gestellte deutsche Reichsstadt. Wie sie in Deutschland an den seit Langem 
üblichen Verbindungsstellen des südlichen Handels, in Nürnberg, Mem- 
mingen, Ulm, sesshaft waren, wo ihr Oe,Hchäft gleich den dort heiroisehen 
blühend sich entwickelte, wie sie aus den Bergwerken und Hütten Ungarns 
und Siebenbürgens die werthvollsten Tausehmittel sich verschafften, so 
zeigte sieh ihr Name auch nach Norden zu inmitten des grossen Geld- 
verkehrs; ihre Filiale in Antwerpen, dem ausser Hamburg nördlichsteu 
Haupt-Bank)ilatze des europäischen Festlandes, entfaltete nicht allein in 
den reichen flandrischen Landen die regste Thätigkcit, sondern auch jen- 
seits des Kanals in London, ja bis nach der Ostsee hin, dem eigensten 
Gebiet der Hansen, und zugleich bis jenseits der Biscayischen Bucht, in 
Lissabon und in Sevilla; sie hatten suif Madeira Niederlassungen, und auf 
den Kanarischen Inseln Plantagen. Die H,auptpers)>ektive ging aber nach 
dem Orient; die Welserischcn Schiffe fuhren von Bari aus, um den 
Levantehandel, namentlich dii- asiatische Einfuhr, auszunutzen, und wenige 
Jahre nach Vasco d a Gama’s kühner Fahrt rüstete auch da-s rastlose 
Augsburger Geschäftshaus in Verbindung mit anderen hervorragenden Kauf- 
herren bereits auf eigene Rechnung und Gefahr Schiffe aus, welche dem 
ersten portugiesischen Vieckönig von Indien, Francisco d’Almeidu, 
folgten, damit so .schnell wie möglich der neue Weg nach Indien betreten werde, 
welcher den alten Ilandelsstrassen imOsten bald starken Abbruch tliun musste. 

Als nun dies neue asiatische Unternehmen wegen der Eifersucht der 
fremden Behörden zu kränkeln begann, trafen die Welser, deren Wissen 
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und Können weit Uber den Oesiditakroia der meisten Zeitgenossen biimiis- 
ragte, ilirc Massnahmen in entgegengesetzter Uielitung. Wenn die Portu- 
giesen den Weg zu ihrem Indien, zu dem alten, verschlossen, so Hess sieh 
das GeseliHft doch hinllbertragen nach dem anderen Indien, nacli dem 
spanischen, das jetzt vielfach von Gelehrten und Hhnliehcn Biieherleuton, 
namentlich in Deutsihland, Amerika genannt wurde. 

Die Welserischen von Augsburg beschlossen, an dem bcrlcutendsten 
aiisscrouropÄisehen Sitze der weltumspannenden spanischen Macht Fuss zu 
fassen, im Herzen des jungen, Uber den alten Oceanus nach Westen hin- 
Uberdringenden Handels- und Sehiffahrtsvcrkchrs. Sie begannen, nicht 
ganz freiwillig, damit, dass sie die Befugniss, „aus Spanien segeln zu 
lassen nach dem neuen Indien, auf eigene Kosten und Abenteuer, wann 
und so oft sie wollten, als wären sie Spanier“, in kluger Weise sich er- 
warben und ausserdem Gleichstellung mit den Nationalen im Indienhauso 
zu Sevilla, dem europäischen Ausgangspunkte dos neuen Verkehrs. Sie 
erlangten solche Vorrechte von einem Manne, der in den Augsburger 
SchuldbUchem mit hohen Summen belastet stand , obwohl er sich Herrn 
jenes Indiens, spanischen und deutschen König nannte, obwohl er über 
das halbe Italien und über zahlreiche andere reiche Länder gebot, auch 
aus päpstlichen Gnaden zum römischen Kaiser erkoren war: nämlich von 
Karl V., in dessen Reich die Sonne nicht unterging. 

Somit schickteti 1525 auf Grund allerhöchster Verleihung diese Pfad- 
finder des Handels ihre Leute nach dem grossen Mittelmeer Amcrika’s, 
nach der „neuen indischen See“. „Dies ist,“ schreibt einer ihrer Genossen, 
„das bedeutendste Becken des ozeanischen Meeres. Bisher wurde an 
keinem anderen Urte der Welt ein grösserer Golf beschifit, keiner, auf 
dem man länger, ohne Land zu erreichen, gefahren hätte; denn selbst die 
liortugiesischen Schiffsleute, die gen Moluco — nach den Molukken — 
fahren, sehen doch aufs Längste alle acht Tage Liind. Dort wird eine 
kleine Insel, welche fUnfliundert Meilen Weges ringsum begreift, Klcin- 
Spanien, Hispaniola, genannt, und die Hauptstadt, die guten Port gewährt, 
recht wohl erbauet ist, auch zierliche Gassen und Gebäude, selbst ein 
stark wehrlich Schloss hat, heisst .Santo Domingo.“ „Diese Stadt zählt 
jetzt etwa siebenhundert Einwohner,“ so ungeftlhr wurde 1525 aus guter 
Quelle berichtet; „ihre Strassen sind gerade, eben und breit, die Häuser 
bestehen wegen der schweren Stürme aus Stein und gutem Mörtel in 
schönen Wämlon. Die Stadt liegt so nahe am Meer, dass dessen wilde 
Wogen nur etwa fünfzig Schritte von ihr entfernt sind; der Oyana-Fluss 
strömt fast am Fusse der Häuser vorbei. In ihm ankern die Schiffe tin- 
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mittelbar am lamrlc, unter den F'cnstcm der \\'olimingcn, iiielit weit von 
der Milndung. Zwischen dieser und dem Landungsplätze in der Mitte 
liegt ein Schloss, so dass unter ihm in einer Entfernung von zwanzig 
Schritten die Schiffe vorbeifahren : die Wohnung des Vicckonigs Ihrer 
MajesUU, ganz von Stein, mit schöner Aussicht auf See und Land, und 
mit so guten Gemächern, dass, wenn die noch nicht vollendeten so werden, 
wie die fertigen, der König von Kastilien dort ebenso wohl Hof halten 
könnte, wie in einem der spanischen Schlösser. Die Kathedrale, deren 
Bischof und Geistlichkeit sehr wohl bestellt sind, ist im Bau begriffen, und 
nach den Vorbereitungen zu schliessen, wird sie bald vollendet und dann 
nach Allem, was ich gesehen, sehr schön und stolz sein. Auch giebt cs 
dort drei Klöster, das von Santo Domingo, das des heiligen Franziskus 
und das der barmherzigen Brüder: gute Gebäude, wenn auch bescheiden 
und nicht so prächtig und merkwürdig, wie ähnliche Bauten in Si)anicn; 
in ihnen leben fromme Männer, die würdiges Vorbild gewähren. Endlich 
ist dort auch ein gutes Armenspilal.“ 

Nach dieser Stadt, von der Viele ein rasches Aufblühen erwarteten, 
kamen in jenem Jahre 1525, als Faktoren der Welser, ein Dalfinger 
und ein Ehinger, zwei aus Ulm gebürtige Kaufloute. In der Nähe be- 
sehen, war der Ort nicht so vielversprechend, wie nach jener Schilderung. 
Die einzige europäische Kolonie in Amerika, welche schon direkten, ständigen 
Schiffsverkehr mit dem Mutterlnnde unterhielt, spiegelte nämlich das noch 
Unfertigoder damaligen überseeischen Gründungen in jeder Beziehung wieder. 
Santo 1 lomingo, das die Hauptstadt eines grossen S|)ani8chen Vicekönigreiches 
Indien werden sollte, hatte in seinen eben in Angriff genommenen ersten 
Mauern 1525 noch nicht einmal den V'icckönig selbst aufzuweisen; denn 
Diego Colon prozessirte wegen angeblicher Entdcckcrrechte seines schon 
vor zwanzig Jahren verstorbenen Vaters, des ersten Trägers jener stolz 
klingenden Würde, seit langen Monaten in Spanien mit der Krone; dies 
blieb erfolglos, und ebenso vergeblich war sein Versuch, die reichen Länder 
zu erlangen, welche kürzlich der viel beneidete Fernando Cortes er- 
obert hatte, Colon ’s Gattin, die Vicekönigin Maria do Toledo, war 
damals mit ihren sieben Kindern, von denen der älteste Knabe noch im 
Kindesalter stand, in Santo Domingo geblieben. 

Die dom Vicekönige beigeordneto Begierung, die Audieneia, orler, wie 
die Deutschen sich ausdrücken, „das Kammer- oder Hof-Gericht“ tagte in 
einem schmucklosen Gebäude, welches die eine Seite des llauptplatzes 
bildete. Wie es für die Kirche 1525 keinen Bischof gab, so fehlte auch 
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ein l’rSsidcnt jener klinigliclien Behiirile; von ihren drei l{j«tbsatellen war 
eine dureh den Tod erledigt, und eine andere wurde gerade von einem 
jungen Mann Übernommen, \veleber friiber noeb nie Amerika gesellen 
batte; die Regierungagraebiifte leitete einzig und allein der Hlterc Hatb 
Alonso de Zuazo, wclcber sebon seit bald zehn Jabren die tiber- 
seeiseben Verbflltnisse kannte; er batte unter den mit der Regierung be- 
traut gewesenen Hieronymiter- Mi'incbcn in Santo Domingo als könig- 
lieber Oeriebtsberr gesebaltct und war dann, ungereebter Weise verdrilngt, 
für einige Jabre nach Cuba und naeb Mexiko gegangen; aber gerade 
als die Welseriseho Faktorei sich einriehtete, kehrte er zu neuem Wirken 
nach Santo Domingo zurück. 

Der Amtsbezirk dieses tüchtigen Mannejt war nicht sehr gross, denn 
er umlassto keineswegs alle Theile des spanischen Indiens. Nicht allein 
war jenes von Cort4s neuerdings entdeckte, noch unorganisirte Lilnder- 
gebicl, für das nun mehr und mehr der Name Neu-Spaiiicn aufkam, tbat- 
sflcblieh ohne Verbindung mit ihm, es war auch schon seit etwa einem 
Jahrzehnt eine andere Provinz unabhängig von Santo Domingo er- 
richtet worden: die zu früh gepriesene Landes - Hauptmannscbaft Gold- 
Kastilien, deren Regierungssitz vor kurzem von dem Ufer des kleinen 
Daricullusses an eine perlcnreicbe Bucht des anderen Ozeans verlegt 
worden war, nach Panama, von wo gegen Norden hin immer neue 
Länder entdeckt wurden, so dass allmählich jenes seinen Grenzen nach noch 
unbestimmte Neu -Spanien erreicht sein musste, zum.al von da die 
Kuro|>äcr nach Süden hin vordrangen. Gold - Kastilien und Neu- 
Spanien schickten nach Klein -Spanien sehr erhebliche Schätze, aber 
diese gingen nur durch und konnten in Santo Domingo selbst keines- 
wegs nutzbar gemacht werden. Den Bewohnern dieses Platzes traten 
jene grossen iJtnder und der nördliche, nach Florida sich hinzichende 
Küstenstrich nicht so unmittelbar vor Augen, wie das südlich von ihnen 
bclegenc Land, das zwischen dem Meerbusen von Uraba und dem 
Draehen-Golfo sich erstreckende Gestade ihrer .Indischen See“, welches 
sie seit Jahren vorzugsweise als das „Festland“ bezeichnoten. 

Dies war eine lange, wüste Seekante, auf der mit schroffragenden, 
bisweilen sogar schneegekrönten Fclsgebirgen dürre, bisweilen sogar ver- 
sengte Strandflächen abwechsclten , mit Slangle-Dickichten und Kaktcen- 
\Vildnissen achlankstämmige Palmenwälder, mit gradstreichenden Ufer- 
grenzen frei ins Meer liiuansragende Landspitzen und Vorgebirge, wie 
das der liiutertrosso und das des »Segels. Hier gefahrvolle Huehl<-n 
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und rcissende Stromrallndungen , dort gute Hiifen, wie die im testen des 
Hintertrosscn-Vorgeblrges sich darbietendeii Bucbten des Landes Mara- 
oapana oder die im Westen des Segel-Vorgebirges liegende, seit Alters 
als beste Sebiffahrlsstation fllr die Fahrt nach Gold-Kastilien dienende Hai 
von Santa Marta. Auf einer Strecke zeigte sich harmlose, aber unglaublich 
dürftig lebende Bcviilkcning, auf einer anderen drohten wilde, angeblich 
allen Hoidengreueln verfallene Stämme, die Slenschenfrcsser sein sollten. 

Den Bewohnern von Santo Domingo versprach fürs Erste dieser 
ungeheure Küstenstrich wenig llandelsnutzen; allein sie kannten von ihm 
nur zwei Gebiete genauer. Das war erstlich jenes ilaracapana, der 
östlichste Theil eines Gebietes, in welchem Alles an Scliätzo erinnerte, 
weil dort die seit der ersten Kntdcekungszcit bekannten, vielbesprochenen 
Inseln und KUsten der Ferien lagen , von welchen noch vor wenigen 
.lahren Bartolomö de las Casas einen grossen Theil als Versuchsfeld 
für mönchische Kolonisationen ausersehen hatte. Jetzt lag dieses Gebiet 
ohne jede Ansicdlung da, war aber aufs Neue ins Auge gefasst worden 
von dem bekannten Westlandfahrer Martin Fernandez de En ei so, 
dem Verfasser eines Geograpliiebuches , in welchem jene Küste, aber 
keineswegs auch das wichtige llinterhind zum ersten Male besprochen 
wurde. 

Der andere auf Ilispaniola etwas genauer bekannte Theil des frag- 
lichen Kontinentes war die (iegend bei dein Hafen der Heiligen Martha, 
welche zur Zeit von Las Casas der nunmehrige Schlosshauptmann von 
Santo Domingo Gonzalo Fernandez de Oviedo zu einer Bitter- 
Kolonie hatte benutzen wollen ; sie wurde gerade, als die Welser wegen 
ihrer Faktorei verhandelten, von dem letzten Vertreter der Hcldcnzeit der 
spanischen Entdeckungen für eine neue Ansicdlung in Ans|inich ge- 
nommen, von dem alten Hodrigo du Bastidas, einem der reichsten 
Bewohner Santo Domingo’s. Die übrigen Gebiete der weit ausgedehnten 
Küstenstrecke schienen fllr Handelssaehen kaum in Frage zu kommen. 
Von den im Westen Santa Marta’s liegenden war dius Land der Calamarer 
freilich dem schon genannten Oviedo verliehen, aber dessen Vorhaben 
erschien flir’s Erste als aussichtslos. Von dem im Osten Santa Marta’s 
lielcgenen Gebiete sollte an den Sekretär der Audiencia in Ilispaniola 
Diego de Cavallero die in dieser Kichtung weiter streichende Küste 
vergeben wcnlen; allein auch dieses Unternehmen vers))rach keinen Er- 
folg, da mit ihm gar zu schnell begonnen wcrtlen sollte. 

Dieses ganze Festland, unorganisirt wie es war, wimle zu <lem Be- 
zirke der in Santo Domingo sitzlialtmiden königlichen licgierung gerechnet 
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Wäiren im »panischen Indien die VcrliUltnissc nicht noch so locker und 
unfertig gewesen, wie der Wirkungskreis jenes „Kammer- und Hof- 
Oerichtes“ zeigte, so hiUten die Ulmer Vertreter der deutschen Firma 
schwcrlicli in das neue Fand mit ihrem Oeschilftshetricho cindringen 
kiinnen; denn bisher hatte, wie Iliapauiola, so auch da.s ganze übrige Gebiet 
allen Fnmiden sich verschlossen, selbst den an seiner ersten Entdeckung 
anthcilbercchtigten Italienern und Portugiesen. Dalfinger, Ehingcr 
und ihre Leute waren 1526 die einzigen geschlossen und selbstitndig 
auftretenden Nichtspanier, nicht nur in Santo Domingo, sondern auch 
in allen sonstigen Punkten der neuen Welt, an denen bereits Europäer lebten. 

Unerfreulich mochte ihre isolirto Stellung sein ; sie erschien doch als 
aussichtsvoll. Es war dort bei der Zerfahrenheit aller bisherigen Gründungen 
nicht unmöglich, das spanische Alleinrecht thatsilchlich zu brechen und 
erfolgreich mit den Nationalen in Konkurrenz zu treten. 

Die Unternehmungen, welche in Ilispaniola sich ins Werk setzen 
licssen, welche nach dort und von da aus entwickelt werden konnten, ver- 
einigten sehr verschiedene Elemente. Was zunÄchst den von Europa aus- 
gehenden Verkehr anbelangte, so rechneten Dalfinger und Genossen 
darauf, dass in Santo Domingo, das von Sevilla aus durchschnittlich in 
filnfunddreissig bis vierzig Tagen erreicht wurde, alle europllischcn Lebens- 
imd KulturbcdUrfnisse begehrt waren : Grosses wie Kleines, vom Reitzeug bis 
zum Hemde, vom Eisen bis zum Papier, vom Weine bis zum Mehl. Pferde, 
Rinder und sonstige europäische Hausthiere waren jenseits des Ozeans bereits 
in grosser Zahl vorhanden, so dass sic nur selten die Ausfrachten bilden konnten. 
Statt ihrer erschienen Menschen, nicht etwa bloss die Genossen organisirter 
E.'C|H;ditionen, sondern auch viele einzelne Au.sw.andcrer , welche, obwohl 
sie meist zweifelhaftem Gesindel angehörten, iloch auf besondere Rück- 
sichten beim Transport Anspruch machten. Dazu kamen drittens die sehr 
begehrten rohen Negersklaven. Wie diese nach Spanien seit den Mauren- 
kriegen gebracht wurden, um dort gleich Sachen he- uml verhandelt zu 
werden, so hatte man sie auch bald Uber das Weltmeer zu schaffen be- 
gonnen. Dieses vielfach als besonder» umsichtig betrachtete Geschäft, da» 
inslx'sondore mit der Einführung de» Zuckerrohrs iti der neuen Welt zii- 
sammenhitngt, war zuerst 1517 Lorenz de Gomenot, dem Hefehls- 
haber von Bresa und Oberhofmeister de» jungen Carlos, für Ilispaniola 
übertragen worden, und zwar ftir viertausend Köpfe auf acht .fahre; der 
Vertrag war dann bald auf weitere acht Jahre verlängert, also bis L533; 
jene Zahl von viertausend schien aber für die Nachfrage viel zu gering 
zu sein; denn diese Nachfrage wuchs unter Anderem dadurch so sehr. 
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dass die Hevillkerungsziffrr der Eingeliorcnen Ifispnniida’s in den letzten 
vierzig Jahren sieh sehr vennindcrl hatte, nach Meinung der Welser 
von fiinfzigtausend Kfipfon auf zwanzigtausend. Damit der grösstentheils 
zum Kreatz dieses grossen andauernden \'crlustes an Arboitskrilften dienende 
Negeriransport nicht so sehr eingesehrllnkt werde, war jener Monopol- 
inhalair, der seine IJeehte ftir fünfundzwanzigtausend Dukaten an genuesische 
Kaufleute übertragen hatte, abzufinden. Alsbald bestimmte man auch für 
Oold-Kastilicn fünfimndert und für Cuba tausend Köpfe Afrikaner. Den 
Herren Weisem wurden endlich 1 528 viertausend Köpfe gestattet, ebenso 
viele, wie vor einigen Jahren dem genannten flandrisehcii Herrn zuge- 
sUinden waren, jcdocli ohne Fc.stsetzung eines besonderen Bestimmungslandes. 

Was die Kückfahrt nach Europa anbclangte, deren Tnmsport eine 
etwas lltngcre Seefahrt erforderte, meistens eine von fünfzig Tagen, so 
hofften Dalfinger und Genossen natürlich, im Lande der Wunder 
Metalle und Perlen in grossen Mengen erhandeln zu können, vielleicht 
auch Smaragden und andere Edelsteine, allerlei Gewürze, kostbare Hölzer 
für Fürberzwecke und RiUicherwerk ; ungeahnte Schütze kamen gewiss 
hinzu. Auf Menschentransport nach Spanien war dagegen kaum zu 
rechnen; denn an eine Heimkehr dachte die Mehrzahl der neuen Kolonisten 
damals noch nicht. Die königlichen Beamten fuhren in den schon regel- 
mllssig gehenden Postschiffen. Die in der ersten Zeit versuchsweise be- 
gonnene Ausfuhr von indianischen Sklaven hatte Ittngst aufgehört, thcils 
weil die Kinder der Tropenwildniss in Europa nicht furtzukoimnen ver- 
mochten, thcils weil sie in ihrer Heinmth wegen des neuen Acker- und 
Berg -Baues nicht entbehrt werden konnten und, da die Blattern unauf- 
hörlich in ihren Kreisen wütheten, sehr geschont werden mussten. Für 
die Schiffahrt von Santo Domingo nach Sevilla war, was den Personen- 
verkehr betraf, höchstens an gelegentliche Hückschaffung von Strilflingen 
zu denken, deren schwer zu bilndigende Menge bereits grosse Besorgnisse 
hciTorriof. Uebrigens gab es in diesen Kolonien selbst schon einen eigenen 
Personenverkehr, nilmlich einen inneren Handel mit Menschen, welcher 
Alle, mit denen die Welscrischcn in Santo Domingo in BerUhrnng 
kamen, offen und frei trieben. Ihm dienten als Objekt nicht bloss die 
Unfreien, welche unter den Eingeborenen in dauernder Knechtschaft lebten, 
nicht bloss alle diejenigen unverbesserlichen Heiden, die trotz Vermahnung 
sich zur Wehr stellten tind es nicht begreifen konnten, dass der Kaiser 
ihr Herr sei und das Christenthum ihre Kcligion werden müsse, sondern 
auch die hingst in Acht und Bann erklürten, als Slenschcnfrcsser völlig 
vogelfreien Karibcn. Derartige M’ilde waren naeh Gesetz und Recht 
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Iliindolsartikel und Sebiffsfracht, wn» keineswegs als unnatürlich ersehion. 
da ja das Lcvante-OescliHft ganz Achnliches kannte; derartiger Schiffs- 
dionst war Ncbongoschäft. 

Die hauptsäeldiehste der auf Hispaniula zu erfüllenden Faktorei- 
Aufgaben lag in der Plantagen-Wirthscliaft. In dieser stand Anbau und 
Verarbeitung des von den Kanarischen Inseln herüborgebraclitcn Zucker- 
rohrs in erster Linie. Diese Kultur war bereits vom Vieckönige selbst, von 
Jenem küniglichen liath Zuazo, von den Familien der obersten Beamten 
und von den vornehmsten Ansiedlern begonnen; sie wurde auch alsbald 
von den Welscrisehen auf einer bei San Juan de Maguana belegeneii 
Plantage energisch in Angriff genommen. Sodann gedieh auf Ili.spaniola 
die Baumwolle. Die Versuche, sie in den Handel zu bringen, waren 
gewiss viel vers|)rcchcnd ; denn die Nachfrage hatte in den letzten Jahren 
sich überaus vergrössert. Dazu kam die Viehzucht, die zur Deckung der 
örtlichen Unkosten sehr viel beitragen konnte, da in Santo Domingo der 
Ulgliche Bedarf an Bindern, KÄlbcrn, Schafen und Schweinen für Nahrung 
und Schiffsproviant — es fehlten haltbare Feldfrüchte — , für Talg- und 
lläutehandel, namentlich aucli nach Euroiia, ein ausserordentlicher war. 
Endlich rvurdc ganz vorzüglich auf Gold und Silber gerechnet Für den 
Bergbau schienen die in der alten Weh gemachten Erfahrungen mit be- 
sunderem Erfolge verwendbar zu sein; wie denn auch rasch über Vertrilgc 
wegen lIerboi.schaffung deutscher Bergleute verhandelt wurde. Silber 
fehlte Jcaloch auf Ilispaniola vollständig; ausser dem erst in zweiter Linie 
stehenden Kuitfer gab cs nur Gold, das in Gruben und durch Wäschereien 
gewonnen wurde. Dies galt offenbar als Hauptsache; allein die Vor- 
stellungen, welche Bartolmä Welser und Gesellschaft in Augsburg 
über die Goldsendungen ihrer amcrikani.schcn Faktorei sich machen 
konnten, entsprachen nicht ganz den wirklichen Verhältnissen, lis be- 
standen nämlich die kostbaren Goldschätze, welche in der ersten Zeit der 
Berührung mit Europäern von der neuen Welt der alten zuströmten, 
keineswegs bloss aus unmittelbaren Produkten der Natur; vielmehr kamen 
damals noch die seit Jahrtausenden aufgehäuften Beste alter, meist längst 
wieder verschwundener Kidturcn in Menge über den Ocean. Das ver- 
sandte Gold war in der ersten Zeit der Hauptsache nach keineswegs 
direkt dem Boden, dem Gestein oder dem Wasser abgewonnen worden, 
sondern zu grossem Theile den Landbewohncni abgedrungen, sei es durch 
Gewalt als Beute oder Lüscgcld, sei cs durch Tausch oder ähnliches Ge- 
schäft, sei cs durch Gräberüffnung und Tcmpelraub. Die eingcschmolzencn 
Schmucksachen der Eingeborenen und ihrer Vorfahren mochten oft 
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niedrigen Gehalts sein; sic waren immerhin billigeren Erwerbes, als das 
mit grossem Aufwande von ^lenschen und mit schweren Kosten für Oc- 
rilthe und Transportmittel frisch erarbeitete jungfräuliche Slinoral. Von 
der Krone waren nun aber, wie Dalfinger bald sehen musste, im Be- 
reiche der Santo Domingo’er Regierung die meisten althergebrachten und 
auch die meisten neu aufgespiirten Goldstcllen längst in Besitz genommen 
oder an Private vergeben worden, namentlich auf den Inseln ; das war 
auf Ilispaniola sogar mit den Wilsehereien der Cibao- und der Cotuy- 
Gcgend, mit den Fundstellen von San Cristohal und manchen anderen 
geschehen; dasselbe galt von vielen Orten Gold-Kastiliens. Für syste- 
matischen Bergbau auf Gold, fllr diese Basis des Gcschüftsbetriehcs der 
amerikanischen Faktorei , mussten daher die Welscrischen bald nach 
anderen Gebieten ausschaucn. Dabei traf ihr Auge nicht Mexiko oder 
Yucatan, wo die Ausbildung eines geregelten Bergbaues bereits begann; 
naturgemäss blickte man von Santo Domingo aus zunächst südwärts, auf 
das vielgenannte „Festland“, zumal von dort neuerdings Gold ein- 
gesandt war, welches frisch gewonnen zu sein schien, und zwar als 
Minenmetall, das aus den merkwürdigen Schneegebirgen bei Santa Marta 
stammen sollte. 

Ocstlich von diesem mächtigen Bergstöcke dehnt sich ein weites 
Küstenland aus, welches in Santo Domingo seit mehr als zwanzig Jahren 
in dem Rufe stand , gutes Gold zu liefern : das wilde Cocibacoa, detssen 
bekanntesten Punkt jenes Segel-Vorgebirge bildete, ein Ort mit steiniger, 
fnichtlosor Umgebung, dem Jleere trüb und trostlos sieh darbieteud, auch 
verrufen wegen vieler „Disteln und Stachelgewächse“, wegen tiefer Risse 
und Höhlen des Bodens. Cocibacoa, an dessen Besitznahme jüngst 
Cavalloro aussichtslos gedacht hatte, sollte ausser Santa Marta das 
einzige I.and an der ganzen Südseite der indischen Sec sein, in welchem 
jemals Gerätlie zum Goldschmclzcn und Goldbearbeiten sich gefunden 
hätten. 

Dieses Gebiet war noch nicht von der Krone vergeben ; auf dasselbe 
wurde in Santo Domingo die allgemeine Aufmerksamkeit gelenkt, seitdem 
eine unfern von ihm belogene Inselreihe in Nachfrage kam. In dieser 
hiess das grössestc Eiland seit den ersten Entdeckungszoiten die Riesen- 
inscl. Es war und ist ein kleines, bäum- und strauchloscs Höhenl.and, 
das einen melancholischen Gegensatz bildet zu der tiefblauen, auch ein- 
tönigen Himmelsflächc, von der es in klaren Linien so scharf sich abhebt, 
dass alle am Rande erscheinenden Gestalten zu Riesen vergrössert wertlen. 
Neben diesem Cura^ao liegen noch zwei ähnliche kleinere Inseln, Oruba 
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und Bunaire, ebenfalls wüste und leer. Von diesen Uieseuinseln wurden 
damals viele Eingeborene weggeliolt, um fUr Feldbau und GoldfÖrderung 
auf His|ianiola verwendet zu wenlen. 

Die Schiffe, welche zwischen diesen Inseln und dem Kontinente 
der starken Meeresströmung folgten, um nach dem Segel- Vorgebirge 
zu gelangen, sahen zuerst an der Festlandsscite einen einfilrmigen 
glatten Uforstrieh, das altbekannte Land Coriana, in dessen Hinter- 
gründe das ohne \^’eitcre8 nach jenen friedlos gelegten Eingeborenen 
getaufte Cariben-Gebirgo sich thUrmte, eine kahle, fest zusammcnhilngende 
Kette über einander emporsteigender Berge, eine Reihe hochbewaldoter, 
nur am frühen Morgen sich enthüllender Kuppen, offenbar ein von grösserer 
Landma.sse gegen das Meer anstehendes Bollwerk. Jenseits Coriana’s 
sprang eine vereinzelte Ilöhengruppo ins Meer, welche nur durch eine 
schmale Dünenkette mit dom Küstenstriche verbunden war und nach 
Norden abgerissene, felsige Massen entsendete, deren letztes Stück 
scharf in weit sichtbare Brandung hinabficl, wUhrend die Ufer sonst platt 
und Öde dalagcn: die Halbinsel von Paraguana mit der Spitze des heiligen 
Komanus. Endlich dämmerten dort dem Schiffer vorn vor dem Bug in 
weiter Ferne hinter den dunklen Strichen endlosen baumhohen Ufor- 
gebUsches leicht gcftlrbte Höhen ; sie gehörten schon dem Cocibacoa- 
I>andc an. 

Zwischen seinem Endo und dem Kap Roman öffnete sich nun ein 
grosses Wasser, das von Klein-Venc<lig oder von Venezuela. Es ist etwa 
in der Mitte zu einer mit Mangle-GobUschen umwachsenen Enge einge- 
schnUrt, die durch Landzungen und Inseln noch schmaler gcmiu.ht wird, 
zum Meere hin salzig, im tiefen Binnenbecken nicht. Ehedem hicss es 
See des heiligen Bartholomilus, dann der Mutter Gottes; am gebräuchlichsten 
wurde früh die alte Bi'zeichnung nach Venedig; denn die Milnner, welche 
den Namen gaben, hatten es charakteristischer Weise mit dem Adriatischen 
Meere, mit dem von Venedig verglichen, und wenig mehr Kunde, als sie 
besassen, W'ar spllter erlangt: Enciso sprach freilich von einem Eingangs- 
thor, von Vierecksform des inneren Beckens, von Perlen an den Ufern und 
von Frauen besonders üppiger ISchönheit; auch erkliirten Andere die dortigen 
Menschen ftir ziemlich ungefiibrlich ; Cavallero sprach davon, dass dort 
in der Nithe wirklich feines Gold im Tau.schhandel vorkomme. So fesselte 
dieser W'assereinschnitt die Blicke der Welsorischen Faktorei mehr und 
mehr; gewi.ss Hessen sich Ja von ihm aus grössere Unternelminngcn ein- 
leiten, als das enge Hispaniola ermöglichte. An diese See von Klcin- 
Venedig knüpften sich denn auch zunilchst die PlUne der Wtlserischcn, 

3 * 


Digitized by Google 



36 


Grschichte der Welser-ZUge in Amerika. 


die unter dem Einfluss der damals herrschenden geographischen An- 
schauungen sich vielfach eigenartig ausgestalteten. 

Die Kunde nflmlich, dass es nicht bloss den einen, seit uralter Zeit 
bekannten Ocean gilbe, der an der Küste der neuen Welt die Nordsee 
hiess, sondern auch einen zweiten, einen bisher unbekannten, eine Südsee, 
hatte allgemeines Erstaunen hervorgerufen, wenn auch bei den kosmo- 
graphischen Studien obliegenden Gelehrten Eiirojia’s mehr, als bei Indien- 
fahrern und Kolonisten selbst. Jene mussten etwa ein Jahrzehnt lang sich 
bemühen, die grosse Thatsache, da.ss Europa gegenüber nach Westen zu 
nicht eine asiatische Küste, sondern ein bisher unbekannter Erdtheil, eine 
vollständig neue Welt dem Meere entsteige, mit den hergebrachten An- 
schauungen und ererbten Begriflen in Einklang zu bringen; dagegen 
wunlen die Männer des praktischen Lebens, zu denen auch die liäthe und 
Beamten des Sevilla’er Indienamtes gehörten, nicht tiefsinnig ob jener 
Thatsache, sie suchten dieselbe vielmehr sofort auszunutzen, wie eine jede 
andere der vielen überseeischen Neuigkeiten, deren wunderbare Reihe gar 
nicht enden zu wollen schien. Dies griffen sie natürlich auf ihre Weise 
und nach ihren Erfahrungen an ; so glaubten sie sicherlich, dass der zweite 
Ocean mit dem alten Weltmeer irgendwo in Verbindung stehen werde, 
dass die Theilo der neuen Welt Inseln seien. Diese als zweifellos ange- 
nommene Verbindung zu entdecken, bildete Jahre hindurch, auch nachdem 
die Welserische Faktorei auf Hispaniola längst eröffnet war, den Ilaupt- 
gegenstand aller Bestrebungen der mit den Indienfahrten sich befassenden 
Männer. Natürlich lenkte sie auch bald die Aufmerksamkeit von 
Dalfinger und Genossen auf sich. Gar gern horchten diese, wie einer 
von Letzteren sich ausdrUckt, auf „alle den zweiten Ocean betreffende 
Nachrichten, auf die grosse Zeitung von einem anderen Meere, das nun 
Sud- oder Mittags-Meer genannt wird; das war es, was wir mit Verlangen 
erhofften; denn daselbst steht grosser Kcichthum von Gold, Ferien und 
Edelsteinen zu erwarten, nach dem zu sehlicssen, was in anderen Guber- 
nationen der Indianischen Länder an Orten, wo man das Südmecr erreicht 
hat, reichlich gefunden worden ist“ 

Diese SUdsec hatte, als dies zweite Viertel des sechzehnten Jahr- 
hunderts angebrochen war, bereits Fahrzeuge der Europäer getragen; 
Fernando Cortös hatte schon 1522 an ihrem Gestade Schiffe gebaut, 
um nach den GewUrzinseln suchen zu können, und sandte 1526 Seefahrer 
ab, um einem Rest der MagclhaSs’schcn Expedition nachzuspüren; 
auch war der jenseits der Landenge vorgenoinmenc Bau europäischer 
Schiffe, welcher dem Entdecker des zweiten Oeoan.s, dem in Santo Domingo 


Digitized by Google 



Dir Stidsoc. Neue PlRiie. 


37 


liuigc in aclitungsvollcr Erinnerung stehenden VnscoNunez dcBnIboa, 
das Leben gekostet hatte, keineswegs umsonst geblieben; denn diese vier 
Fahrzeuge hatten seitdem nebst anderen, die ihnen folgten, den MUnnern 
gedient, welehe von PanamA aus sUdwilrts gefahren waren : naeh einem 
grussen, angeblieh Peru genannten Lande, das noch reieher sein sollte, 
als diu neuspanischen Lllnder, aber bisher noch keine erheblichen Schatze 
geliefert hatte, auch seiner Lage nach noch nicht genauer bekannt war, 
gescliwcigc denn binsichtlicli seiner Entfernung von der atlantischen 
Küste. 

Um an dieser eine schiflTbaro, zur Südsoe führende Strasse aufzu- 
findon, waren seit Jahren nördlich und südlich vom Acquator zahlreiche 
Fahrten unternommen wonlen, nicht bloss von Europa, sondern auch von 
den neuen Kolonien aus. In diesen Kolonien, und namentlich auch in 
den seefahrenden Kreisen Santo Domingo’s, in Spanien, wie auch 
unter den Schiffahrtskundigen Scvilla’s lebte noch 1527 die Hoffnung 
weiter, dass sielicrlich einmal auf direkter Fahrt nach Westen wirklich 
Asien und die GcwUrzinseln erreicht werden würden, ohne dass der von 
Fornaö dcMagolhaBs entdeckte, so sehr abgelegene Weg oinzuschlagen 
wiire. Diese Annalimo theiltc und ntthrte nicht bloss das indische Amt in 
Sevilla und das neu errichtete Spezereihaus in Coruna; selbst der indische 
Süiatsrath betrachtete die einzelnen Theilo der neuen Welt als Inseln; die 
Krone sogar förderte eine solche Annahme durch Verleihung von Land- 
gebieten, welche von einem Meere zum andern reichen sollten. — Solche 
Verleihungen schwebten jetzt den Welserischen vor, welche auf die Er- 
langung eines die (jeeane verbindenden Gebietes mehr und mehr die Hoff- 
nung gründeten, dass ihre Santo Domingo'er Faktorei wirklich gewinn- 
bringend sich ausbilden lasse. 

Hatten die Augsburger Herren die Machtvollkommenheit erlangt, auf 
llisjianiola Handel zu treiben, als wären sie Nationale, so konnten sie ge- 
wiss auch noch weiter gehen und ebenso, wie mancher Spanier, Land und 
Leute der Wildniss zu Nutz und Lehen erhalten ; waren doch solche Ver- 
gebungen längst nicht mehr allein hochstehenden Personen, venlicntcn 
Expeditionsführem und grossen Entdeckern zu Theil geworden, sondern 
schon allerlei fahrenden Leuten, sofern nur die üblichen Sicherheiten 
durch Gold oder Gcldeswerth geleistet werden konnten. 
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Der Plan, ausser einer cinfaelien Handels -Faktorei auch den an- 
gedeuteten grossen Landbesitz zu erwerben, konnte nicht lange und breit 
erwogen werden; denn bei den Gewftasern von Klein-Venedig drohte ein 
Mann sich festzusetzen , welcher gewichtigen Kinfluss geltend machen 
konnte: einer der reichsten Zuckerrohr-Bauer von Hispaniola, Juan de 
Ampids, der bereits auf den Ricseninseln sich eingeriebtot hatte und 
nun Santo Domingo in sonderbarer Begleitung von Eingeborenen Coriana’s 
aufsuchtc, welche ihn zum Schutze gegen die Bergwilden in ihrer Mitte 
zu sehen wünschten. So wenigstens hatte ein Häuptling in seinem Ge- 
folge — Varacoyca geheissen, welcher in der alsbald vorgenommenen 
Taufe den Namen seines Gönners Juan empfing — geredet, und einer 
seiner Landsleute hatte dann dessen Aussagen in allen Einzelheiten be- 
stiitigt, namentlich auch darin, dass in jenem Lande, etwa zehn Leguas 
von der Küste entfernt, der Sitz eines grossen Oberhüuptlings sei, der sich 
gleich einem Gotte verehren lasse und Manauri heisse. Ampids rüstete 
alsbald ein Schiff, um den Wünschen dieser Leute zu entsprechen und 
Manauri kennen zu lernen. 

Somit galt es für die Welser keine Zeit zu verlieren. Dal- 
fingor übergab daher die Faktorei dem vielgereisten und gut bewanderten 
Sebastian Rentz, einem ihm lange bekannten Ulmer Landsmann, und 
begab sich nach Europa zurück mit dem Gedanken, das Land zwischen 
dem Vorgebirge der Hintertrosse und dem des Segels müsse so, dass einer- 
seits Maraca])ana, andererseits Santa Marta die Naebbarländer würden, für 
seine Herren Welser irgendwie sieh erwerben lassen. Von diesen beiden 
Nachbarländern war das erstere in jüngster Zeit nicht wieder durch 
Europäer besucht worden, obwohl für das erwähnte Enciso’sche Unter- 
nehmen die Kronbeamten sofort ernannt worden waren: achtungswertho 
Männer, von denen Gutes sich erwarten liess. Das andere Nachbarland, 
das von Santa Marta, hatte ilcm schon 1526 verstorbenen ersten Guber- 
nator freilich viel Gold gebracht, aber seiner kurzen Regierung waren 
Mord und Todtschlag, Parteiung und Bürgerkrieg gefolgt, so dass der neue, 
für Santa Marta ausersehono Statthalter offenbar grossen Schwierigkeiten 
entgegenging. 

Es gelang nun den Vertretern von „Bartoloineo und Antonio, Ge- 
brüdern Welser“, wie in Sevilla so auch beim sjmnischen Hofe alle Be- 
denken gegen eine solche Land Verleihung zu besiegen. Ainpids liess 
sich beseitigen, weil er keine Kronlmlchnung für Coro nufzuwoisen hatte; 
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die Beamten, welche Eneiso zugetlieilt worden waren, konnte man für 
sieh gewinnen; zu beiderseitigem Vortheil musste eine Verständigung mit 
dem neuen Gubernator von Santa Marta gereichen. Dieser, Oarcia de 
Lerma, war ein Vertrauter des am 23. Februar 1526 verstorbenen Viee- 
kiiuigs Colon gewesen, dessen in Spanien eingetretener Tod dieAufreeht- 
erhaltung der letzten Reste von dem ehemals seinem Vater verliehenen 
Vieekönigthura vollends unmöglich machte. Seitdem präsidirto dcmKammer- 
und Ilofgerichte von Santo Domingo Sebastian Ramiroz de Fuen- 
leal: ein Mann, der alsbald auch Bischof von His|>anioln wurde und eine 
Regierung einleitete, welche Hoffnung auf geordnete Verhältnisse erweckte, 
besseren Schutz von Recht und Gerechtigkeit versprach und gewiss mit 
der Zeit auch neuen Gründungen Hülfe und Beistand gebot. 

Den Vertrag über die Belehnung stellte in Spanien Namens der Ge- 
brüder Welser ihr Bevollmächtigter Heinrich Ehinger, ein Ulmer 
Kaufmann, welcher Ritter des Santiago-Ordens und kaiserlicher Kammerherr 
war, mit Rodrigo de Duenas fest; ihm stand dabei Hieronymus 
Sailler zur Seite. Der Lehnbrief enthielt die bei solchen indischen 
Lehen üblich gewordenen Bestimmungen ; namentlich ward ausdrücklich 
vorgesehen, dass die am 17. November 1526 erlassene allgemeine Verord- 
nung Uber die Wilden, wie alle anderen auf Indien bezügliche Vorschriften 
auch für die Welser gelten sollten. Sodann war wiederholt, dass diesen 
nur das Recht des Kriegseisens zuständc, das ist, dass sie Wilde nur dann 
mit dem Sklavenzeichen brennen dürften, wenn dieselben, trotz der vor- 
geschricbonen Aufforderung und Vermahnung, sich erkühnten, Widerstand 
zu leisten. Ebenso war noch ausdrücklich erklärt, dass sie nur dann den 
Wilden ihre Sklaven abkaufen dürften, wenn das bestehende Sklavonvor- 
hUltniss unter Mitwirkung von königlichen Beamten oder Geistlichen fest- 
gestellt sei. Zu solchen und ähnlichen Zwecken sollte ein eigener Pro- 
tektor der Indier die Welserischen begleiten, und zwar wurde ein früherer 
Genosse von Las Casas, Antonio de Montosinos, dabei ins Auge 
gefasst 

Bartolmä und Anton Welser selbst, sowie deren Erben und 
sonstigen Rechtsnachfolger sind die Belehnten; „sie dürfen,“ wie Einer der 
Ihrigen s.agt, „wegen kaiserlicher Majestät das Land cinnehmen und das 
Volk zu Christen machen, taufen lassen und kaiserlicher Majestät unter- 
thänigon; neben diesen mögen sie gegen einander ihren besten Nutzen 
schaffen, doch dass allewege kaiserliche Majestät ihren Theil mit habe.“ 
Den Kaiser betrachteten irrthümlicher Weise die Deutschen als ihren Lehns- 
herrn, nicht den König von Kastilien, dem der Papst die Hälfte der Welt 
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zugetlicilt hatte; »io stutzten »ich auf ihr Kaisorthum, ohwolil ihrem Über- 
seeischen SUittliuIter die kaatilische Krone da» Gehalt von 200000 Mara- 
vedis hezahlen sollte, obwohl dessen Rang und Titel die eines kastilischen 
Adelantado’s sein sollten; diese Wurden, die meist nur persönlich und nur 
„fUr ein Leben“ verliehen wurden, sollten bei einem Personenwechsel nicht 
mehr besonders wieder zugebilligt werden. Den Gonoral-Kai>itän und den 
obersten Gerichtsvogt, zu deren Gehalt die Krone je 100 000 Maravedis 
beisteuerte, ferner die Kommandanten der drei Festungen, «-eiche nebst 
zwei Ortschaften anzulegen waren, ernannten die Belehnten ihrerseits. 

Ausser solchen Regierungsrechten erhielten sie noch verschiedene 
Vortheilo besonderer Art, nÄmlich; Befreiung von dem Zoll, der sonst in 
Indien, wie in Spanien selbst, fllr Ein- und Ausfuhr von Nahrungsmitteln 
bezahlt wurde; das Zugestitndniss, wilhrend sechs Jahre ira Indicnhaiise 
zu Sevilla ihre indischen l\'aaren kostenfrei zu lagern, und von allen 
sonst der Krone zu leistenden Abgaben 4 Prozent für sich zu behalten; 
das Rocht, von den vor dem Winde ‘belegcnen indischen Inseln Rinder, 
Pferde und anderes Viehzeug zu holen, das sonst nur fUr die Versorgung 
von Hispaniola bestimmt war; endlich das freie Eigenthum von beliebig 
auszuwählenden zwölf Quadratmeilcn Land. Von ihren Leuten erhält so- 
dann Jeder innerhalb vier Jahre nach der Ankunft als privates Eigen- 
thum zwei Caballerias und zwei Solares, d. h. zwei Anbauplätze mit zwei 
Grundstücken von 200 zu lOOFuss. Ausserdem haben auch sie Abgaben- 
begünstigung ; sic zahlen nämlich in den drei ersten Jahren nur den Gold- 
zehnten, erst im neunten den G'ddflinften ; sie hnb<m acht Jahre lang Be- 
freiung von der Umsatzsteuer auf Lebensmittel und für immer Befreiung 
von der Salzabgabi^ 

Nach allseitigcm Wunsch war das Unternehmen schnell zu beginnen, 
nämlich in dem auf das Datum des Lehnbriefs folgenden Jahre. Es sollte 
auch mit Energie nngefasst werden ; mit vier für ein Jahr verprovian- 
tirten Schiffen und mit vierhundert Personen, Spaniern oder Fremden, 
sollte ausgofahren «'erden. Es sollte schliesslich die Anlage der Festungen 
und Drtschaften schon binnen zweier Jahre nach der Besitzergreifung de» 
Landes erfolgen. 

Besonders um diese Besitzergreifung zu erleichtern, «'ard ein eigener 
Vertrag mit Lerma abgeschlossen, der je<loch nur über geringe Mittel 
verfllgte und für seine Kolonien vorzüglieb auf Portugiesen rechnete, denen 
der Weg auch nach diesem Indien offen stand, seitdem Karl V. am 10. März 
1526 eine portiigiesi-sche Prinzess geheirathot hatte. Die Welser ver- 
pflichteten sich, den Gubernator, der vorausging, von tianto Domingo nach 
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SanlJt Mann /.u bringen, und zwar unter ecinetn Oberbefehl; wenn sich 
dort Unruben zeigten, so sollte die ganze Expctlition landen, sonst aber 
höchstens fUnfzig Mann. Dafür maclite sich Lermn verbindlich, den 
Weisem Santa Maria-Leute zur Hilfe zu senden, sobald er dartiin ange- 
gangen werde, und zwar unter seinem pcrsünliclien Kummando oder unter 
einem von den Welserischen zu ernennenden Führer. 

Als ihren ersten Statthalter in den verliclionen Gebieten ernannten 
die Augsburgisehen Kaufherren ihren bisherigen Faktor in Santo Domingo, 
Ambrosius Dalfingcr, den Ulmer Kaufmann, und für den Fall seines 
Todes den Georg E hinge r. Beide wurden im Lehnbriefe ausdrücklich 
genannt. Der Statthalter sollte fürs Erste zu gleicher Zeit Gcneral- 
KapitUn sein. 

Unter Dalfinger's Leitung fand dann auch die Werbung für die 
Expedition statt, die unter all dem abonteuerlustigen Volke Andalusiens 
— auf Deutsche kam es für die gewöhnliche Masse nicht an — gut und 
rasch von Statten ging; denn der N.ame der Gebrüder Welser von 
Augsburg hatt»; guten Klang; ihre Vertreter machten in Sevilla und 
Madrid weitreichenden Einfluss geltend ; es wurtlen ül>cr das Zukunftsreich 
nur anmuthende Dinge erzHhIt: Geschichten von schönen Frauen, von 
Reichthümorn aller Art, wie Gold und Perlen; die Aussicht auf die 
märchenhafte Sudscc und ihre Küsten an und für sich that endlich das 
Ihrige. Ausserdem kam hinzu, dass unter den für das Welserische T.and 
Ausersehenen anerkannt tüchtige Personen sieh fanden, so Alonso 
Vasquez de Aeuha, der zum Schatzmeister, Pedro de San- 
Martin, der zum Schmelzaufseher, Francisco de Salazar, der zum 
Rechnungsftihrer ernannt war, sämmtlich früher für das En ci so 'sehe 
Unternehmen erwählt; ferner schlossen sich Männer, wie Luis Gonzales 
de Loiva, Inigo de V'ascuna, Francisco de Santa-Cruz, den 
Welserischen an. 

Dalfinger’s Truppe sollte aus etwa vierhundert Personen bestehen 
und vollständig nach den Erfahrungen, welche bisher jenseits des Oceans 
gemacht waren, zusammengcstellt und ausgeshittet werden. Der Kern des 
Zuges ward aus einigen eingeübten Fähnlein gebildet, deren Abzeichen 
besondere Farlxri batten. Für die Rosse wurde „Schollen- und Sehlitten- 
zeug“ bo.schafft; „mit diesem sollten sie behängen werden, auf dass ihre 
Reiter also polternd umherschweifen könnten, um die Indianischen eher 
zum Ergeben zu bringen“. Von den erforderlichen Pferden wurde in 
Spanien jedoch nur die für die Ofliciore bestimmte leichte Pferdcart ange- 
schatft. Zum Führer der Reiter war Cas i in i r von Nürnberg ausersehen. 
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Bei der ganzen Ausrüstung war alles Schwere, wie Hellebarden, 
Zweihilndcr, Hakenbüchsen, lange Spicsse, zu vermeiden, ebenso Harnische 
oder gar Panzer. Koller und Wümscr bildeten die Kleidung; die Schuhe 
waren aus Stricken oder Schnüren gemacht; die Flaschen bestanden aus 
Qaishttuton, das Rauch hineingekehrt; für das blosse Haupt gab cs „gute 
dreieckige Schweisstücher, die auf Türkisch aufgesetzt wurden“. Die 
Armbrustschutzen waren gerüstet mit langen Armbrüsten; die waren 
sttthlcrn, und ihre Winden hingen am Gürtel, sodass sic schnell sich auf- 
spannen lie.ssen; die Kiicher hatten gute, verstahlte, s|)itzige Pfeile. Ihre 
Wümscr waren weit und mit Thierhaaren oder mit Baumwolle ausgefüllt, 
ihre Hosen aus Leinen, ihre kleinen, alten, Rümcrhelmen iihnliehcn Hauben 
aus Elenshäuten. „Die Kodellicrc und Parthisanicre waren mit Elenshäutcn 
auch angethan; die waren hübsch luftig und gut gegen die grosse Sonnen- 
hitze, wie gegen das Schiessen mit vergifteten Pfeilen“ ; die Barette waren 
mit Federn gezieret; als beste ^\’affe erschienen kurze Wurfsj)iesso, mit 
denen viel auszurichten sein sollte; die Scheiden der Raj)iere waren mit 
Weissblcch beschlagen, damit Alles desto besser und länger halte. Beson- 
derer Werth war auf die Musik gelegt, die aus Pfeifen und Posaunen, 
Heerpauken und Trommeln bestand, weil sie grossen Eindruck auf die 
Wilden machen sollte. Den Tross bildeten „HundefUhrer und Pferde- 
würter, Barbierer, Ziinmerleute, Sebuster, Schneider, Steckenknechte, 
Profasse und Andere mehr, so zu solcher Rüstung dienlich sind“. Blut 
hundc so wenig wie Feuerwaffen, geschweige Geschütze nahm Dalfingcr 
mit, auch keine Weiber. 

Vor der Einschiffung wurde „Jeder, so nach der Welser Land 
wollte,“ in Friana, der Vorstadt Sevilla’s, vorsehriftsmässig gereinigt und 
cingekleidet, dann zu Sevilla selbst im Indienhause eingeschrieben und 
„mit zweien Zeugen ordiniret, welche die Eltern und Freunde kannten, 
item, dass sie gute Leute und Christen seien“. Hierauf erfolgte am eigent- 
lichen Abfahrtsorte die Haupt-Musterung. „Da hielt man uns für, wie 
diujs wir dem Gubernator den Eid thun müssten, ihm streiten zu helfen 
wider die Indianer, und Ehre wie Gut zu erlangen, die Indianer mit dem 
Sehwerte zu erobern und zu guten Christen zu machen, auch sic dem 
Gubernator aus kaiserlicher Majestät Befehl zu unterwerfen; ebenso wären 
wir verpflichtet, die erste Provinz, so wir gewönnen, dem Gubernator zu 
überantworten; hernach würde er das Land austheilcn an Jeden von uns 
laut kaiserlicher Majestät Befehl; dann hätte davon Jeder dem Gubernator 
für Ueberfahrt zu zahlen, und wenn ihm Rüstung geliehen worden sei, auch 
für diese, ausser des Kaisers und der Herren Gebühren.“ 
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l)n nelwn den Expeditionslcuteii noch eine Ansuilil von Bergknappen, 
sowie eine Sendung der zu liefernden Neger mitgenommen werden musste, 
war schliesslich der Kaum, der wahrend der Ucherfahrt einem Jeden zuge- 
messen wurde, nur sehr enge. 

So fuhren Dalfingor’s vier Schiffe schwer beladen von San Lucar 
de Barrameda aus. Sie kamen wohlbehalten Ende 1527 in Santo Domingo 
an, wo nicht bloss die Sklaven, sondern auch viele der Berggesellen ge- 
landet wurden. Dort trat Garcia de Lerma nun sofort mit der Bitte 
um Darlehti hervor, da er sonst clen Theil der Ausrüstung, den er auf 
Hispaniola vorbereitet hatte, nicht bezahlen könne; nachdem von den 
Welserischen Akten Kenntniss genommen war, Imwilligte Sebastian 
Kentz den Vorschuss. War schon diese BegrUsaung unangenehm, so 
erregten die Nachrichten über die in der Zwischenzeit von Ampiäs 
unternommenen Schritte geradezu Besorgniss. Dieser hatte sich nllmlich 
schon den 7. September leidklagcnd, fast beschwcrdeftlhrend an die Krone 
gewendet: bereits habe er Lebensmittel, Werkzeuge, Hausbaugertlthc, 
Pferde und Menschen, sogar seinen einzigen Sohn nach dem Coriana-Lande 
geschickt, und jetzt heisse es, das Gebiet, zu dem dieses gehöre, sei an 
Deutsche vergeben worden ; sollte dies wahr sein, so würde nicht bloss er 
persönlich schwer geschädigt, sondern auch die in friedlicher Weise be- 
gonnene Besiedelung gefährdet, da alsdann Krieg und Tod drohe; er bitte, 
ausdrücklich um Verleihung jenes Landstriches; wäre diese aber unmöglich, 
mindestens um Belehnung mit dem Cocibacoa-Lande; das sei bis nach 
Santa Martii hin die reichere Gegend und die zwischen ihm und dem 
Busen von Klein-Venedig wohnende Bevölkerung schon in Freundschaft 
gewonnen. Wenn solche nachträgliche Vorstellungen Gehör fanden, so 
waren die Grenzen des Welserischon Lehens wesentlich und sehr bedenklich 
verengert. 

Diese Sache war von der Faktorei nicht zu erledigen; sie musste 
daheim entschieden werden. Die Reise ging also weiter, sobald Lerma mit 
seinem Gefolge sich an Bord eines der drei weiter fahrenden Schiffe 
begeben und deren Verproviantirung, Vervollständigung oder Erneuerung 
gefunden hatte. „Von Santo Domingo nach Venezuela schiffend,“ so sagt 
ein Genosse D a 1 f i n g e r’s , „ist es bei 200 Meilen, wie wohl es stracken Wegs 
nicht Uber 150 Meilen sind; man kann diesen nicht gebrauchen ; denn das 
Meer hat daselbst zu starken Strom, der fast einem schnell rinnenden 
Flusse gleicht, und die Schiffe würden, wenn sie nicht höher anfiihren, 
als in gerader Richtung, den Ort verfehlen, nach dom sie bestimmt 
sind.“ 
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In Santa MarUi schien Alles ruhig zu sein; die Woiterfahrt konnte 
daher ohne Verzug erfolgen, sobald nur noch einige Pferde an Bord ge- 
nommen waren; diese Pferde waren noch reichlich jung, da sie von der 
Zucht, die Kodrigo de Bastidns im Coto-Thale angelegt hatte, stammten; 
doch deckten sie den Welserisehen V'orschuss, welchen Lerma erhalten 
hatte. Ungehindert konnte dieser dort mit seinen Leuten sich aus.schiflen. 
Dalfingcr fuhr nun in listlicher Richtung scharf an der Küste entlang, an 
der Nachts die Fi.schfangfeuer der Wilden sich zeigten, und warf am 
23. Februar an der Küste Anker, nicht fern von Coro, von dem Orte, an 
welchem die Leute von Ampids sich niedergelassen hatten. Tags darauf 
zog er nach dieser Ansiedlung mit 400 Mann und mehr als 80 Pferden 
und liess sich „als Gubernatoren und Goneralkapitün aus gegebener Gewalt 
kaiserlicher Majestät von den Einwohnern und dem Kriegsvolke mit Eid 
huldigen und unterthiinigen“. Der Ort erhielt alsdann die übliche Stadt- 
verfassung; zu den Sttultvorordneten wurden zwei der A m pids’schcn 
ernannt: Juan Quaresma de Molo und Juan Virgilio Oarcia, 
sowie zwei der Dalfinger’schcn: Gonzalo de los Rios und Martin 
de Artiaga; diese wählten als Stadtobersten von den bereits Ansässigen 
Esteban Mathoos aus Jloguer und von den Neuangekommenen Sancho 
Brizeno. Alslatld wurde der Bau einer Kirche in Angriff genommen, 
und am 20. Juli 1529 konnte der kleine, aber kastellartige Gottesort ilcr 
heiligen Anna geweiht werden. 


in. 

Die Landung in Coro war gewählt, weil dahin Lootsen ziemlich 
sicher das Geschwader geleiten konnten und bei der Ankuuft einige 
europäische Hilfe zu erwarten stand. Reize hatte der zuerst betretene 
Theil des Widserlandes nur wenige, und noch geringer waren seine Hilfs- 
quellen und Verbindungen. In der Entfernung sichtbar das drohend 
dreiiischauenilc, bloss oben bewaldete Felsgebirge der Cariben, unsichtbar 
das angeblich vcrheissungsvolle Gewässer von Klein-Venedig, in der Nähe 
weder kühlendes Wasser, noch erfrischendes Grün. Die einzige Erquickung 
bot die täglich sich wiederholende Seebrise, nach der diese Gegend genannt 
war. „Hier ist Alles,“ so schreibt einer der Welserischen, „bedeckt mit 
lichtem Walde und dornigen Bäumen, die wenig Früchte geben; obwohl 
dieses Land JiLtngol an Regen, Bächen und Quellen hat, ist es doch 
gesund, indem eine gute Luft weht; es ist aber ein arm Land. Dort 
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wohnt ein nackend, heatialisch Volk, boshaft und sehr listig; es sind Leute 
von dunkler, gelber Farbe, mit viereckigen, bartlosen Gesichtern und langem 
schwarzen Haar. Bei ihnen wilchst kein Wein ; auch giebt es da kein 
Fleisch von vierfUssigon Thicren, ausser von Hirschen, welche in Menge 
vorhanden sind, aber nicht so gross sind, als bei uns in Deutschland; doch 
findet sich auch eine Tigerart und vielerlei Geflügel. Ihr Brot machen 
die Leute aus weissen Körnern, welche sie Mais nennen ; dieses Mais wachst 
an Stengeln und in Aehren, fast wie Korn. F.ine andere Art Brot bereiten 
sie aus einer Wurzel und nennen es Cassavo. Ihr Essen, dessen sie genug 
haben, an Wurzeln, Krautern und Früchten, sowie an Papageien, Thieren 
und Fischen, bereiten sie zwischen zwei Steinen an der Sonne; aber bös 
faul Wasser ist ihr Getrünk. Als Wehr haben die Männer lange Spiessc, 
aus Palmenschaften gemacht, und Bogen, mit denen sie sehr sicher zielen ; 
vorn ist an den Pfeilen eine üusserst scharfe Spitze von Fischbeinen, mit 
der sie eine drei Zoll dicke Elcnshaut durchschiessen können. Es ist zu 
verwundern, wie hubsebe Arbeit sie bloss mit harten Steinen verfertigen. 
Sie handeln unter einander mit kleinen subtilen Paternostern, die sie aus 
Mcermuscheln machen; das ist ihr Geld, und sie achten cs hoch.“ Die 
Bewohner, ein Stamm der ehedem mächtigen, aber langst durch das Ein- 
dringen stärkerer Völker zersplitterten Zaquitier, welche wedor das 
geflirchtete Pfeilgift zu ihren Waflen, noch den Genuss von Menschenfleisch 
zu ihren Gewohnheiten zählten, lebten in Ortschaften unter Häuptlingen, 
von denen der genannte Manauri als der hervorragendste erschien. Wie 
Coro, so waren Capatarida, Carao, Carnna, Oumarebo, Guajbacoa, Hurehu- 
rebo, Hurraqui, Miraca, Paragoba, Tamadord, Todariquiba, Zaeerida 
dürftige, nur aus wenigen Häusern bestehende, meist in der Nähe der 
Meeresküste belcgcne Anbaustellen; sie standen nicht am Ufer selbst, wo 
dichte Manglc-Gebüsche mit Wurzelwcrk und Gezweig die zaldreichcn 
Seetbiere auffingen, sondern hinter dem Bande dieses Dickichts, auf 
festerem Boden. Hausthiere gab es nicht, geschweige Lastthiere. Wenn- 
gleich einige kärgliche Früchte auf abgegrenzten Feldstücken gepflanzt 
wurden, wohnten die Menschen doch in Hütten, die wiuiig mehr als Dach 
und Pfosten besassen, und hatten sie keinen Begriff von Elie, nur sehr 
geringen von Verwandtschaft, also auch nur sehr geringen von Blutschande; 
unter den Weibern zeigten sich Männer, »'clche keine Waffen führten und 
weibisch anzusehen waren, da sie das Haar so lang trugen, dass cs bis 
auf die Hälfte des Kückens herabhing; es hiess bald, sie hätten geduldet, 
dass an ihnen Päderastie verübt werde, welche die Christen Ixü Sklaven 
der Wilden sehr häufig anzutreffen vermeinten. Als ganz absonderlich 
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erschien der Gebrauch einer Tabaco genannten, bis zur Brusthöhe eines 
Mannes wachsenden Pflanze mit wolligen Bliittem von Handlange und von 
einer Breite von vier Fingern, deren Form einer Lanzenspitze glich. „Dies 
Gewächs sken sie Jahr ftlr Jahr, sammeln bei der Ernte die Blatter 
in Bündel, trocknen und bewahren sie als sehr gesuchte Tauschmittel.“ 

Auch andere Eigenthlimlichkeitcn dieser Eingeborenen fielen den 
Europäern sehr auf. So schrieb zu jener Zeit der genannte Oviedo, 
die Eingeborenen hätten unter sieh Vornehme, welchen viele Indier ge- 
hören und andere Häuptlinge wieder untergeben seien. Sie heissen Diaos. 
Wenn ein Diao stirbt, winl er in der Mitte seiner W'olinung in eine etwa 
sechs bis sieben handhoeh über dem Boden an Pfeilern befestigte Hänge- 
matte gelegt, und darunter werden dann flammcnlose, aber glühende Kohlen 
gehäuft, so dass der Körper bis auf Haut und Knochen austrocknet. 
Ausserdem wird ein dem Verstorbenen ähnliches Abbild aus Holz gemacht 
und dieses auch dahin gestellt. Der gedörrte Körj)er wird später in eine 
neue Hängematte so gelegt, als ruhe in ihr ein Schlafender, und alsdann 
in der Wohnung des Todten, in der sonst Niemand bleibt, aufgehängt. 
Die Hängematte wird freilich von Zeit zu Zeit erneut; wenn aber schliess- 
lich der Körper sich so völlig aufgelöst hat, dass die Glieder von einander 
fallen, wird das Holzbild verbrannt und das Volk zusammengerufen, um 
die Knochenreste zu verzehren. Dann kommen Allo, bemalt mit Dihai 
und Jägua, legen ihre schönsten Schmucksachen, Schnüre und Goldstücke 
an, putzen sich aufs Beste und geniessen dann zwei bis drei Tage hinter 
einander Mazato, ein aus Mais bereitetes, saures Gericht, zu welchem sie 
die zermahlenen Knochen des Diao hinzuthun, sodass eine Art Suppe oder 
Brei entsteht. Auch beim Tode anderer Vornehmer versammeln sie sich 
in deren Ortschaften, um während der Nacht Klagelieder anzustimmen, 
in denen sie des Verstorbenen Thaten besingen; folgenden Tages sammeln 
sie viel trocken Holz und verbrennen den Körper so geschickt, dass sie, 
wenn das Fleisch vom Feuer verzehrt wird, die Knochen aus der Gluth 
herausholen; diese mahlen sie zwischen zwei Steinen. Dann folgt eben- 
falls das Mazato -Mahl. Das alles berichtet der Schlosshauptmann von 
Santo Domingo. 

In Folge solcher und ähnlicher Gebräuche hicss es natürlich all- 
gemein , diese Zaquitier beteten den Teufel an, welchen ihre Priester, die 
Ik>nitioB, oft sithen und oft sprächen; sie brächten sein Bild auf Schmuck- 
sachen an, bei Holzschnitzereien, in ihren Häusern und an den Stollen, 
die ihnen besonders wcrtli seien. Die Erzählung lautete: „In jeder Ort- 
schaft giebt es einen Boratio, der den Leuten weis8.agt, ob Regen kommt. 
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Dllrre andauert, ob rann gegen einen Feind ziehen soll oder daheira bleiben, 
ob die Christen sie erschlagen werden oder nicht, kurz Alles, was gefragt 
wird. Zur Berathung mit dom Teufel zieht sieh der Priester in eine 
eigene Hütte zurück; dort entzündet er jenes Rauchwerk Tabaco und 
bleibt ein bis drei Tage oingoschlossen ; dann kommt er wieder heraus 
und sagt, dies oder das gebe ihm der Teufel zur Antwort. Dafür erhalt 
er dann Werthsachen und Aehnliches. Uebrigens ist für diese Leute, 
wenn sie erfahren wollen, ob es gut sei, zum Fischfang oder zur Jagd zu 
gehen. Jeder ein Priester; sie wickeln nur die Tabacoblätter um einen 
Maiskolben, stecken die eine Ecke an, fuhren sie brennend in den Mund 
und blasen den Rauch aus; sobald die Hälfte abgebrannt ist, wickeln sie 
die Blatter ab, und wenn diese eine gehörnte Sichelform annehmen, ist es 
günstiges, wenn sie flach bleiben, ist es ungünstiges Zeichen. Sie glauben 
vollständig diesen Prophezeiungen.“ 

„Die Boratios sind auch ihre Medizinmänner. Liegt Einer elend in 
der Hängematte, so lasst er den Priester rufen; der kommt und fragt, ob 
er an ihn glaubt; bejaht dies der Kranke, so verordnet der Arzt, dass 
Kiemand im Hause etwas geniessen dürfe, abgesehen von einer dünnen 
Maissuppc, die einmal des Tages genommen wird. Hierauf fragt er den 
Kranken, wo cs ihn schmerze, und wenn dieser antwortet, im Kopfe oder 
in einem Gliede, so fährt er mit den Händen, die er bald schliesst und 
bald öffnet, darüber in die Höhe, als wolle er etwas greifen; dann legt 
er die Hände zusammen und bläst hinein; „Fort gehst du, Hebel 1“ Dabei 
schreit er mit lauter Stimme Uber dem Kranken, bis er so heiser ist, dass 
er kaum noch heulen kann. Das dauert wohl zwei Stunden; ist dann 
der Schmerz nicht verschwunden, so saugt der Boratio am kranken Gliede, 
von Zeit zu Zeit ausspoiond, und nimmt schliesslich, nach Verlauf von fünf 
oder sechs Tagen, wenn der Kranke sich besser fühlt, einen Dorn, .Stein 
oder Aehnliches in den Mund, saugt dann nochmals, speit aus, zeigt dem 
Kranken den Gegenstand, den er im Munde hielt, als das Hebel, das ihn 
gequält habe, und erhalt darauf seine Bezahlung.“ 

Solchem Teufclswerke traten die Welserischen ihrer Masse nach mit 
einem sehr starken Wunderglauben entgegen; sie wussten, dass iin Namen 
des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes Wunden und Krank- 
heiten unter den schlimmsten HrasUlndon geheilt werden könnten. „Ob 
Einem schon ein Pfeil im Leibe abbreche,“ so sagte man, „mit diesem 
Segen geht er am dritten Tage heraus und heilet die W'unden, ohne 
Materie oder Eiter zu machen; es haben die Christen so grossen Trost in 
diesem Segen, dass sie dünkt, unsterblich zu sein; denn dieweil dieser 
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iSegen unter uns ist, hat man keinen Christen von Wanilen sterben sehen, 
welche zu rechter Zeit gesegnet wurden.“ Mit dieser Vorstellung hing es 
auch zusammen, dass I.)alfinger gleich nach seiner Ankunft nach einem 
leewärts von Coro belegenen Indianerdorfe den aus Santo Domingo mit- 
gekommenen Dechanten des I’ananiÄ’er Domkapitels entsendete, um Bal.sam 
zu machen; der verfertigte zwei Fässer voll, die als Proben dienen sollten. 
Dazu kam, dass der alte Glaube, der spanische Schutzheilige 8t. Jakobus 
helfe den Soinigen, und der Märtyrer St. Sebastian bewahre vor Pfeil- 
schUssen, auch bei den Ansiedlern in Coro mächtig war. 

Die Bekehrung der Eingeborenen ward nun unter Führung von 
Montesinos energisch in Angriff genommen und ging schnell von Stotten. 
Gar bald erhielten die Häuptlinge der verschiedenen Ortschaften Coriana’s 
christliche Namen. „Geistliche Väter,“ so sagt einer der Welserischen 
über den Hergang der Bekehrung, „sollen die indianischen Völker an sich 
gewöhnen, auf dass sie sich taufen lassen und mit der Zeit den christ- 
lichen Glauben lernen durch etliche von den Inseln mitgenommene Dol- 
metscher; so kamen sie mit Lichterwerk, mit Messgewand, Alüirzcug und 
glänzenden Dingen, mit Schalmeien, Pfeifen und Trompeten von heller 
Stimme, auch mit gemalten Tafeln und goldenen Bildern, von denen die 
Indianischen lernen sollen, nach wem sie gebildet worden, was Christus 
und die Heiligen sind, warum Jener ihrethalb gelitten hat, wa.s das Evan- 
gelium und die Schrift enthält, und endlich wie sie selig werden und ein 
ewiges Leben erlangen mögen. Diese wilden I.s;ute zum Guten anzureizen, 
muss man gemach mit ihnen umgehen, da sie, bis die Spanier sie er- 
kundet, nie nichts Anderes gewusst haben, als dass sie allein in dieser 
Welt lebten. Da sie zuerst Ritter gesehen, haben sie gemeint. Ross und 
Reiter seien ein Wesen; man muss sie gewöhnen mit Schellen, Glaskugeln 
und anderen glänzenden Dingen, ihnen die hinwerfen und schenken und 
sie also fein anlocken, wie Vögel, bis man die Leute ein wenig gewonnen 
hat Bisweilen muss man auch, wenn sie nicht wollen, einen von ihnen 
fallen, ihn auf unsere Manier kleiden und wieder zurlicklaufen lassen, da- 
mit seine Leute sehen, dass wir es nicht schlimm mit ihnen meinen. So 
sie dennoch nicht wollen, sagen jene heiligen Väter, so möge man wohl 
in sie brechen und jeden von ihnen als gute Beute betrachten.“ Dal- 
fingor selbst bekümmerte sich wohl wenig um die Bekehrung seiner 
heidnischen Unterthanon ; obwohl er den Kirehenbau in Coro eifrig betrieb, 
hicss cs denn auch bald, er sei kein guter Katholik, was tünein aus Ulm 
stammenden Deutschen wegen der Greuel des Lutherthums wohl zii- 
ziitrauen war. 
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Mit den fiir Cariben gehaltenen Bergbewohnern entwickelte sich zwar 
flir’s Erste kein Verkehr; allein Dalfingcr aamlto gerade zu ihnen 
seine ersten Kundschafter, und zwar unter Führung von Milnnern aus dem 
Am p ids 'sehen Gefolge, wie Ped ro de Lim pi as und Ksteban Martin , 
den hervorragendsten Wildenkennern, die es bis jetzt in jener Gegend 
gab. Auf einer Unternehmung dieser Art Überschritt Pedro de Arnnda 
die erste Wasserscheide und gelangte in das dicht bewaldete Gebiet des 
Moturoflusscs. Diese Fahrten galten ebenso der Beschaffung von Lebens- 
mitteln und Arbeitskräften, wie der Durchforschung der Gegend, nament- 
lich der XachspUrung nach Fundstätten von Gold; letztere zeigten sich 
jedoch weder im Fclscnboden noch im Gebirgswassor. Als p>satz wurden 
die mit der Kisenmarke „C“, d. h. Caribe, gekennzeichneten Gefangenen 
zur Küste mitgefübrt, um die nach Santo Domingo gehenden Schiffe zu 
befrachten. Doch nur mit diesen wilden Bergeinwohnern verfuhr Dal- 
finger nach dem Faustrecht, wie Sitte und Erfahrung damals es mit sich 
brachten; ihnen gegenüber ward jedes Missversthndniss als Friedensbruch 
gedeutet. Im Gegensatz zu solchen Gewaltlhaten schützte Dalfinger 
hingegen die einfach rohen Zaquitior vor Willkür und Zwang, und ge- 
stattete nicht einmal, dass ihre Weiber gezwungen würden, für die Fremden 
Mais zu mahlen. Doch konnte er unter dem Zwange der V'erhllltnisse 
auch ihnen gegenüber nicht lange bei dieser milden Praxis bleiben. 

Natürlich war ein ruhiges Verweilen in der trocknen Gegend iler 
ersten Landung nicht nur unrathsam, weil keinerlei Vortheil sich darbot; 
ein Stillsitzen war geradezu unmiiglich, da die vierhundert Menschen sich 
dort auf die Dauer nicht erniibren Hessen. Daher begann Dalfinger, 
nachdem er Saillor als seinen Vertreter ftlmdicli eingesetzt hatte, eine 
griisscre, aus mehr als hundert Slann bestehende Expedition nach dem 
Oewilsser von Klein -Venedig. Um in dem weiten Lande, das gar keine 
Lastthicre aufwics, eine länger dauernde Fuhrt zu ermöglichen, musste er 
eigene Transjmrtmittcl beschaffen; denn die Europäer konnten nicht selber 
all das tragen, was unentbehrlich zu sein schien für Wehr, Unterhalt und 
I.ager; Ijandsknechte befassten sich nicht einmal mit ihrem „Plunder“ 
eigenhändig. Im Tross Kriegsgefangene zu verwenden, war aber nicht 
wohl möglich; denn solche waren weder leicht und gefahrlos einzubringen, 
noch in genügtmdcm Gewahrsam zu halten. Darum kam Dalfinger 
jetzt auf den Gedanken, sein Kecht, .Sklaven von den Wilden sich zu ver- 
schaffen, in Anwendung zu bringen; er belmuj)tete, dass die Bewohner 
von Coriana ein solches Dienstverbältniss unter eich kannten, und holte 
unter diesem Vorwände, ohne den Sachverhalt durch Geistliche oder Krön- 
F«starhhfl <J«r llambnrirUcben Amrriks-Ft^lrr II. 4 
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beamte zuvor fegtatellen zu lassen, alle Znquiticr, die er gebrauchte, zu- 
sanimeii. Dagegen schritt er auch jetzt noch nicht dazu, die ^^'ildeu und 
ihr Land in der herkömmlichen Form unter die Expeditionsgenossen zu 
verthoilen, zumal er überhaupt der Ansicht war, dass das öde Coriana- 
Oebict bald aufgegeben werden müsse; er hoffte mit Recht, bessere Plötze 
für Niederlassungen finden zu können. 

So zogen die Welscrischen nach jener Enge des Gewässers von 
Venezuela. Zur Uelmrfahrt Uber diese ward aus einem mächtigen Ceiba- 
baume ein ungeschlachtes Fahrzeug hergestellt: 20 Fuss breit und 150 
Fuss lang; ausserdem dienten die kleineren, ausgehöhlten Baumst.tmme 
der Eingeborenen, die Kanoes, zum Uebersetzen. Am anderen Ufer traf 
Dalfinger alsbald das Dorf Maracaibo, im Lande der vollständig nackt 
gehenden Onoter; es war am Wasser belegen, aber ebenfalls in öder, un- 
fruchtbarer Gegend, deren distclithnliche Gewächse kleinen und grossen 
Schlages jede Aussicht auf Feldbau benahmen. Trotzdem schien der Ort 
nicht unwichtig zu sein; denn er war für den Tauschhandel der Wilden, 
die dort Salz und Fisch gegen andere Produkte zu gewissen Zeiten des 
Jahres verhandelten, ein alter Messplatz. Er ward mit allen Insassen in 
Besitz genommen; dann folgte eine vollständige Vertheilung der Bewohnci-- 
schaft und ihrer Hütten, die Juan de Caravajal als Notar bewirkte. 
Dabei ging es ohne Eifersucht, Streit, ja Widerstand nicht ab, so dass 
Dalfinger einen der Aufsässigen, den Hauptmann Villa da, hinrichten 
Hess. Das rief grosse Erbitterung in der Expedition hervor; denn un- 
erhört schien es zu sein, dass ein Deutscher Uber einen Spanier richten 
wollte; dieser Deutsche hatte ,als Kaufmann noch dazu wenig von den 
Eigenschaften eines auf Alles Rücksicht nehmenden Landskuecht-Fuhrers; 
er, der Ordnung und Gehorsam mit aller Gewalt durchsetzen wollte, war 
doch beim besten Willen nicht im Stande, für seine Leute stets die wirk- 
lich den Verhältnissen des wilden Landes entsprechenden Anordnungen 
zu troffen, die Entfci-nungen der Oertlichkeiten richtig zu schätzen, die so 
schwierige Verpflegung genügend zu regeln und für all das zu sorgen, 
was solch ein Soldatentrupp bedurfte. Um trotz derartiger Jfängel sein 
Ansehen bei den Officieren und bei den übrigen Genossen der Expedition 
zu wahren, musste der Kaufmann jedem seiner Befehle unbedingte Folge 
verschaffen. Somit war seine Stellung als Gcneralkapitän wenig erfreulich 
und ausserordentlich gefUhrlich. 

Nachdem Dalfinger zum Süidthau|itmann von Maracaibo Fer- 
nando de Beteta ernannt hatte, setzte er daun die Reise fort. Diese 
erfolgte der Hauptsache nach zu Lande, obwohl der Boden so wenig 
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Nahrung gewährte, dass Fischfang und Jagd aushelfcn mussten; in dem 
Lande lebten meist Buhurer, ein Volksstamm von wenig kriegerischer 
Gesinnung und Sitte. Theils ging cs auch in den einheimischen Böten 
voran; diese waren jedoch so schmal, da.ss in keinem von ihnen ausser 
dem rudernden Kingeborenen mehr als ein Europiler Platz fand und der 
so F/ingeengte immer in der Gefahr schwebte, bei irgend einem Zu.samracn- 
treffen Uberwitltigt zu werden. Au.s.serdem fuhr man auch in jenem grossen 
Fahrzeuge weiter, das zugleich mit Segeln und Kudern sich bewegen Hess, 
aber wegen seiner Unbehilflichkeit grössere Wassorrovicro gebrauchte. 
Bei diesen ersten Unternehmungen kam manches Unerwartete vor. Die 
Thierc des Waldes, namentlich die des Katzcngeschlechtos , waren doch 
gefilhrlicher, als man gedacht hatte; viele unbekannte Krankheiten befielen 
die Fremdlinge; die Eingeborenen zeigten sich mehrfach feindselig und 
wurden bald zum Exempel für Andere grausam behandelt, bald blutig Im»- 
.straft, weil sie sich in der Sclbstvertheidigung sogenannter Verrfttherei 
schuldig gcuiaeht haben sollten. Noch lange sprach man von diesen 
frühesten Erlebnissen der Dalfinger’schen Leute, z. B. von denen des 
Juan Acer OS, des Ferna n Galego und des wackeren Arztes Meister 
Anton. Die auf diesen Zügen gemachte erste Gold-Beute entsprach nicht 
den hochgespannten Erwartungen. 

Nach Coro zurückgekehrt, entachlo.ss sich desslialb Dalfinger bald 
zu einem neuen und grösseren Zuge. Der sollte an der Corianischen Seite 
des grossen Sees von Maracaibo bleiben, aber tiefer ins Innere des Landes 
fuhren. Diese im September 1529 beginnende laindexpedition zog durch 
zahlreiche kleine Ortschaften, deren Insa.sscn nur selten Widersümil leisteten 
und allerlei Goldsachen, gnjsso wie kleine, abliefertcn und sich mit den 
Eindringlingen auf guten Fuss zu stellen suchten. Langsam in der Kichtung 
nach dem üusaersten Winkel des Gewässers vorschreitend, gelangte man 
zum Lande der Pemener, ganz nackt oinhergohender, al)er wohlgestalteter 
Menschen. Das hauptsächlicliste Gebiet dieses Landes hicss Axuduara, das ist 
das Mündungsgebiet des Flusses Motati'in; in den wasserreichen Strichen des- 
selben waren kurz zuvor von der Seescite aus durch B eto ta einige Mais- und 
Cassave- Pflanzungen angelegt, die prächtig gediehen ; diese Gegend war daher 
für die Verj)rov!antirung des unfruchtbaren Maracaibo und für.die Verpflegung 
dortiger Kranker bestimmt. Hier fand Dalfinger den besten Ausgangsort 
(Ur seine weiteren Unternehmungen. Von Axuduara aus durchsuchte er das 
ganze Gebiet der Nachbarn, die sich Qucrhiuerfer nannten und mit den 
Pemonern sUiramverwandt zu sein schienen. Das in diesen Gegenden erlangte 
Gold wurde, wie alles bisher gewonnene, sogleich nach der Santo Domingoer 
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Faktorei gesandt, um direkt die aiisscrordentlieli liohen Unkosten der 
ersten Mlirsche zu decken; die Absendung ge.scliali, ohne dass den Kron- 
beamten dartlber zuvor Nachricht gegeben worden wäre. 

In Axudiiara waren cs nun in erster Linie zwei Plitne, welche 
Dalfinger in Anspruch nahmen. Einmal sollte ein Weg nach dem 
anderen Meere eröffnet, sodann das Land Cocibacoa, das ganz be- 
sonders die ersehnten Goldfundstfltten bergen sollte, baldigst durch- 
sucht werden. Zumal Dalfinger ohne sein Wollen sich viel zu weit 
von dieser, an der andern Seite des Sees gelegenen Gegend entfernt hatte, 
konnten beide Ziele von der ganzen Expedition nicht zugleich verfolgt 
werden. Daher sandte Dalfinger zum Lande Cocibacoa einige seiner 
tllehtigstcn Leute ab. Luis Gonzales de Leiva und Pedro de 
Limpias mit zwei anderen Ueitern und 28 Fussknechten schifften Uber 
das breite Wasser, um dessen westliche Ufer zu durchziehen und dabei, 
wenn möglich, auch einen Weg nach dem vielgenannten Segel- Vorgebirge 
zu ermitteln. Nun drang Leiva in das Land der geflirehteten Coeina- 
Indianer, die als tapfere Männer sich erwiesen ; er kam zum Gebirge von 
Cocibacoa und gelangte endlich an den Meeresstrand. Dort wartete seiner 
ein schauerlicher Anblick: von Schiffbruch und Strandraub zeugende 
Reste europäischer Männer, spanische WaffenrUstung in den Händen der 
Wilden. Erfreulicher waren die Spuren von Feldbau, welche hie und da 
sich fanden, namentlich in westlicher Richtung, nach Citurma hin, einem 
bis zum Hafen von Santa Marta sich erstreckenden Ljinde — allein von 
jenen Ooldstiltten, nach denen besonders gesucht werden sollte, zeigte sich 
anf dieser Forschungsreise nichts, ja nicht einmal eine Probe von Gold- 
sachen war angotroffen, geschweige eine Spur von jenen Goldschmicde- 
Gcräthen, welche in den Erzählungen der ersten Entdecker als so bedeutsam 
erwähnt waren. 

Wie Leiva mit den gefundenen spanischen Waffen und etwa hundert 
gefangenen Indianern auf der Rllckkehr Maracaibo erreichte, war dort 
vou Dalfinger noch keine Nachricht eingetroffen; er zog daher nach 
Coro weiter, wo Luis Sarmiento, Nachfolger des zur Faktorei zurück- 
gekehrten Sn i Iler, das lange Ausbleiben des Statthalters schon nach Santo 
Domingo gemeldet hatte, nicht ohne Schadenfreude. 

Beim Abzüge Loiva’s hatte Dalfinger von Axiidunrn aus zu- 
nächst das wasserreiche und walddichte Gestade weiter und weiter durch- 
forscht, weil er am andern Ende des Sees einen Weg nach dem anderen 
Meere erhoffte; da dort trotz der vielen mächtigen «Ströme, trotz der 
vielen grossen Wasserbecken keine Durchfahrt sich fand, war er in der 
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anderen Richtung, dem Ochirge zu, alsdann aufgebrochon und in die Bcrg- 
wildniss emporgestiegon. Ein Nachbarvolk der Zarjuiticr, das der Jira- 
liaraer, bewohnte dort „ein rauh und hoch Oebirg bei 30 Meilen, in welchem 
es kaum luüglieh war, mit Rossen vorwärts zu kommen; von Jedem mag 
wohl erkannt werden, wie mUhsani und beschwerlich ca zugeht an Orten, 
wohin kein Ross, ja auch nie ein Christ zu Fuss gekommen ist; auch 
welche Gefahr an vielen Orten darin besteht, durch solch wildes Oebirg 
zu reisen.“ 

Dalfingor, von Axuduara anfsteigend, strtüfto nur das Gebiet 
der Jiraharacr und zog immer tiefer in das felsige, oft schneeige Üerg- 
land hinein, in welchcui nur ein einziges Mal ein längerer Aufenthalt sich 
nehmen Hess, nämlich in einer weiten, zu Feldbau geeigneten, aber heissen 
und ungesunden Thalinulde, vrelcho von ganz kahlen Borgen umschlossen 
und von wenigen dürftigen Indianern bewohnt wurde. Nach dem Namen 
des Oberbefehlshabers ward das Gebiet das Thal des heiligen Ambrosius 
genannt, zugleich als Erinnerung an die hier endlich beschlossene, von 
den meisten Genossen längst ersehnte Umkehr, welche jctloeh keineswegs 
im freien Willen lag, sondern notliwcndig geworden war wegen des hart- 
näckigen Widerstaniles einer in Jenem Grenzgebirgo hausenden und sehr 
streitlustigen Bergvölkerschafi ; das waren die vollständig nackt gehenden 
Coro-Muchoer, welche schwere Steine warfen und fast ebenso schwere 
Keulen aus Pockholz oder Stein schwangen. 

Auch auf diesem Zuge waren keine Fundstätten von Gold entdeckt 
wonlen, so dass die Hoffnung aufgegeben werden musste, in der näheren 
Umgebung von Corinna einen Gruben- oder Wäschereibetrieb auf Gold 
einrichten zu künnen; die wenig zahlreichen Goldsachen, die sich fanden, 
waren offenbar fremde Arbeit, wie schon Ampids gemeint haben sollte. 

Der Zug blieb besonders desshalb in der Erinnerung aller Betheiligten, 
weil im wilden Felsengebirge, wo die Pferde nicht zu benutzen waren, an 
die mit grossem Imlianertross marschirenden Fremden zuerst die Gefahr 
des Verhungerns horanlrat. „Sich verhausen“ nannten cs die Deutschen, 
wenn plötzlich Alles menschenleer ward. „Stehlen sich Weiber und Kinder 
gemach nach einander vom Flecken weg, so ist das nicht ein friedlich 
Zeichen, da sie solches nur im Kriege thun oder wenn sie Arges ftir- 
nehmen; desshalb wird dann der Häuiitling gerufen und der Absonderung 
der Weiber und Kinder verwiesen, auch mit den in Ketten geschmiedeten 
Indiern bekannt gemacht: eben aus solcher Ursache willen hätten wir 
diese gefangen genommen, und also würde auch ihm geschehen, wenn er 
das Verhausen der Leute nicht abschaffe. Wenn er alsdann nicht gehorcht. 
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ätielit ein Christ ein Schwert durch ihn und wird ein Indier an den 
Pfosten einer TliUr gebunden, damit er, so seine Leute zurtlckkttmen, 
ihnen sagen soll, dass dieser IlHuptling und auch die Inwohner des 
Fleckens darum bestraft worden, weil sie Christen nicht glauben gewollt 
und sich zu verhausen gewagt haben.“ 

Während der achtmonatlichen Abwesenheit von Dalfinger trug 
sich in Coro mehr zu, als die Rückkehr von Leiva und Genossen. Am 
14. Januar 1530 traf der 8tadthau|itmann Sarmiento in dem Orte 
Miraca unter Kommando von Georg Ehinger, Dalfinger’s altem 
Genos.sen, 147 Leute, welche ein Schiff der Welser von Santo Domingo 
nach dom Hafen fUr Coro gebracht, aber an falscher Stelle gelandet hatten. 
Ehinger ergriff sofort die Stellvertretung von Dalfinger. Dann 
warfen den 8. März an der richtigen Stelle der Halbinsel von Paragnana 
zwei Welserische Schiffe ihre Anker aus; sie kommaudirte Nikolaus 
Federmann, ebenfalls ein Ulmer Kaufmann; er hatte sie zuvor auf 
Puerto Rico mit Ro-ssen, Rindern, Schafen und anderem Vieh befrachten 
lassen. Endlich kam am 18. April Hans Seissenhofer direkt von 
Sevilla nach dem Hafen vor Coro mit drei weiteren Schiffen, welche Er- 
sjitz bringen sollten für die bei Dalfinger ’s Expeditionen zu erwartende 
Schwächung der Kolonie. Seissenhofer erschien mit der Restallung 
als Landeshauptmann, da man schon an Dalfingor’s Tod geglaubt batte; 
er kehrte jedoch alsbald um, nachdem er Ehinger wegen allzu grosser 
Unbeliebtheit entternt und statt seiner wieder Sarmiento zum Vertreter 
des Landeshauptmannes ernannt hatte. 

Am 3. Mai 1530 kehrte Dalfinger dann selbst zurlick; obwohl 
fieberkrank, wurde er fe.stlich empfangen mit Parade und Musik, mit 
Tedoum und Festgelage unter ]jrächtigem Zclttuche; er hatte ja auch 
„viel, zuvor unbekannte, fremde Lande durchreistet, von deren Volk, Sitten 
und Bräuchen Manches zu erzählen war; doch waren ihm durch Krankheit 
und Kriegsfall bei hundert Christen umgekommen.“ 

Die Zu.ständo waren auch nach Dalfinger’s Heimkehr nach Coro 
keineswegs erfreulich. Wie die Spanier Uber die Deutschen klagten, 
namentlich über den noch immer abwesenden Sailler, und auch Uber 
Ehinger, so die Deutschen Uber die .Spanier. Die königlichen Bciuuten 
machten dom Anfangs so strengen Dalfinger den Vorwurf, Indianer- 
sklaven amsgehoben, Land vertheilt und Gold versandt zu haben unter 
Nichtbefolgung der bestehenden Vorschriften, ohne Wahrung der Rechte 
der Krone und mit Bevorzugung persönlicher Freunde unil Diener; sie 
beschwerten sich bitter, dass ihnen gar nicht die an Dalfinger ertheilten 
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Weisungen vorgolegt worden seien. Schlimmer noch, als die Klugen der 
Kroiibeainten, waren die der Ansiedler selbst, welche durch die Hand der 
königlichen Regierung dem Kaiser selber unterbreitet werilen sollten. Sie 
fassten sich folgcnderm.assen zusammen: Alle bisher von S|)anicn oder 
Hispaniola hierher gekommenen Schiffe gehören den Weisem; in ihrem 
Sidd stehen die Kapitfino und die Übrigen Schiffslcute, und nach ihrem 
Willen erfolgt die lieladung wie die Rntlösehung. Die grosse Ilandels- 
gosollschaft tritt auf wie die kai.scrlieho Majcstilt. Ihre Ileauftragtcn bc- 
slimmen über Fracht und Out; sie nehmen den Firlös an sich; sic handeln, 
wenn der Landeshauptmann abwesend ist, obwohl er einen Vertreter ein- 
gesetzt hat, als trügen sie obrigkeitliche und richterliche Gewalt, so z. B. 
Meister Georg, Heinrich Ehinger’s Bruder, der weggoschickt 
werden musste, wenn Friede erhalten bleiben sollte. Die Deutschen sind 
eben Kaufloute und betrachten dies Land nur wie ein Handelsfeld; sie 
haben veröffentlicht, dass Niemand ira Lande ohne ihre Krlaubniss mit 
Dritten Handel treiben, auch Niemand ohne ihre Krlaubniss Handclsz»vecke 
halber nach ihrem Lande kommen dürfe. Daraus erwachsen besonders 
dreierlei Schäden. Zunächst kommen bei der geringen Zahl der Schiffe 
auch nur wenige Passagiere hierher nach dem Lande der M'elser, während 
doch Neu-Siianien und andere Gebiete durch Zurrisende bevölkert werden ; 
dann verlieren die königlichen Einnahmen und das königliche Zollamt 
grosso Summen; drittens werden bei dem Fehlen jeder Konkurrenz die 
Preise so gesteigert, da-ss jedennann eher lebenslänglich ihr Sklave bleibt, 
als dass er den Versuch macht, w.as er ihnen schuldet zurückzuzahlen. Der Stadt- 
rath von Coro hat für Lebensmittel die Preise fostsetzen wollen, allein das 
ist ihm nicht zugestanden; die Sachen werden nur verkauft zu den Preisen, 
welche die W'clserischen festsetzen; so kostet ein Pferd, dessen Preis auf 
Hispaniola 10 — 12 Castellanos lietragen würde, hier 200—300, ein Neger- 
sklave 100 Qoldposos, ein gewöhnliches Beitzeug 50, eine Pipe Wein 
40 Goldpesos, eine Pipe Mehl 45 Goldcastellanos , eine kleine .\xt oder 
ein Piwr Corduanstiefel einen Golddukaten. Es worden berechnet für 
ein Houenhemd, einen Beiterstrohhut oder einen Negeranzug 2 Goldpesos; 
einen Goldpeso kostet 1 Arroba gesalzenes Bindfleisch oder ' s Arrolm 
Essig oder Vs Arroba Ocl, einen halben eine Elle Bouenleinen, 112 
Maravedis ein Pfund Seife oder ein Paar Flechtschulie ; selbst das im 
I^ande gewonnene Cassavemehl ist unerschwinglich, da eine Carga, die 
auf Hispaniola ':t Peso kostet, im Welserlandc das Fünffache gilt. Dazu 
kommt noch, dass die Welser diese Dinge nur an Diejenigen verkaufen, 
die ihnen gefallen, keineswegs au Jedermann. 
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Dalfiiigor kannte alle diese Vorwürfe, die zum Theil ihn selber, 
zum Theil seine V'ertrcter Sailler, Khinger, selbst Sarmiento trafen. 
Erbescliloss daher, sich selber nach llispaniola zu begeben. Die Angriffe 
und Klagen Hessen sich am besten in der Audiencia selbst mündlich cr- 
ilrtern und irgendwie erledigen; Luftveränderung und Meerfriseho ver- 
hies.sen auch am ehe.sten eine Beseitigung des immer mehr schwilchenden 
Fiebers; insbesondere war schliesslich eine Bespreehnng in der Faktorei 
dringend wünschenswerth, da wetler Meerenge, noch GoldsUUten sieh ge- 
funden hatten. Nur eine einzige erfreuliche Nachricht konnte er 
•Schastian Hentz und Genossen mitthcilen: die Neuigkeit, dass ganz 
kürzlich an der Küste von l’nraguan.a Perlen gefunden seien, darunter 
einige von Erbsengrösse. Diese hoffnungsvolle Kunde, dass auf der Wasser- 
kante des W'clscrlandes Perlen, die hoissbegehrten Perlen, vorkftmen, 
konnte manchen Aergor verscheuchen. 

So fuhr Dalfinger Ende Juli 1530 ab, und zwar in Begleitung 
von Bnrtolomd de Santillana, welchen er, wenn auf Federmann’s 
Stellung zum Welscrhause nicht besondere Bücksicht zu nehmen gewesen 
witre, in seinem iSantaua de Coro lieber zimi zeitweiligen Vertreter gemacht 
hätte, als den IJliner Kaufmann. 


IV. 

Al.s Dalfinger zum zweiten Male Santo Domingo betrat, fand er 
im Regierungspräsidenten Fuenlcal keineswegs einen Freund, sondern 
einen Widersacher der Welsorischon Untemohmungen. Der strenge 
Herr nahm sich energisch dos Indianorschutzes an und ebenso auch der 
Vertheidigung des spanischen Alleinrechtes gegen alle neuerdings auf der 
.See und an den Küsten wiederholt sich zeigende Ausländer; somit hegte 
er auch nur wenig Sympathie für da.s Interesse der deutschen Faktorei 
oder die Forderungen ihres Vorstehers Sebastian Rentz. Er hatte die 
aus Venezuela gekommenen Klagen, welche immer sich erneuerten, die 
Beschwerden über die von den Weisem eingefUhrten, offenb.ar der schlech- 
testen Klasse angeliöretidcn Neger und manches Anilere bereits nach 
Sevilla berichtet, ebenso wie er auch schon Anzeige gemacht hatte Uber 
die ganz aufftillige Mis.sregierung Garcia de Leriua’s in Santa Marta, 
wo freilich vielvers()rechende Züge nach Süden abgesendet waren, — thcils 
zu Wasser auf einem grossen Strome mit meist menschenleeren Ufern, 
thcils zu Lande durch reich bevölkerte Gegenden — wo aber kein eigener 
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Fortschritt »ich zeigte. Auch dies trug dazu hei, dass Dalfiiiger in 
Santo Domingo zuerst keinen leichten Stand hatte; nur nach und nach 
gelang es ihm, den hauplsälchlichsten Anfonlerungen der Audiencia zu 
entsprechen, ihre Vorwürfe auf das sachliche Mas.s zurUckzuführen und 
eine versütndigo Herücksichtigung der zur Zeit noch in der Kolonie ob- 
waltenden schwierigen V’^erhilltnisse durchzusetzen. 

In Santo Domingo erfuhr Dalfinger viel von anderen grosseren 
gleichzeitigen Expeditionen, deren Verlauf man in der llaii|itstadt ver- 
folgte; sie hatten seit seinem Fortgang sieh nicht unerheblich vennehrt. 
Namentlich hatte Francisco Pizarro, der jüngst zum Landc.shaupt- 
mann in Peru ernannte .Abenteurer, obwohl ihm noch Mitte 1530 in Santa 
Marta viele seiner Expeditionsgeno.ssen wegen der Unsicherheit und Oe- 
fithrlichkeit der Fahrt nach dem von ihm gepriesenen, halb mälrchen- 
haften Lande verloren gegangen waren, in Panamil von allen Seiten so 
grossen Zuspruch gefunden, dass auch amlerswo seinen Erzühlungcn von 
den neuentdeckten Wundern schliesslich Glauben geschenkt wurde. So- 
dann hiess es, dass die Augsburger Fugger, angeregt durch das Beispiel 
ihrer Konkurrenten, der Krone angeboten hiltton, das jenem Pi za r ro’schen 
Peni irgendwie benaehbarte, bis zur Magolhaesstrasse sieh auwlehneudo 
Land, also einen grossen Theil der Küste des zweiten Oceans, in Koloni- 
sation zu nehmen. Einen anderen Nebenbuhler hatte Dalfinger in 
nächster Nähe seiner so sorgmireichen Ansiedlung zu erwarten; denn 
Diego de Ordaz, der berühmte Gefährte von Cortds, bemühte sieh 
jetzt in Sevilla mit offenbarem Erfolg um die Verleihung des ungeheuren 
I.aindes, dessen Küste zwischen dem Maranon-Strorae und den Grenzen der 
W'elserischen Provinzen sieh erstreckte und unter Anderem das viel be- 
sprochene Paria-Land mit umfasste; auch dieses sollte ,von einem Meere 
zum andern“ sieh amsdehnen. 

Bald kam auch aus dom Welserisehcn Ijinde neue Kunde von 
einem grösseren Zuge in das Inland, auf dem Dalfinger’s Vertreter 
Federmann begriffen sei. Dalfinger erfuhr, dass derselbe schon um 
12. September 1530 mit 110 Mann und 16 Pferden unter Begleitung von 
etwa 100 Zaquitischen Trossleuten auf den von dem Cariben-Gcbirge nach 
Süden führenden alten Wegen uufgebrochen ; es hätten die U'iden er- 
probten Kundschafter Esteban Martin und Pedro de Limpias viel 
von solchem Unternehmen erw’artct und gewichtige Personen ihnen sich 
nngo.schlo8sen , wie Antonio Navero, der Steuererheber, der Notar 
Juan de Caravajal und üartolomeo Zarzo, der vor einem Jahre 
die Küstengegend bis nach Martinico durchstreift hatte; auch Juan 
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Florin, Martin dcArtiaga, der tapfere Baske, Pedro de Aranguez, 
der Kaplan VicentedcRequcjada. Von dem Anfang dieser Expedition, 
die zu einer Verbesserung der ersten Dalfi n ger 'sehen Unternehmung 
sich gestalten sollte, meldete Federmann damals nichts Unerfreuliches; 
er sprach von einem andcrthalbmonatlichen Zuge durch den gn'issten Theil 
des sogenannten Caribon-Gehirges, durch die Gebiete von vier verschie- 
denen, im Rucken Coro's lebenden Bergvölkerschnften, deren Sprachen so 
sehr von einander abwichen, dass die Zaquitisi'hen Uolmetsclier zuletzt 
erst mittelst fünf Uebersetzungen das Spanische zu finden vermochten. 
Jene Stämme waren nicht durch ihre Monge gefhbrlich, schienen auch nicht 
reich zu sein, kannten wenigstens keine Lager von Edelmetallen. 

Zuerst war Federmann in das Gebiet jener Jiraharacr eingedrungen, 
welche Ualfinger selbst vor dreivierteljahren von der entgegengesetzten 
Richtung ans berührt hatte : in ein Gebirgsland, das auf dieser Seite ohne 
besondere Ffthrlichkeiten war, abgesehen von den Schwierigkeiten beim 
Transporte der Pferde. Dann aber hatte er im letzten Orte dieses 
Stammes, in Hittova, Nachricht erlangt von einem anderen, mehr sUdlich 
wohnenden Bergvolke, dem noch nie Europäer begegnet waren ; sie hies-sen 
Ayamancr, waren zwergartigen Wuchses und lebten seit der Zeit der 
Blattern mit den Jiraharacni zusammen. 150 Trossknechte der letzteren 
hatte Federmann mitgenommen und bei raschem Ueberfall die Insas.sen 
des ersten Ortes handfest gemacht; dann war der nächste Anbau leer und 
öde angetroffen. Es war ein Kämpfen mit den Wilden erfolgt, die ihre 
Kriegshönier hatten ertönen lassen, ein Niederbrennen der Ansiedlungcn 
seitens der Bewohner, eine Friedbruch-Erklärung in des Kaisers Namen, 
mit Androhung von Brand, Todtschlag und Verkauf in die Sklaverei als 
Strafe. Alles dies war rasch durchgeftihrt ; dazu kam Entdeckung vieler 
neuer OrLschaften, Taufe zahlloser Heiden, Austausch von Geschenken und 
Vornahme von Huldigungen. Aber noch mehr! Ala am 1. Oktober der 
im Ayamaner-Gebictc strömende Tocuyo-Fluss mit vielem Geschick und 
ohne Verlust überschritten worden war, hatte man in einem wüsten Ge- 
birge die Ayamaner unvermischt vorgefunden , vollständig zwergenhafte 
Menschen, die geringe Widerstandskraft vorhiessen; in einem an Wildbrott 
reichen Reviere lag der nicht unbedeutende Bergort Carohana, in welchem 
nach etlichem Hin und Her ebenfalls Geschenke ausgetauscht, Taufe und 
Huldigung vollzogen waren. Ferner war am 12. Oktober ein die Cuyoner 
geheissenes Volk angetroffen, das mit den Ayamanern in Kampf und Blut- 
rache lag; da war es ohne Ueberfall nicht abgclaufon, so dass das ganze 
folgende Latid von Menschen leer war. .Alles hatte „sich absentiret und 
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woggcthan, uni Weib und Kind von der Konscrvatiun und Beiwohnung 
der Christen zu wcitcni.“ So war keine genauere Kunde über diese Ein- 
geborenen zu erlangen, und es hatte sieh desshalh nichts ausrichten lassen. 
Findlich war Federmann an einen grossen Fluss gekommen, der die 
Cuyonor von den Xaguaem trennte. 

Auch dies Gewilsscr wurde mit den Pferden und dem Tross glück- 
lich überschritten, obwohl es den gewiihnlichen Kriegspfad für die unter 
einander verfeindeten Anwohner einherging, welche als „nackend Volk, 
mehr Fisch als Fleisch, ira Wasser ihren Weg nahmen , damit man ihre 
Spur nicht könnte vermerken“. Die Sprache der Xaguaer, deren erster 
Ort Coary hicss, kannU-n zwei der mitgefilhrtcn Cuyoner; unter ihrer 
Hilfe wunlc durch Freilassung von Gefangenen, Austheilung von Ge- 
schenken und sonstigen friedlichen Verkehr ohne Schaden am 31. Oktober 
die Grenze des Xagua-Gebictes in der Ortschaft Cocaridi, die 70 Leguas 
von Coro entfernt liegen sollte, erreicht 

„Urei Meilen von dio.sem Flecken,“ so meldete Federmann schliees- 
lich hocherfreut, „hat das Gebirge ein Ende; da fitngt das ebenste und 
schönste Land an, das in Indien gesehen sein mag: eine friedliche und, 
wie wir uns nicht wenig verwunderten, wieder von Zaquitiern bewohnte 
Gegend, in welcher sich etwa zwanzig an einem grossen Wasscrfluss ge- 
legene Ortschaften zeigten: das Thal von Bariquicimeto.“ 

Solche Nachrichten waren mit einem Lasttrilgerzug, der das neuent- 
deckte Land unter Bedeckung verlassen hatte, nach Coro und dann von 
dort nach Santo Domingo gelangt Dalfingcr’s Zukunftsplüne wurden 
durch diese Kunde aufs Lehliafteste erregt, namentlich wegen jener 
schönen Ebene, welche, wenn sie nicht zu feucht war, sicherlich zum Aus- 
gangspunkt für weitere Unternehmungen oder zu einem Ansiedelungs]ilatzo 
werden konnte. Daher verliess er Santo Domingo voller Hoffnung. In 
Coro waren aber keine weiteren Nachrichten ülter Federmann’s Fahrten 
eingetroffen ; auch war zunächst eine ganz andere Kichtung zu verfolgen. 
Die Krone hatte nämlich auf Rath von Fuenleal erklärt, dass eine der 
Festungen, welche Bartolmä Welser und Gesellschaft anzulcgcn ver- 
pflichtet waren, an dem immer aufs Neue wieder hervorgehobenon Segel- 
Vorgebirge errichtet worden solle. Obwohl Lciva und Limpias schon 
früher diese Gegend und namentlich ihren Küstenstrich durchsucht und 
auch berichtet hatten, dass in der Nähe jenes Vorgebirges weder Stein 
noch Holz, weder Wasser noch Fruchterdo zu finden soi, unternahm D a 1 - 
fingor nochmals eine Kundschuftsfahrt, welche besonders der Küste 
zwischen dem Segelkap und der Mündung des nach einem kleinen Unfall 
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Santa Martaor Leute mit dem Namen Axtfluss (Rio de la Hacha) be- 
legten Qcwilsser.s galt. Die Untersuchung ergab hinsichtlich der Jlöglieh- 
keit europäischer Besiedelung gleich Ungünstiges wie frUlier, ebenso rUek- 
siehtlieh des Vorkommens von Ooldlagcrn; aber sic brachte doch aucli 
erfreuliche Nachricht Uber ein westlich von jenem Vorgebirge, unfern der 
Meeresküste beginnendes, südwärts streichendes fruchtbares und gut be- 
wohntes Gebiet. 

Erst am 15. März 1531 erhielt Dalfinger, von diesem Zuge nach 
Coro zurückgekehrt, durch Bartolomeo Zarzo eine weitere Nachricht 
über seine mit Federmann abgezogenen Leute; sie mussten schon in 
Kurzem zurUckkehren, da Zarzo sie an der Meeresküste verlassen und 
ohne anderen Begleiter ein mit Wilden bemanntes Boot bestiegen hatte, 
um, von der Küsten-Strömung getragen, rascher nach dem .Sitze der Re- 
gierung zu kommen. Zarzo, der um Erleichterung des Rückmarsches 
durch Entsandt von Hilfe, Kleidung und Nahrung bat, konnte Genaueres 
nur über die Vorgänge der letzten Wochen aussagen, nicht Uber den vor 
etwa vier Monaten unternommenen grossen Zug nach Süden, dessen Zweck 
die Erreichung des zweiten Oceans gewesen war. Hierüber, sowie über 
alle Einzelheiten der Erlebnisse erhielt Dalfinger erst Auskunft durch 
Federmann selbst. Am 17. März 1531 tral' dieser auch ein und führte 
ihm nicht bloss eine aus dem Gebirge der Ayamaner stammende Zwergin 
vor, sondern auch gefesselte Wilde aus einem Orte, welcher als Mittelpunkt 
für die grosse SUdreise gedient hatte, die in der Zeit von Slitte Nov'embcr 
1530 bis Ende Februar 1531 unternommen worden war. 

,In Bariquicimeto,“ so berichtete er, „wo das meiste und gr0.sste 
Volk wohnt, das wir auf dieser Fahrt bisher und hernach in so kleiner 
Landschaft bei einander und in so guter Wehr, so starken Ortschaften ge- 
funden haben, erhielt ich Zeitung von dom anderen Meer, welches Südmeer 
genannt wird ; die Einwohner, die uns davon sagten, wollten jedoch nicht selbst 
dagewesen sein, vielmehr nur von ihren Eltern darüber gehört haben, was 
wir .aber allein für eine Ausrisle hielten, die sie machten, um nicht von 
uns zur Begleitung gezwungen zu werden.“ Der Zug ging nur langsam 
vorwärts wegen der Mitnahme von sechzig Kranken, die zum Theil in 
Hängematten, zum Theil auf den Pferden befördert werden mussten; er 
glich bald einer .Schar von Strolchen und Krüppeln. Zunächst wurde 
das Gebiet der wilden, mit Giftpfeilen schicssenden Cuibaer erreicht, bei 
dessen Betreten die bisherigen Trosaleute davonliefen, so dass nur ein 
Weil) mit einem kleinen Knaben zum Dolmetschen übrig blieb und ein 
grosser Theil des Lagerguts — auch der Beute — vergraben werden 
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musste. Das Cutba-Land durcliströmtc ein grosser Fluss, Coaheri geheissen, 
der erst noch in einem Bergthale, dann aber nach der Ebene sieh ergoss, 
in welcher an verschiedenen Stellen Kaueh sieh zeigte — ob von Freuden- 
oder Warnungsfeuem, Hess sich nicht erkennen — aber jedenfalls war es fUr 
die Leute, „die Mangel an Proviant und Ucberfluss an Hunger hatten“, 
Zeichen von Wohnung und Nahrung. Obwohl <ler erste Ort, der nur sechs 
Hituser zilhlte, verlassen stand und nichts darbot, als geniessbares M'assi-r 
und unreifes, wenngleich essbares Korn, dazu das Wild des Feldes, so 
blieb Federmann doch dort fünf Tage. Der zweite Ort war filr den ,\n- 
griflf zu stark, weil bei ihm die Pferde sieh nicht verwenden Hessen; da- 
gegen wurde der folgende mit blanker Waffe genommen, wobei ein Pferd 
verloren ging. Die hier Gefangenen — etwa sechzig — wuislen gut be- 
handelt. „Vor einer grossen, verschlossenen Hütte,“ so erzühltc Fe dor- 
nt an n, „lagen auf Stühlen Goldsachen und Lebensmittel; drinnen fanden 
sieh etwa hundert Mitnner verborgen. Diesen Hess ich verdolraotschen, 
sie sollten heranskomraen und mir huldigen und Freundschaft mit mir 
machen, denn ich witre nicht da, um ihnen .Schaden zu tliun. Aber sie 
wollten sich lange nicht bereden lassen und antworteten , wir sollten das 
G'dd und das Andere, was vor der Thür lüge, hinnehmen, aber die Ge- 
fangenen wieder zurUeksenden. Darauf Hess ich sagen, ich witre des 
Goldes wegen nicht gekommen, hftttc davon selber genug; auch würde 
ich ihnen Schenkungen von höherem Werthe senden, sie möchten nur willig 
sich zeigen ; es sollte ihnen kein Leid widerfahren ; wenn sie aber dies 
nicht tliltten, dann würde ich d.as Haus, ln das sie sich eingeschlossen 
hätten, anztlnden und verbrennen lassen. Solches ahnte das arme Volk 
nicht; denn cs vermeinte, sicher zu sein. Endlich wurde die Thür aufge- 
macht; zuerst kam der Hllu|itling und dann b'.iner nach dem Andern 
heraus: ein starkes und frisches Volk, auch gut bewaffnet Ich Hess diese 
Cuibaer nun fragen, was sie mit den Waffen zu thun geflächten und ob sie 
mir Widerstand leisten wollten; während ich doch sie, ja ein ganzes Heer 
von ihnen, durch ein einziges Pferd, w-enn ich dasselbe ausschieken würde, 
zu verderben vermöchte, um wie viel mehr, da ich viele Pferde hätte. 
Als nun Etliche von uns die Hirsche, die wir gefangen, hinter den Pferden 
herfUhrten, Hess ich ihnen erklären, wie tliöricht es sei , uns zu wider- 
stehen ; könnte doch selbst ein Hirsch bei all seiner Schnulle uns nicht 
entgehen. Das Scharmützel, welches wir mit ihnen gehabt hätten, wäre 
allein dem Zorn der Pferde Uber ihren Ungehorsam zuzuschrciben, dem 
wir nicht ganz hätten widerstehen können; wir hätten den Pferden 
willfahren müssen, etwas wenigstens ihren Zorn los zu lassen ; meine Alt- 
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sicht wäre gewesen, ihnen kein Leid zuzufügen, sondern friedlich mit 
ihnen zu verhandeln; denn wenn ich es feindlich mit ihnen gemeint hiUte, 
wöre ich stark genug gewesen, sie alle ohne Ausnahme zu verderben.“ 
Als hierauf ein FroundschaftsvcrhUltnUs mit den Cuibaorn erreicht 
war, blieb die Expedition noch neun weitere Tage in dem bisherigen 
Lager, ohne dass ihr Gesundheitszustand sich gebessert hätte. Daher ging 
auch jetzt der Voraninarsch wieder langsam von Statten, obwohl die Hoff- 
nung fortdauerte, dass die Sudsee nicht sehr fern sei. Am 15. Dezember 
ward Ilaearigua erreicht: eine von vielen Tausend Wilden, nicht bloss von 
Cuibacni, sondern auch von Zaquitiern in verschiodonen Diirfern bewohnte 
Gegend, welche von einem zw'ei Armbrustschitsse breiten Fluss durchströmt 
wurde; „dadrinnon gab es, wie wir es überschlagen haben, an IGOOO 
Köpfe indischen Volks, ohne Weiber, Kinder und alte Leute, die zu Krieg 
nicht dienen“. Im Lager war daher grosse Vorsicht anzuwenden, wie 
Kundendienst und Festnahme des Häuptlings; zumal bei der Zahl der 
Kranken erschien daher auch ein längeres Verweilen unthunlich. Um 
nun diese Bewohner des Hacarigua-Gebietes zu gewinnen, beschloss man, 
einen Zug von dreissig Mann mit fünf l’ferden und etwa achthundert Ein- 
geborenen gegen ihre am Fusse des Gebirges wohnhaften, zu den Cuyoncrn 
gehörenden Nachbarfeindo, durch deren Reviere der eine der zum SUd- 
meer gehenden Wege sich ziehen sollte, zu senden; dieser Versuch führte 
zum Verbrennen einer Ortschaft, zur Gefangennahme von nicht weniger 
als sechshundert Wilden und zu mancherlei Gewaltthaten, welche Feder- 
raann’s Absichten und den Interessen seiner Herren Welser durchaus 
nicht entsprachen ; etwa zweiliundert Menschen wurden desshalb wie<ler um- 
geschickt „Ich redete,“ sagte Federmann, „mit ihrem Häuptling von 
Erforschung des Landes, sonderlich des Südmeers, dessen er mir, als dem- 
selben näher gesessen, besser Zeitung gab.“ 

Nachdem Christfest 1530 und Neujalir 1531 in Hacarigua gefeiert 
worden, erfolgte der Aufbruch, um auf dem zweiten der angeblichen 
Wege, nämlich durch das Gebiet der Cuibacr selbst, zum ersehnten neuen 
Meere zu gelangen. Allein schon am 4. Januar 1531 stockte der Marsch, 
und zwar in Tohibara, wo cs hiess, dass nunmehr mit Pferden nicht 
weiter zu kommen sei. Die vorangosandten Kundschafter trafen in der 
That auf einen für sie unUbcrschrcitbaren Fluss, welcher das Gebiet der 
Cuibarer begrenzen sollte, und erfuhren dort, da-s.s etwa noch eiimial so 
weit, als man bisher gereist sei, sich die Ortschaft Ilitivana betindc, deren 
Namen man schon mehrfach gehört hatte; sie liege am Ufer des neuen 
Wassers, auf welchem vor einiger Zeit Bart und Kleidung tragende Leute 
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in einem schwimmenden Hause sieh gezeigt hiltten. Federmnnn cr- 
zHhlte nun Dalfingcr, dass er dabei an Sebastian Oabotto’s nach 
dem I^a l’lata - Strome unternommene Fahrten gedacht habe, von deren 
traurigem Ausgang die VVelseriselion Einiges auf Puerto Kico geliört hatten ; 
thatsttehlicb waren es Leute von der grossen Orinoco-Fahrt des Diego 
de ürdaz gewesen. 

Erst am 23. Januar 1531 brach Federmann von Tohibara auf, 
gelangte am 28. Uber Curaby und Cazaradidi zu einem von den Ufer- 
bewohnern verlassenen Strome, der wieder Coalieri liiesa, und rückte dann in 
eine der vielen verlasseneti Ortschaften ein. Dieser ( )rt war Curahamara 
genannt, sollte l*f« Sleilen vom Wasser entfernt liegen und zum letzten 
Mittelpunkte der Federm au n 'sehen Unternehmungen werden; von hier 
aus versuchte man Verkehr mit den Bewohnern dos gegenüberliegenden 
Ufers, mit den Ouayeariern , schwarz ersehoinonden , kräftigen Leuten, 
welche nicht am Flusse selber ihre Sitze hatten, aber denselben beherrschten 
und die Ergebnisse ihres Fischfangs und Feldbaus im Tauschverkehr ab- 
gaben; ihr Hauptort wurde Corabao genannt 

Hier in Curahamara wurde das Welserisehe Vidk in zwei fast gleich 
starke Scharen gcthcilt. Es blieben nämlich 50 Mann mit 5 Pferden 
hier, um die 27 Kranken unter Hilfe der Ortsinsasson und der Uin- 
sitzenden zu verpflegen und zu beschützen. Dagegen zogen 43 Mann mit 
8 Pferden und 200 I.A8tträgem weiter südwärts. Der Weg derselljen 
ging durch Wohnsitze der schwarzen Ouaycarier, unter denen wieder 
Zaquiticr wohnten, dem Lamfe der Wasser folgend, und führte nach vielen 
Mühen zu jenem Orte Hitivana, bei welchem der Coaheri etwa die Breite 
der Donau bei Ulm hatte Dort leugneten die Eingeborenen, jemals zu- 
vor Euroi>äcr gesellen zu haben ; erst zwei Tagereisen weiter hätten diese 
am Ufer eines grossen Wassers sich einmal gezeigt. Erstaunt fanden 
Federmnnn ’s Leute in Hitivana einen Hahn mit Hennen; die sollten 
durch Kauf erlangt sein, und zwar von einem ( )rto Hamadoa, wo das süsse 
Wasser aufliöre und das salzige beginne; dorthin könne man nur zu .Schiff 
gelangen, nicht zu Fass. Trotz dieser Aussagen versuchte P'edermann 
den Weitermarsch, überschritt den P'luss und machte endlich Halt in einem 
Orte der Ouaycarier, welcher am Fasse einer Erhöhung lag. Nächsten 
Morgens ritt er von dort mit zwei Begleitern und zwei Führern aus, und 
fand bei der Rundschau die Umgebung von Hitivana auf der einen Seite 
wirklich ganz mit M'asser bedeckt, während Nebel das Erkennen des 
Horizontes verhinderte; was er vor sich sah, glich weit und breit einem 
Meere: überschwemmtes Hochgras endloser .Steppen, an klipjienähnlichen 
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Vorsprüngen gliinzende Uitnder, wie Kiipfe milchtiger Urunduiigcn, darüber 
wieder wogendes, bisweilen bergartig sich zusammcnballendes Wtdken- 
oder Ncbelgcbildc. 

Bei der Rückkehr von dieser Kundschaftsfahrt traf Fodermann 
den Häuptling von Hitivana in voller WaflenrUstung und mit Kriegs- 
bemalung; obwohl trotz solcher Drohung der Kampf nicht nusbrach, ent- 
wichen doch auch die Bewohner, bei denen die letzte Nacht verbracht 
war. Desshalb setzte man im Dunkeln wieder über den Strom und begann, 
dem Laufe der \Vas.ser entgegen, den Rückzug anzutreten, der jedoch 
durch viele, auch Uber das Wiisser vordringende \\'ilde, sowie durch einen 
auf dem Wege selbst sieh zeigenden Hinterhalt gestört wunlc. Bloss 
vier von den 43 Europäern blieben damals un verwundet ; Federmann 
selbst erhielt einen Schuss in die Achsel, und eines seiner Zauberrosse 
starb. Den Wilden mussten solche Verwundungen verborgen werden; 
desshalb mied die Expedition fUr’s Erste alle (Irtsehaftcn und übernachtete 
im Freien; sie zog auch an dem Orte Corahao vorüber, obwohl sich der 
Häuptling mit seinen Leuten zeigte. Mit diesem sollte es jedoch noch zu 
einem scharfen Zusammenstoss kommen. 

Die in Curahamara zurUckgelasscne Hälfte der Mannschaft, welche 
die Kranken versorgen sollte, war nämlich, wie ein Bote meldete, von 
den M’ilden nicht mit Nahrungsmitteln versehen w'orden; daher sei zu 
den jenseits des Flusses wohnenden Guaycaricm Zuflucht genommen, ala^r 
auch von dort sei keine genügende Hülfe geschaftt. Solch Benehmen 
wurde fllr Verrath erachtet, und daher jener Häuptling nebst einem der 
Zaquiticr ergriffen und auf die h’olter gebracht. Erstcrer ward dann, als 
er nichts aussagto, erseho.ssen, der Andere dagegen in Ketten gelegt, nach- 
dem er erklärt, seine Leute hätten sieh zum Uebcrfallcn der Christen mit 
den Guaycariern verbündet. Da nun bei einem Kreuzen des Flusses 
starke Angriffe der Corahao-Leute drohten, zeigte Federmann schlie.sslich 
ernsthaft die Waffen; er rief ein grosses Gemetzel hervor; seine Reiter 
hieben furchtbar ein; etwa 500 Todte lagen bald auf dem flachen Boden, 
und nur rasche Flucht UIxt den Fluss rettete den Rest der Wilden. 

Nachdem dann Federmann mit seiner Schar, sowie die Krankon- 
Abtheilung, bezüglich deren die Botennachricht sich voll bestätigte, wieder 
den Fliuss überschritten hatte, theils zu Ross, tlioils durch Schwimmen, 
theils auf Tartsclienflösson, zog dann am 6. Februar die gosammte Expedition 
wieder nach Curahamara zurück, wo eine Kriegslist den Häuptling nebst 
23 seiner besten Leute in Gefangenschaft brachte; es waren dieselben, 
welche in Coro Dalfingcr vorgefUhrt wurden. 
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In Curahnmnra ward einiger Verzug verursacht, da Federinann 
vom Fieber befallen wurde; doch bald ging es über Cathary nach dem 
bequemeren Hacarigiia weiter, wo vom 10. bis 27. Februar verweilt wurde. 
V'on diesem Orte aus entsandte Fcdcrraann einen Zug nach den früher 
schon heimgesuchten Cuyoncm, um doch noch einmal den andern Il'cg 
zur Sudsce aufzusuchen. Es hiess, man solle sich nur am Fass des Ge- 
birges halten, dem zwei Bogenschuss breiten, tiefen Temeri-Fluss nach- 
gehen, so werde man sicher ans Meer gelangen. Der Kath wurde be- 
folgt, aber Kichts Hess sich finden ; da sich alle Cuyoner in den wildesten 
Theil ihres Gebirges verbaust hatten, so blieb des.sh!db der Versuch er- 
folglos, so dass endlich beschlossen wurde, den Südsec-Gcdanken ganz 
aufzugebeii und nach dem in so freundlicher Erinnerung stehenden Bari- 
quicimeto zurückzukehren. 

Weiter erzählte Federmann in Coro, wie er von Bariquicimeto 
nach einigen Ruhetagen dann den Rückmarsch angetreten habe, über den 
schon Bartolomd Zarzo Einiges Dalfinger mitgetheilt hatte. Der 
Zug sei — so lautete der Schlussbericht — von Bariquicimeto aus zuerst 
in das Vararida-Thal gegangen, d.as zwischen hohen Gebirgen liege, auf 
welchen gegen Westen die Cyparigoten, gegen Osten die Itoten wohnten, 
wahrend den Thalboden der gutbebauton Gegend Zaquitier belebten. Da 
dies „ein Volk von guter Dinge und Proportion, sowie süirk in Glieclcrn, 
auch die Weiber schön und geraile“, so wurde diese Gegend das Thal der 
Damen genannt. Der Gebrauch des wahrend der letzten drei Monate sehr 
gefürchteten Pfcilgiftes bürte hier auf, aber die Masse der Eingeborenen — 
die Christen zahlten sie wieder oftmals nach mehreren Tausemlen — be- 
hielt ihr Beängstigendes. Die Ortschaften von Vararida waren gross, 
manchmal eine halbe Meile lang, doch immer nur mit einer Gasse oder 
hüchstens mit zweien; gewöhnlich gab es in einem Hause fünf-, sechs- bis 
achterlei Hausvolk mit Weib und Kindern. Es konnte bei solcher An- 
zahl der Einwohner ohne Kampf und Zwang nicht wohl abgnhon. In 
einem Flecken wurde Federraann selbst verwundet ; ihn traf nämlich ein 
Keulenstreich, als von dem Gerüst eines Hauses herab, in welchem Gepäck 
und Leute untergebracht waren, scharf von den Indianern gekämpft wurde. 

Nach den .am Gebirge wohnenden Cyparigoten gelangte man auf 
einem verwachsenen Wege, welcher, wie die in Ketten mitgeführten Z.aquitier 
sagten, nur bei feindlichen Uobcrfiillcn gebraucht wuiale. Tagelang zeigte 
sich keine Ortschaft und kein Mensch: offenbar war man ganz in die Irre 
geleitet worden. Die Führer wurden peinlich befragt, blieben aber, so 
viel man verstand, bei ihrer Erklärung, auf dem richtigen Kriegspfade zu 
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sein. Immer weiter ging cs wege- und hilfelos durch dichtverwachsenen 
Wald, bloss der Sonne nach, stets gen Osten, ohne Wasser und ohne 
Speise; umsonst wurden die höchsten BAumc erstiegen, um einen Aus- 
blick SU gewinnen ; Raubthierfleisch musste man essen ; d.as Weiterkommen 
wurde wegen der vielen Maroden immer schwieriger. Zwei der wilden 
Pfadfinder wurden den Anderen zur Abschreckung niodergema»-ht; trotz- 
dem gab Niemand einen Weg an, so dass die Noth schlimmer wurde, als 
sie im Cariben -Gebirge je gewesen war. Endlich fand sich ein grosser 
Ort der Cyparigoten ; obwohl menschenleer, war er mit VorrSthen aller 
Art versehen, so dass er für vier Tage Ruhe gewahren konnte. Als einige 
der früheren Bewohner gefangen waren, begann ein friedlicher Verkehr, 
wenngleich die mitgeführten Uolmotsclier die Sprache nicht verstanden; 
der entflohene Häuptling sandte jedoch Jemanilen, welcher der zaqui- 
ti.schen Sprache derselben kundig war, mit Gold, um die Gefangenen 
auszulösen, und dieser erzählte, dass in nur fünf Tagereisen das Mecrufer 
zu erreichen sei. Durch ihn gelang cs, den Häuptling dazu zu bewegen, 
dass er ,zu ruhiger Behausung wieder in seinem Flecken sich nierlertlmc; 
so kam er mit Schiff und Geschirr“. 

Alsdann wurde das Thal des Yaracuy-Flusses, der nicht kleiner ist 
als der Rhein, ohne Beschwerde durchzogen; kein Mensch wunle dabei 
nngetroffen. „Die abgeschickten Indier,“ so berichtete Fe d ermann, 
„fanden jedoch die früheren Bewohner bald, denn eine Maua weiss der 
anderen Miluse Unterschlupf sehr wohl; sie hatten vermeint, dass wir von 
den Santo Domingocr Raubschiffen wSren, die kürzlich an der nahen 
Küste sich gezeigt und alsbald Viele der etwa vier Meilen von da in dem 
Gebirge wohnenden Boten weggoschlcppt hiitton; als sie aber erfuhren, 
dass wir die Christen wilren, die zu Coro im Lande des Hiluptlings 
Manauri wohnten, schienen sie ob unserer Ankunft Freude zu haben 
und reichten uns auch allerlei Schenkung.“ 

Glücklich war schliesslich die Meeresküste an dem Orte Jarajaragua 
erreicht und dann weiter verfolgt worden bis nach dem Orte Martinico, 
wohin Dalfinger auf Zarzo's Anregung Hilfe gesandt hatte. Zwei 
Büte hatten von dort die Kranken nach Coro gebracht, der Haujitzug w-ar 
hingegen zu I>ande weiter gegangen und durch Gebiete der Zaqiiitier, 
sowie durch das Gebirgsland der Atj’carer nach Coro gekommen. Hier 
stellte es sich heraus, diiss Dalfinger in vielen Beziehungen die Hand- 
lungen seines Vertreters nicht billigte; allein er verfolgte keineswegs den 
Mann, welcher immerhin entschlossen und gutglftubig gehandelt hatte und 
jetzt von den Spanischen, die mit ihm ausgezogen waren, gar heftig an- 
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gegriffen wurde. Er berielitcte lediglich Uber die Vorgänge nn seine 
Herren Welser und erbat sieh deren Weisungen. So konnte Foder- 
inann ruhig in Coro seine Oenesiing, die bei den hilufignn UUekfilllcn 
des Fiebers nur langsam voransebritt, abwarten; alsdann wollte er zu 
Bericht und W-nintwortung persönlich Uber Santo Domingo nach Augsburg. 

Schon am 9. Juni 1531 verliess Dalfinger Coro, nachdem er den 
bereits genannten Santillana als seinen Vertreter ernannt hatte; er 
ging wieder nach den kleinvenetianischcn Gewttssern, diesmal um mit den 
grösseren Schiffen, w'elche nach und nach fUr das Uebersclirciten der 
Tara-Enge und den Verkehr mit den Pflanzungen von Axudiiara erbaut 
waren, eine fUr neue Stadtgrtlndung geeignete Stelle aufzusueben; der 
alte indianische Mcssjilatz Maracaibo lag nlimlich nicht bloss in einer fUr 
die Veri)flegung der Besiedler zu ungünstigen Gegend, er befand sich 
auch an einer Stelle, welche flir Seeschiffe nur schwer erreichbar war. 

Solche Plilne führten Dalfinger nach der Mündung eines offenbar aus 
dem Innern Cocibacoa’s hcmbflicssenden Stromes, der Macomiti hiess. 
Dorthin fuhr er mit einer Bergantine und zwei wohl ausgerüsteten Barken, 
drang auch in den Fluss hinein, fand aber nach viertägiger Fahrt nichts 
als grosse, von starrem Urwald umgebene Wasserbecken, nichts abs Sümpfe 
und buschdichte Ufer; nirgends liesstm die weitverzweigten Gewitsscr 
menschliche Wohnungen erkennen, geschweige günstige Ansiedlungsjdätzo 
oder Anbaustellen. Erst bei der Rückkehr nach der See wurden drei 
kleine Pfablbaudörfer entdeckt, deren Bewohner, offenbar Onoter, die 
Störer ihrer Ruhe angriffen, sobald sie ihnen nahe kamen. 

Erfolglos kehrte Dalfinger nach dom etwa zehn Leguas entfernten 
Maracaibo zurück, aber um sofort einem grösseren Unternehmen sich zu 
widmen; dieses neue Unternehmen hing mit jener Nachricht zusammen, 
zwischen dem Segel-Vorgebirge und dem Hufen der heiligen Martha öffne 
sich eine freie, nach Süden führende Gegend. Dieser Zugang zum Innern 
des Landes war in den letzten Jahren, wie Inigo de Vascuna, ein 
früherer Santa Slartaer, wissen wollte, schon einige Male besucht wotslen; 
das sei namentlich bereits 1526 von dem zeitweiligen Nachfolger des un- 
glücklichen Bastidas, von Pedro de Vadilla, geschehen, welcher 
einen grossen, nach Süden flies-senden Strom gesehen haben wollte, an 
ilcssen Ufern er, naeh nicht geringer Beute, durch die grosse Menge der 
kampfbereiten Wilden zur Umkehr gezwungen worden sei. Vor dieser 
nach Süden weisenden, zwischen hohe Gebirge gebetteten .Senkung lag an 
der Küste, östlich von Citunuu, eine von den Sjumiern die Rtimada, d. b. 
die Laubhütte, genannte Ansicdlung, in welcher bereits Santa- Martaer 
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scasliaft geworden waren, so dass sic nicht zu berühren war; sie rerspraeh 
viel, da sie in einer gut behauten und von der Natur bevorzugten Gegend 
belegen war; denn kleine, aber starke Bergströme fielen dort ins Meer. 
Zwischen ihren Quellen nun und den Orten, an denen grosse sUdwilrt-s 
ziehende Ströme entsprangen, lag, wie es hiess, eine angeblich nur ganz 
niedrige Wasserscheide. Die jenseits derselben entquellenden Flüsse er- 
gossen sich ohne Ausnahme in südlicher Richtung, und zwar durch das 
schöne, grosse Eupari-Thal, dessen Ruf seit Alters weithin verbreitet war, 
namentlich wegen eines Stammes und einer Stadt von ganz märchenhaftem 
Rcichthuin. In der unmittelbaren Naehbarschaft der atlantischen Küste 
war ein südlicher Abfall ähnlicher Art noch nirgends beobachtet worden; 
sollten diese Gewässer jenseits der Wasserscheide vielleicht in die Sudsee 
münden? sollten an ihren Ufern jene vielberedcten Schätze sich finden? 

Ueber die für dieses Unternehmen ausersehene Mannschaft hielt 
Dalfinger, nachdem Loiva von einem Verproviantirungszug zurück- 
gekehrt war, grosse Musterung, und zwar unweit von Maracaibo, in dem 
Lande der Buburer, Anfang September 1531. Bei dieser „Ordnung des 
Volkes, die zu ruhiger und gewahrsamer Fortreisung dienlich zu sein 
schien, wurden Hauptleute und andere Amtsmänner ernannt, so die Noth 
erheischte“. Zunächst kam bei der Aufstellung der Trupp der Pferde, 
dieser Wunderthiere für die Naturkinder der Wälder und Berge — Dal- 
finger zählte ihrer vierzig, darunter einige sehr wcrthvolle Stuten. Neben 
den Thieren sUinden die beiden höheren Kronbeamten, welche den Zug 
begleiteten: Sanmartin und Santacruz. Dann kam der genannte 
Vascuna, als Befehlshaber der Leibwache, und Kasimir von Nürn- 
berg als ReiterfUhrcr, sowie die Reiter selbst, die nur mit kurzen I-anzen 
und mit Rapieren bewaffnet waren. Unter den übrigen Leuten zeichnete 
sich der wegen seiner Strenge verhasste Lagervogt Francisco de Por- 
tillo aus, sowie der Kundschafter Martin, der bereits als Kenner der 
Wilden und ihrer Gebräuche vielfach Bewährte. Die gewöhnlichen Fuss- 
knechte waren in drei Fähnlein cingetheilt; jedes befehligte ein Haupt- 
mann: Luis de Anaya, Monserrat und Francisco de Qu indos. 
Alle führten Degen; die Meisten waren auch AnnhrustschUtzen ; Andere 
trugen Hakenbüchsen. Endlich kam die Masse der Leute, grösstenthells 
Europäer, aber auch einige aus Afrika stammende Sklaven, welche be- 
sondei-s die Hunde zu bedienen hatten, die für die Lagerwache und die 
Jagd unentbehrlich waren. Die Nichtberittcnen waren 130 Mann. D.azn 
gesellte sich endlich noch ein Haufe indianischer Lastträger, von denen 
jetzt viele aneinander gekettet waren, meist Männer, 
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Nach solcher Musterung ging cs voran, und zwar sofort in die Borge 
der Buburcr, und nachdem etwa 20 Leguas ziirdckgelegt waren, weiter 
hinein in diejenigen, in denen der Macomiti entsprang. Die fliirrcichen, 
aber kahlen Hitheu bewohnten den Buburern offenbar .Hprachverwandte 
Leute, die Biiredcr, die ihr ziemlich kurz geschorenes Haar in kronen- 
artigen Hollen auf dem Kopf trugen und vollständig nackt einhergingen, 
abgesehen von den Weibern, welche, gleich denen der Buburcr, die Scham 
bedeckt hielten. Dalfinger meinte wieder, hier mUsso cs doch die viel 
besprochenen Gold-Wilschereien oder Gold-Gruben geben; allein nichts 
zeigte sich davon, nicht einmal bearbeitetes Gold in erheblicher Menge; 
die Sachen, die sich fanden, sollten einem anderen Lande entsüunnicn. 
Hier, als man etwa 25 Leguas vom Segel- Vorgebirge sich entfernt hatte, 
begann Anfang Dezember der Niederstieg in das gelobte Eupari-Thal. 

Während dieser zweimonatlichen Bergreise sass Fedcrmann, der 
unter San tillana ' s Oberbefehl natürlicher Weise mehr als ungomlithlichsich 
fühlte, in Coro nicht still ; er begab sieh vielmehr auch seinerseits nach 
dem Segel-Vorgebirge, jetzt auch wieder zufolge kiiniglieher Erlasse und 
Anschrciben der Santo Domingoer Hcgicrung. Er erhielt die Gewissheit, 
dass dort eine StadtgrUndung unmöglich sei ; aber als er, anknllpfend an 
den I’araguanaer Fuud, nach Perlen sich erkundigte, erhielt er den wich- 
tigen Aufschluss, dass auch dort Perlenmuscheln aus dem tiefen, klippigen 
KUstenwasser hcraufgeholt würden, und empfing eine nicht unbeträchtliche 
Jlenge von Proben. Mit diesen verliess er Anfang Dezember 1531 Santana 
de Coro, unil begab er sich nach Santo Domingo zu der dortigen Faktorei. 
Von dort fuhr er bald nach Europa zurück. 


V. 

Die Schneeberge der heiligen Martha, deren leuchtende Häupter schon 
den ersten Entdeckern so wunderbar ersehienen waren, bildeten einen 
mächtigen Bergstock für sieh. Diese gewaltige Masse unten oft zu Tage 
stehenden und bis zur Sclmcehühc bewaldeten Gcsüüns rahmte auf der 
einen Seite das Eupari-Thal ein; die Seite desselben, aufderdie Welserisehen 
sich näherten, bestand ebenfalls aus gewaltigen Bergen, diese aber erhoben 
sich nicht in selbständigem Bau, bildeten vielmehr einen Theil der un- 
geheuren Gebirgskette, aus welcher die Gewässer des an Seen und Fluss- 
armen so überreichen westlichen Ufers der Jlaracaibo-See sieh herab- 
wäbsten. Der eigentliche Kamm dieses düsteren, unheimlichen Bergzuges 
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war noch keineswegs erstiegen, als Dalf inger vom Bureder-Lando in eine 
offen »clieinende Mulde hinabstieg, eine Senkung im oberen Theile des 
(Jebirges; viel Zeit und Mühe musste daran gesetzt werden, um in den 
walddiehten Massen und in den kahlen Felsrändern weiter zu kommen. 

Als diese besehwerliehc Mühsal überwunden, begann nach einer be- 
grasten Thamilche der schwere Marsch im Gebiete der Guanavor; diese 
hochgewaehsenen Menschen schauten ganz anders aus, als alle bisher an- 
getroffenen Eingeborenen ; denn sie trugen Kleidung, nänilicb Decken von 
Baumwidle, sowie Mützen von demselben Stoff. Man erfuhr, dass sie mit 
dem Innern des Landes in Handelsverkehr ständen, indem sie Salz aus- 
tau-schten gegen Gold, das zu Ringen, Vögeln und anderen Gebilden von 
plattgetricbener Fonn verarbeitet werde. Mithin winkten auf dom Weiter- 
marsch, der in südlicher Richtung vor sich ging, offenbar die ersehnten 
Schatze. Der Gubernator, welcher die Guanaver für friedlich gesonnene, 
aber im Kampf gewiss beherzte Leute hielt, schärfte Allen ein, an ihnen, 
wie an allen bekleideten Indiern, die sich fortan zeigen möchten, sich nicht 
zu vergreifen; die Dolmetscher versicherten die Wilden guter Behandlung, 
wenn sie sich fügen und dem Kaiser sich unterwerfen würden, dem Herrn 
der Welt. Viele verhielten sich zuwartend und gaben Gold oder was sie 
sonst hatten ; Andere aber verliessen ihre Hütten und eilten in das Dickicht 
des Waldes, wo Dalfinger sie jetloch, so gut es ging, aufsuchen und 
ergreifen liess, um eie wegen des Gnindcs ihrer Verhausung zu befragen. 
Sie erklärten, dass sic die Fremden für Männer aus Santa Maria gehalten 
hätten, von denen bereits der Ihrigen Viele beraubt, erschlagen oder weg- 
geschleppt worden wären. Darauf liess Dalfinger einige dieser vorher 
Flüchtigen frei; Andere lösten sich durch Gold im Betrage von je 50, 80 
oder 100 Goldpesos aus, ein Verfahren, welches die von Santa Marta bei 
den Eingeborenen bereits mit Erfolg eingeführt haben sollten, da die 
Flucht in die Wälder immer so verderblich für rath- und hilflose Euro- 
päer geworden. 

Nach einem Gebirgs-Jlarsch von 20 bis 25 I^gnas traf der Haupl- 
zug, welchem Kasimir von Nürnberg mit dem Tross nicht unmittelbar 
folgen konnte, in schon tiefer gelegener, dem Tlialn sieh zuncigender 
Gegend, einen Stamm von ganz anders klingender Sprache; da trugen 
die Weiber an Brüsten und Armen schwarze, oingcritzte Verzierungen; 
die Leute, die sich Jiriguanaer nannten, wohnten in etwas grösseren Ort- 
schaften, als die früheren, nämlich in solchen von 10 bis 15 Hütten; sic 
schienen gleich dem vorher angetroffenen Stamm durch frühere Heim- 
suchungen seitens der Christen eingeschUchtert zu sein ; sie erzählten auch, 


Digitized by Google 



Dalfingcr'8 zweite grttsnere Kxpoditinn. 


71 


(liiss sie zwUehen Meiischenl'ressorn lebten, und benahmen sich ilngstlich. 
Auf der einen Seite dieser Völkerschaft, so erfuhr man ferner, sitsaen iin 
Hochgebirge dicht bei ihnen die Duboyer, dagegen in weiterer Entfernung 
die mit Giftpfeilen schiessonden Arhuacoer. Diesen gefiihrlichen Wilden 
einen Besuch zu ranchen, hiltete man sich wohl; der Marsch ging an 
ihnen vorbei. Dicht bei den Jirigiianaern hatten dann die Zamyruacr in 
vier bis fUnf Dörfern gewohnt; jetzt wurden ihre M'ohniingen leer vor- 
gefunden; da sich alte Eisenstücke, Flechtschuhe, Halfter und Pferdeleincn 
zeigten, so war der Grund leicht zu erkennen. 

Sollte der Marsch jetzt aber nicht weg- und ziellos sich verlaufen, 
so mussten zunächst einheimische Führer beschafft werden; solche fanden 
sich auch, unter ihnen ein Hlluptling, welcher zugleich die Jiriguanacr 
verstand, und die im Thale wohnenden Nachlmni. Dies waren die viel- 
heredeten, reichen Pacabueyer. Durch ihr feuchtes, grasrcichcs, oft moor- 
Ähnliches Land floss jener niÄchtige Strom, Jiriri geheissen, von dem 
erzählt war. Alsbald traten auch 10 bis 12 Ortschaften hervor, von 
denen Macocu und alsdann Pauxoto an den Ufern jenes Gewässers die 
nächsten waren. Dalfinger, welcher auf der linken Stromseite sich bewegte, 
blieb hier im Ictztgenannbm Orte längere Zeit, theils weil er auf seinen 
Nürnberger wartete, der den zurückgebliebenen Tross mit seinen Pferden 
zu decken hatte, theils weil er fand, dass der Ort gar wohl gelegen sei, 
um die zahlreichen AnbauplUtzc der Umgebxing ohne zu grossen Zwang 
zum Abliofem von Qoldsachen zu veranlassen: er erhielt bald Gold im 
Werthe von 20 000 Castellanos. Doch Dalfinger beschloss, noch bevor 
Kasimir von Nürnberg und seine Leute sich mit ihm vereinigt hatten, 
einen ersten grösseren Kampf zu wagen; es war das gegen jene gcfilhr- 
lichen Arhuacoer, die am rechten Ufer des Jiriri wohnten. Er griff sie 
an, um dadurch die Freundschaft der Bewohner von Pauxoto zu befestigen, 
zu deren Erbfeinden sie gehörten; doch waren sie gewarnt worden und 
hatten die M'cge zu ihren Wohnsitzen durch viele in den Boden gesteckte 
Giftpfeile abzuspeiTon gesucht; von solchen Vcrtheidigungsinitteln ward 
aber nur Einer der einheimischen Wegweiser verwundet. Als dann der 
Zug einem Dorfe von zwölf Wohnungen sich näherte, lioss der von einem 
Dache ausschauende Posten sogleich seinen Ruf ertönen, und alsbald kamen 
die Wilden stürmisch heran ; sie zeigten sich als tüchtige Krieger und 
verwundeten Este b an Martin und einen Soldaten; dieser starb nach 
drei Tagen — es war der erste Todte dieser Expedition — , jener Fährten- 
finder kam diesmal mit dem I>eben davon. Von den Arliuacoern wurden 
drei oder vier gotödtet, fltnf oder sechs gefesselt mitgeführt. Dann ward, 
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da kein Oold sich fand, dieser Kriegsziig anfgcgcbcn, der drei und einen 
liallmn Tag gedauert liatte. Das neue Jalir 1532, an das sieh so gro.s.se 
Entdeekungs-Aussicliten zu knllpfen schienen, stanil umuittelkar bevor, 
als man wieder in Pauxoto nnlangte. 

Im Lande der Pacabueyer gab cs wiederum Spuren von Euroidlcm. 
In der Timt waren in diese Gegenden auch nach Vadillo’s Zeit — also 
unter Lerma’s Kegierung — von Santa Marta aus Züge untcniommcn, 
namentlich noch vor zwei Jahren ein grosser unter Führung von Pedro 
de Lernia, dem jungen Neffen des Statthalters, der bis in das Land der 
Pacabueyer gelangt war, ja bis an einen grossen nordwilrLs sich ergiessenden 
Strom und zu einem stattlichen, rechtsseitig einmtlndenden Nebenfluss 
desselben; auf dieser Expedition war ein Gewinn von etwa 40000 Oold- 
pesos aus Grilbern und aus Wohnungen, als Liiscgeld und als Beute 
gemacht worden, eine Summe, welche den metallhellen Klang des Namens 
der Pacabueyer noch mehr verschönt hatte, als die Tradition der Vor- 
fahren. Nur wegen Uneinigkeit der Leute war jenes Unternehmen nicht 
fortgesetzt worden, namentlich auch das Verfolgen jenes Kiesenstromes 
unterblieben , dessen Wasser erst ganz vor Kurzem genauer untersucht 
waren, und zwar einestheils in dem gefahrvollen MUndungsdelta von 
Gero nimo de Melo, einem mit dem Imndesbauptmann befreundeten, bald 
nach seiner llUckkehr verstorbenen Portugie.sen, anderentheils iu dem 
Ubcrsichtsloscn Binnenlauf von Juan de Cespedes und .luan de 
Baninartin, die noch zur Zeit der Ankunft der Welscrischen irgendwo 
auf den viclvcrzweigtcn Wassern herumschwimmen mochten. 

Den Gubernator maebten die Zeichen von europilischen Vorgängern 
nicht irre. Er hatte in diesem Pacabueyer-Land(! das erste Ziel seiner 
J'ahrt erreicht, und hier veranlasste ihn die tapfere Haltung der Arhuacocr, 
der erste ernstliche Widerstand, auf den er gestossen war, den zuverlässigen 
Vascuna nach dem atlantischen Oceun zurück zu senden, damit er den 
bisher gewonnenen Schatz von 30 000 Goldpesos schon jetzt in Sicherheit 
bringe. Vascuna sollte dann ausserdem neue Slannsehaft aus Maracaibo 
o<lor Coro Zufuhren. Er erhielt 24 Leute als Gefolge, sowie als Bedeckung 
für die Dauer von drei Tagen den eben nachgekommenen Kasimir mit 
einigen lieitern, und brach am 6. Januar 1532 von Pauxoto auf. 

Dalfinger selber folgte den hoffentlich zum neuen Ocean strömenden 
Wellen des Jiriri in der Erwartung, an der ersehnten anderen Küste bald 
neue grosse Keichthümor zu gewinnen. Etwa acht Tagereisen unterhalb 
Pauxoto's ergoss sich dieser Fluss auch in ein neues grosses GewUsser, 
aber leider nicht in ein Weltmeer. In einem stattlichen See bot sich hier 
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ein merkwürdiger, ein geradezu wuiiderl)nrer Anbliek: die Ktadt Tamara. 
„Diese Ortscliaft der Paenbueyor“, so etwa scdireiUt Dalfinger, „ist fast 
gross und bat mehr als tausend Behausungen. Die Indischen erwarteten 
uns vor derselben, und Etliche kamen, um mit mir zu sprechen; sie miss- 
trauten uns aber, wollten trotz Vermahnung nicht nahen und standen in 
mehreren Haufen zwischen Lagunen und Flüssen, wesshalb ich sie mehr- 
fach angriff und Etliche fahen liess. Sie zogen sich in ihren Ort zurück 
und gaben mir einiges Oold, doch nicht viel, da sie das meiste verborgen 
und vergraben hatten. Dieser Ort liegt an dem Flu.sse Jiriri, welcher 
unfern von ihm in eine grosso Lagune sich ergicsst, die vier oder fünf 
Leguas breit ist; wenig fehlt, dass sie den t)rt nicht ganz oinschlicsso. 
Es ist der beste und grösste, den Christen in hiesigen Gegenden jemals 
gesehen haben: hohe Lage, gute Luft, ringsumher Grasflur, aber wenig 
Urwald. Im Orte stehen grosse Bäume, wie schöne Eichen anzuschaucn; 
die pflanzen die Indier und gebrauchen ihrer, wenn sic wollen, um ihren 
l’lÄtzcn und Häusern Zier und Schatten zu schaifen ; du giebt es auch 
Apfelsinen, nicht so schön, wie die in Spanien, aber Ersatz fUr diese und 
angenehmen Geschmacks; ferner viele Guayabas, gute Fische, reiche Jagd 
auf Hühner und allerlei Wild. Die Eingesessenen bearbeiten, wie ich 
nicht zweifle, viel Gold; sie haben ihre Schmierlcn, Ambosse und Hämmer; 
diese sind aus hartem Stein, nur wie Eier gross oder noch kleiner; die 
Ambosse sind so gross wie Mallorka-Käse ; die Blasebälge haben zwei 
oder mehr Finger dicke Röhren von zwei Handflächen Länge ; die Wagen, 
mit denen sie wiegen, sind gar fein, aus weissen Knochen, die Elfenbein 
gleichen, und auch solche mit schwarzem Stock, die wie Ebenholz aus- 
schen; die haben ihre Kerben oder Punkte, um beim Gewicht zu mehren 
oder zu mindern, wie unsere Wagen, und sie können wiegen von einem 
halben Castellano, das ist 48 G ran, bis zu einer Mark, das sind 50 Ciustellanos. 
Rings um Tamara in Entfernung von einer oder zwei oder drei Leguas 
giebt es viele andere Ortschaften, aber nicht so grosse, allerlei Feldgebäu, 
wie Weiler oder Dörfer. Es ist der gesundeste Ort von allen, die ich 
sah; dort gab es am meisten Kinder, und in den anderthalb Monaten, 
währtmd deren ich dort mich niMlerthat, erkrankte kein Christ“ Dieser 
Ort war in der That der alte Stolz der Pacabueyer. 

Am 10. April 1532 zog Dalfinger von da weiter, um über Conzo- 
])uza in das Gebiet eines anderen zahlreichen Smmmes zu rücken. Bei 
diesem gingen die Männer ganz nackt, während die Weiber mit kleinen 
baumwollenen Schürzen versehen waren, die lose hernieder hingen; die 
Gesichter waren durch eingeritzte und dunkelgefärbte Figuren, ähnlich 
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wie bei den Jiriguanern, verjiiert, so das.s die Haut wie schwarz aus.sah. Dies 
stattliche Volk, das eine Menge von grös.seren Ortschaften bewohnte, 
nannte sich die Zondagunor und bediente sich einer bis dahin den Euro- 
pÄern fremd gebliebenen Sprache. Gleich in der ersten seiner Ortschaften, 
in Compachay, sjih inan bei der Hoffnung auf ein nahes Meer mit grosser 
Freude, dass das Volk zu Wasser sehr gewandt sei; offenbar war sein 
Gebiet jllhrlichon Uoborschwcnimungen ausgesetzt und sein Lebensunterhalt 
hilufig bloss auf den Fischfang beschrankt. Zu Lande schien der Stamm 
nicht so tüchtig zu sein; es hiess jedoch, dass an einigen Orten Giftpfeile 
gebraucht würden. Der Ort Compachay lag ganz am Ende des bisher 
durchzogenen, südwärts streichenden Flussgebietes, und zwar an dem be- 
reits von den Santa Martaer Leuten gesehenen und befahrenen Riesen- 
strom, welcher den .liriri aufnahm und Yumn genannt wurde. Die 
Strömung dieses gi-osscn Wassers war der Richtung des .liriri entgegen- 
gesetzt, denn sic lief von Süden nach Norden. Diese Thatsache ver- 
nichtete vollständig die Hoffnung, dass das neue Meer nahe sei; denn im 
Süden konnte es nicht wohl sich finden , weil die grossen ncucntdccktcn, 
später als Magdalena bezeiebneten Wassermassen entweder auf hohe Ge- 
birge oder auf langen Lauf hindcuteten. Lediglich die Hoffnung blieb, 
dass vielleicht der Strom in derselben Richtung floss, wie die Küste des 
ersehnten Meeres strich; hatte doch auch Balboa Uber einen grossen, 
von Süden nach Norden fluthenden Strom berichtet, dessen Mündung nicht 
gar weit von dem Gestade des anderen Occans sich vorfand. Wer konnte 
sagen, ob dieses Gestade nicht vom jenseitigen Ufer des etwa eine Viertel 
lycgua breiten Flusses sieb erreichen liess? 

In Compachay winkte von dem linken Ufer des reissenden Yuma- 
Stromes ein bedeutender Ort herüber, welcher nach Aussagen der Zonda- 
guaer Zuandi hiess und desshalb so ungemein gross erscheinen sollte, weil 
die drei Theile, in die er zerfalle, niemals gleichzeitig von der Bevölkerung 
bewohnt würden, sondern immer nur abwechselnd. Dal finger sandte 
ein Kanoe mit Tamaraern Uber den Fluss, und forderte Unterwerfung, ob- 
wohl wegen Mangel an Fahrzeugen ein Uebergang für ihn durchaus un- 
möglich war. Am nächsten Tage kamen zehn Personen in vier kleinen 
Böten mit 200 Goldpesos zu den Welscrischen herüber und wurden 
natürlich von diesen mit Auszeichnung aufgonommen. Man befragte sie 
durch die Dolmetscher, so gut es ging, über ihren Wohnsitz; am jen- 
seitigen Ufer stromabwärts, so sagten sic, liege ein goldreicher Ort, Zumiti 
geheissen, noch grösser als Tamara und von ihrem Lande durch ein 
tiefes Wasser — den Cauca — geschieden; auch stromaufwärts gebe es 
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ansolinlicho Ortschaften, und zwar solche der Zondaguacr; die lügen in 
grossen, von Oiessbftchcn durchfurchten Qrasatrichen, und aus den Wild- 
wassem gewinne man dort Gold, so viel Gold, dass die Fremden trotz ihrer 
starken Thiere die Jlassc nicht würden fortschnffen künnon. 

Trotzdem kehrte hier in Coinpachay der Gubernator, ungeachtet des 
Widerstrebens und dos Gemurres vieler Ex[)cditionsgenossen, um. In fünf 
Tagereisen erreichte er üb«T Zonzilloa wieder das Gebiet der Pacabueycr. 
Das erste Dorf, das man berührte, war Zenmoa geheissen; hierauf folgte 
Ijaran, ein grosser, nur zwei Legtias von jenem Pauxoto entfernter Platz. 
Hier wurde auf Vascuna’s Uiiekkehr gewartet. Das lange Harren blieb 
aber vergebens; uncrklürlichcr Weise kam nicht einmal die geringste 
Kunde von Vascuna. Da man aber nicht nur wegen des Schicksals 
desselben ängstlich geworden war, sondern auch dringend neue Mannschaft, 
sowie Gcrttthe zum Schiffsbau, V'orkehrungen für einen Flusstlbcrgang und 
allo.s zum Häuscrbaii Nüthigo betlurftc, so wurde Ksteban Martin dem 
verschollenen Gofithrten nachgeschickt. 

Erst am 9. September 1532 zog Dalfingcr selbst nach einigen, 
Tamara gegenüber an dein grossen Sec belogenen Zomlagua - Orten : 
Potome, Zilano und Zoinieo; zum Thoil ging der Weg durch Wasser, dius 
jetzt immer bis an die Kniee, oft sogar bis an die Hrust reichte. War 
auch der erste Em|)fang in dem fast atif einer Insel liegenden Zomico ein 
freundlicher, so entleerte sieh doch allmählich die Ortschaft; Wachen 
und Kunden wtmlen daher zur Verhinderung völligen Verhausens 
notliwendig. 

Hier sah Dalfingor zum ersten Male eine grosse TodtensUttto der 
Wilden; er Imschrieb si(! etwa folgendermaasson : „Auf den Ec-ken eines 
vierzig Quadratfuss gros.sen Platzes waren vier mit rothem Stoff bestrichene 
Pfiihle geste<-kt; <lie Spitze eines jeden Pfahles zeigte einen geschnitzten 
und mit derselben Farbe bemalten Mensclemkopf; dazwischen hingen l>e- 
inaltc Deeken. Eine Oeffnung in diesem Deckenumhang bildete den Zu- 
tritt. Inmitten des Vierecks lag in einem wohlgearbeiteten hölzernen 
Behälter und in der Umhüllung von zwei weissen, baumwollenen Decken 
die Leiche eines Eingeborenen, Uber der wieder eine solche Decke lag. 
Vor ihr standen zwei Körbe voll wohlriechender Baumrinden, die als 
Weihrauch dienten und mit einem Harze von ghdehem Ocruchd gemischt 
waren. Bogen und Pfeile hingen ringsum in dem Viereck nebst vielen 
Tauschsachon, wie sie im Handelsverkehr dieses Landes Vorkommen. 
Etwas höher als der Sarg stand ein breiter Korb, in welchem zwei 
goldene, Harnischen ähnliche Rüstungen mit sehr gut gearbeiteten Brust- 
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buckeln Ingen : das eine Stück rund, dae andere am Halse ausgeschnitten ; 
ferner ein sehr hübsches Halsband, eine mit Deckel versehene Schale und 
ähnliche Dinge, alle von Gold. Die Indianer saghm, dass auf der andern 
Seite des Yuma-Stromes die Essgeräthe gleichen Stoffes seien, ebenso die 
liUstungen, die Sitze und die Lanzenspitzen. In jenem Korbe zeigten 
sich ausserdem ein von sehr feinem Golde eingefasster Kumm, Ohrringe, 
Armbänder und andere Sachen, so dass der Gesammtwerth seines Inhaltes 
mehr als 2000 Goldpesos betrug.“ Die Zondaguaer erzithlten, es würde 
immer neben der Leiche eines ihrer Häuptlinge alles Gold und alles 
Schmuckwerk, das er besessen, niedergestollt, und der Todte, der da liege, 
sei einer ihrer Häuptlinge gewesen. 

In Zomico blieb Dalfinger vom 17. September bis zum 5. Oktober 
1532; in dieser Zeit traf dort auch Esteban Martin mit einiger Ersatz- 
mannschaft wieder ein. 

Den Spuren des Ausmarsches nachgehend, hatte dieser kluge Mann durch 
die Angabe, dass Dalfinger auf dem Fussc folge, alle Feindseligkeiten ab- 
gewendet und war glücklich etwa fünf Wochen, nachdem er den Gubernator 
in Ijaran verlassen hatte, am 28. Juli 1532 mit zwanzig Mann in Mara- 
caibo angelangt. Lange war dort auf Kunde von Dalfinger oder von 
dem Fortgang seiner Unternehmung vergeblich gewartet. Seine Vertreter 
in Maracaibo und Coro, Francisco Vanegas und Bartolomd de 
Santillana, waren daher, wie beide dortigen Koloniecn, immer unruhiger 
geworden, weil die Nachrichten fehlten, von deren Inhalt so viel für ihre 
ganze Zukunft abhing. ln letzter Zeit hatten, da neue Berichte vom 
Landeshauptmann abgewartet wurden, auch die europäischen Zufuhren 
der Welser mehr und mehr aufgehört, so dass sowohl Coro wie Maracaibo 
recht heruntergekommen waren. Esteban Martin konnte daher auch 
auf keine grosse Unterstützung rechnen; Vanegas konnte ihm geradezu 
gar nichts, Santillana von Coro aus nur wenig helfen. Trotzdem 
schickte Letzterer, der überall mit Hader und Anfeindung zu thun hatte, 
etwa siebzig Mann nach Maracaibo, doch erst nach Ablauf eines Monats. 
Während dieser Zeit unternahm Martin, welcher in Jenem öden Orte 
sich nicht verproviantiren konnte, mit den dortigen halbvcrzweifeltcn Be- 
wohnern, von denen kürzlich vierzehn bei einem FlussUbcrgang ertrunken 
waren, einen Zug in das Land der bereits von früher her bekannten 
Onoter; doch trug dieser seiner Mannschaft nur Verluste ein; auch er selbst 
erhielt fünf Pfeilschüsse, so dass er noch krank darnieder lag, als die 
Leute von Coro unter der Führung von Pedro de Limpias ankamen. 
Mit diesem und achtzig Mann ging dann Martin nach wiederhergcstellter 
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Gesundheit zurllck, ohne Kunde von Vaacunn und ohne die durchaus 
erforderlichen Werkzeuge für Holz- und Schiffsbau; er zog abermals die- 
selbe Führte und stiess Endo September zum Oubernator, der inzwischen 
sein Lager von Ijaran nach Zomico verlegt hatte. 


VI. 

Die Nachrichten, welche Martin überbrachte, waren so unerfreulich 
wie niüglieli. Die Unonlnungen in Coro und Maracaibo verlangten den 
KUekinarsch ; dieser aber widersprach dem einmüthigen Willen der Ex- 
poditionsgenoasen, der bereits von Strapazen hcimgcsuchton Aelteren, wie 
der nach Beute begehrenden Jungen. Der Rückmarsch hatte aber jetzt 
noch eine andere Gefahr; er drohte nfimlich zu einem Zusammenstosae 
mit den Leuten von Qarcia de Lerma zu führen. Denn Martin 
meldete, dass dieser Landeshauptmann, der den Weisem so viel Dank 
schuldete, sobald er von der jetzigen Expetlition unterrichtet worden sei, 
sich feindlich gestellt habe; er habe I,and und Leute dieser Gegend an 
etliche hervorragende Personen seines Gefolges zu Nutz und Recht ver- 
liehen und dann behufs Durchführung dieser papierenen Massregcl, welche 
trotz aller Empfehlungen der Santo Domingoer Regierung von sehr frag- 
lichem Werth war, einen eigenen Zug abgesandt. Martin hatte sogar 
gehört, dass ihm die Santa Martaer auf dem Fusse folgten; Lerma’s 
Leute kamen in derThat heran. Da demnach die Rückkehr zu den Waffen 
zu ftihren drohte über die Frage, wo die Grenze der beiden benachbarten 
Gubernationen liege, so entschloss sich Dalfinger schweren Herzens, 
von Zomico weiter nach Süden zu ziehen und nicht sofort die atlantische 
Küste wieder aufzusuchen. 

Somit brach Dalfinger, obwohl die überall sich zeigenden Ueber- 
schwemmungen sehr hinderlich werden mussten, am 5. Oktober 1532 mit 
etwa 200 Mann auf. Zunächst wurde noch weiter vorgedrungen am Ufer 
des Yuma-Stromes; obwohl Böte fehlten, wurde doch durch eigenen GlUcks- 
fall der Uebergang über dieses breite, gcfllhrliche Wasser ermöglicht; dann 
ward unter üusserstem Kraftaufwand eine Zahl grosser Nebenströme über- 
schritten; es folgte das wasserreiche Gebiet der Peratter; dieses Volk, das 
wenig Goldsachen besass, aber merkwünliger Weise Kupferstücke als 
Geld benutzte, bewohnte ein viel Moor und Grasdickiclit darbictendes 
Land, welches jedoch, wenn erst im Gebiete der Pacabueycr oder Zon- 
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daguaer, wie geplant, eine Stadt angelegt sein würde, geeignet zu sein 
schien für I^ndbau und für Viehzucht. 

Von den Santa Marüiern wunle diese feuchte Gegend gemieden; 
Lernt a ’s Volk kam vielmehr nur bis Tamara und begann von diesem 
Orte aus, obwohl die W'eUer- Führte ganz frisch und deutlich, noch keinen 
Monat alt, vor Augen lag, PlünderungszUge in das Zipnaza-Gebiot, unter 
Angabe wunderlicher Vorwände, aber unter Aufwand vieler Hilfsmittel. 
Somit war eine Verfolgung durch dasselbe nicht mehr zu befürchten und 
dem Zusammentreffen mit den Nachbarn, das gewiss blutig geworden wäre, 
vorgebeugt; Dalfinger bekam glücklicher Weise seine Nebenbuhler gar 
nicht zu sehen, und erfuhr auch nichts über die Anschuldigungen, welche 
in Santa Marta alsbald gegen ihn persönlich erhoben wurden. Dort, wo 
Lerma allgemeinen Unwillen, ja lebhaften Hass durch sein Benehmen 
hervorrief, wurde der Vertreter der Welser als ein Tyrann der aller- 
schlimmsten Art geschildert, wie er denn Ja auch als Fremder, zumal als 
Deutscher, allen Spanischen vcnlächtig war, selbst denen , welche seinen 
männlich geraden Charakter kannten. 

Es war noch im Oktober 1532, als von den Wclserischen bei den 
Pemäern ein starker, von Osten kommender Strom getroffen wurde, der 
wegen seiner breiten, reissenden Fluthen sich nicht überschrciUui liess, 
obwohl einige Expeditionsgenossen ihn durclischwammcn; er führte offen- 
bar Gold und wurde desshalb der Ooldstroiu genannt. Als alle V'eraiiche, 
das jenseitige Ufer mit den Pferden zu erreichen, erfolglos blieben, gingen 
die Welserischen am rechten Ufer durch Sumpf und Busch weiter und 
kamen nach einigen Tagereisen zu einer von Bergen ums<'hlossencn, aber 
ebenfalls stark überscliwemmten Gegend, die von Jirigiianaern bewohnt 
wurde, jedoch von solchen, welche den nördlicher Sitzenden wenig glichen. 
Hier waren es kamj)fbereitc Männer, die keine Aufforderung zur Unter- 
werfung annahmen und den Fremden beherzt trotzten ; wagten sic cs doch 
zu V’ieren oder Fünfen, fünfzehn bis zwanzig Spanier auf sich zukommen 
zu huisen. Bei einem Zuge, auf welchem drei oder vier Ortschaften über- 
fallen wurden, erlitt Dalfinger durch sie den ersten grösseren Verlu.st; 
erbüsstc vier Mann und ein Pferd ein. Fast jede Wunde, welche diese Wilden 
zufiigten, war so schw'er und so tief, dass sie den Tod brachte, obwohl 
kein Pfeil- oder Lanzen-Gift sich spüren liess. Da alle Versuche einer 
Vi'rständigung scheiterten, erschien eine weitere Verfolgung der nassen 
und ungesunden Flussgegend als bedenklich; desshalb gedachte Dal- 
finger nunmehr mit der schon in Zomico überlegten Kückkehr nach 
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dem atlantischen Ocean Emst zu machen, mochten die nindernisse noch 
so gro.ss sein. 

Den am rechten Ufer des Qold-Elusses der Pemlter hinaufziehenden 
Europilern lag Jlaracaibo, wie es schien, irgendwo zur Linken, hinrtin, 
der Pfadfinder, der ja zuletzt von dort gekommen war, schätzte die 
gerade Entfernung auf etwa 150 Leguas. Er ward nun abgeschickt, um 
das vor Äuget: liegende Gebirge der Jiriguanaer mit UUcksicht auf die 
Frage, ob Pferde durchkommen könnten, zu untersuchen; dreissig M.ann 
nahm er mit sich und erreichte bidd auf der Cachirf-Hochsteppe, welche 
die QewUsser jenes Gold-Flusses begrenzte, zwei grosse Indianer-Anbauo, 
deren Bewohner .sämmtlich bekleidet waren, indem Mftnner wie Frauen 
bunte baumwollene Decken trugen. Mit ihnen konnte man sich jedoch 
nicht in Vernehmen setzen; Martin wurde vielmehr mit seinen Dolmetsch- 
versuelien geradezu verspottet, ja schliesslich sogar mit schwarzen, 25 Hand 
langen Lanzen, mit Keulen, Pfeilen und Bogen bedroht, so dass es zwei- 
stündige Kämpfe und sieben Verwundungen gab, bis die (jehöfte be- 
setzt waren; Martin selbst gehörte zu den Verletzten. Der Kundschafter- 
zug fürchtete nun das Herankommen von anderen Wilden, und bat daher 
Dalfinger um Zuzug; in der That erschienen noch selbigen Tages neue 
Feinde, so dass ein heftiges Gefecht erfolgte. Die Christen verschanzten 
sich, so gut es ging, in den Gehöften und fanden dort zu ihrer grössten 
Freude Salz; woher das Ersehnte stamme, konnte Niemand sagen, es 
schien jedoch von Süden herangebracht zu sein. Am folgenden Tage 
kamen wirklich vierzig Welscrische zur Hilfe, gerade noch rechtzeitig, 
um den in abermals verstärkter Zahl heranrückenden kriegerischen 
Völkern , unter denen auch Schleuderer sich zeigten, Widerstand leisten 
zu können. Drei Tage später war der Gubernator selber zur Stelle, und 
zwar mit der ganzen Truppe, namentlich auch mit den Pferden. 

Um die klein-venetianisehen Gewässer irgendwo zu erreichen, wurde 
Ende 1532 endgültig der Marsch durchs Hochgebirge beschlossen, ob- 
wohl die Gefahren und Schwierigkeiten eines solchen Unternehmens hin- 
reichend bekannt waren. Der Aufbruch geschah schon am zweiten Tage 
nach Dalfinger’s Ankunft. Es ging sofort hinein in das unbekannte, 
nicht zuvor ausgekundschaftctc Bergland, das von hier aus keineswegs 
besonders schwierig zugängig zu sein schien ; auf vier Tagereisen schwerster 
Arbeit folgten aber schon Stunden der allcrgrossten Noth ; denn man traf 
fast kahle BergliHngc, von jähen Schluchten, tiefen Bodcnspnlten und 
breiten Wiisserkliiften zerrissene Fclsmassen; ringsum nur unwegsame 
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Einöde; weit und breit keine menschliche StiUto. Der einzige gangbare 
Weg bestand aus schmalen Stufen und Tritten an schwindlichten Ab- 
stürzen. Vier Pferde starben auf diesen Steintreppen, theils an Hunger, 
theils an Ermattung, auch ein Mann. Erst am fünften Tage fand sich ein 
Feldbau von fünf Hütten. Ohne den Ausfall ihrer Insassen abzuwarten, 
überzog man unverzüglich die Wohnungen, zumal Unterhandlungen doch 
unmöglich gewesen wiircn tind die todesmUden Leute nothwendig neue 
Lastträger gebrauchten, namentlich für die seit Vuscuna’s Fortgang ge- 
machte Goldbeuto. Beim Ucbcrfall wurden auch mehrere Indianer ge- 
fangen ; Alles erwies sieh jedoch als ausserordentlich arm, weil kaum irgend 
ein Nahrungsmittel zu finden war. Wenngleich mit Widerstreben, musste 
desshalb das Fleisch der gefallenen Pfonle herbcigeludt werden; sogar ihr 
Fell wurde gebraten, gekocht und gebrühet, um den Hunger zu stillen, 
ja zum grossen Theile fiir die nitchsten Tage noch aufbewahrt. 

Der Zug ging dann zwei Tage lang leichter von Statten, bis er an 
den Fuss eines neuen Gebirges kam, eine früher nicht gesehene, sehr hohe 
Bergkette, welche jedoch wegen des hier und da aufsteigenden Rauches 
bewohnt zu sein schien. Francisco de Santacruz zog hier mit 
sechzig Mann voraus, um Durchgang und Nahrung zu suchen; er fand 
wirklich hoch oben auf dem Bergschcitel einige Ortschaften. Auch hier 
leisteten die Bewohner tapferen Widerstand; als sie überwunden waren, 
Hess Santacruz von einigen Gefangenen das erbeutete Mais nach dem 
D alfinger’schen Lager zurUcktragen. Dies verblieb noch vier Tage lang 
an der alten Stelle, um von da aus einen besseren Weg durch das un- 
erwartete Hochgebirge aufzuspUren, wenn möglich einen Pass oder einen 
Einschnitt. Einige Gefangene sagten, wie es .schien, es öffne sich zur 
Rechten, jenseits einer weglosen und unbewohnten, am Fuss dieses Hoch- 
gebirges sich hinziehenden Gegend, ein Thal mit Ansiedlungen. Desshalb 
wurde diese angedeutete Richtung eingeschlagen, und nach zwei Tage- 
mürschen erwies sich die Auskunft als richtig. Der vordere Zug der 
Expedition, bei dem Martin war, erfuhr nämlich durch Pfadsuclier, welche 
die Höhe erklommen hatten, dass von dort aus wirklich in eine bewohnte 
Gegend zu sehen sei. Die Gefangenen nannten die Bewohner Corbagoer 
und den dort belcgcnen, offenbar gut bevölkerten Ort Slcne, d. h. Erd|>ech. 
Martin eilte sofort mit seinen Leuten den jenseitigen Bergabhaiig hinab 
und auf jene Ortschaft zu. Vor derselben wurde er kriegerisch emj)fangen, 
jedoch flüchteten die Bewohner sehr bald in die Berge, ln den hinter- 
lassencn Hütten fand sich wieder nichts als Mais, das theils vergraben, 
theils anderweitig versteckt war. Weil jetloch das ganze Thal sich be- 
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wohnt zeigte, wagte es Martin nicht, dieses erbeutete Korn sofort in das 
Lager zu schicken, da er dadurch seine Kiiiftc getheilt haben würde; er 
setzte vielmelir, naclidem er 45 Mann in Mene zurückgelassen hatte, mit 
den Uebrigen den Kundschafterzug zu einem etwa zwei Leguas entfernten, 
himmelhocl) belegenen Ilergsattcl fort, von dem aus das Land sich vicHeiclit 
besser überblicken liess. Hier, nahe der Kuppe des grausigen Gebirges, über- 
nachteten die wenigen Milnner; leicht bekleidet, wie für den südeuropäischen 
Sommer, glaubten sie vor Kälte erstarren zu müssen und sahen bei Be- 
ginn des nächsten Tages die meisten Häupter der umliegenden Ik-rgriesen 
mit blendendem Schnee bedeckt. Fast erfroren, wemleten sie dann, ohne 
weitere Auskunft Uber das Land gewonnen zu haben, ihre Schritte zu 
den unten in Mene gebliebenen Kameraden zurück und zogen mit ihnen 
am anderen Slorgcn wieder nach dem Kxpeditionslagcr, nur mit Mais be- 
laden, verfolgt von zahlreichen Eingeborenen. Als diese auf einem Berg- 
rücken wiederholt zum Angriff schritten und einen der Christen dabei 
auch wirklich verwundeten, warfen sie ihre Lasten ab und schlugen schnell 
den übermächtigen Feind in die Flucht. Aber erst nach zweitägigem 
Hungermärsche, auf dem sogar Hundefleisch genossen werden musste, 
kamen sie zum Gubernator zurück und konnten berichten Uber die Noth 
ihres beschwerlichen zehntägigen Zugea: die Zerrissenheit des gesammten 
Terrains, die Schwierigkeit jedes zusammenliängendcn Marsches und auch 
über die Gefährlichkeit der Corbagoer. 

Von diesem Stamme erzählten sie nun , thcils nach eigenen Wahr- 
nehmungen, theils nach den Aussagen Gefangener, dass die Dürfer, wie cs 
der Gebirgsboden mit sich bringe, ganz vereinzelt lägen und nicht bloss 
Mais-Anbau zeigten, sondern auch Kultur von anderen FeldfrUehten, z. B. 
von Rüben und Eppich; ein bohnenähnlichos Kraut werde Icoraotas ge- 
nannt und eine essbare Knolle Aniana. Diese Wilden trügen auch Klei- 
dung, nämlich bis an den Hals reichende Decken, deren Falten sio oft 
mit Sehleudcrsteinen füllten; sie seien mit Schwunggeräüien bewaffnet, 
ebenso mit Lanzenschaften von 25 — 30 Hund lätnge, die unter der obersten 
Spanne Federbuschschmuck trügen, ausserdem mit etwa drei Sj>anncn 
langen Pfeilen, die neben den kleinen Bogen in Küchern getragen würden; 
ihre Tiirtsclien beständen aus Wildhäuten oder Baumrinden und hätten 
sehr gut gearbeitete Armgriffe. Die Männer bezeugten Kriegsmuth und 
legten offenbar Werth auf ihre Waffen. An ihren Wohnungen wären 
Köpfe, Arme und Beine von Menschen als Zierrathe aufgehängt ; ob dieses 
auf Menschenfresserei hinweise, oder auf Andenken an verstorlamc Oc- 
schlcchtsgenossen, oder auf Triumphe über erschlagene Feinde, erscheine 
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als ungewiss; jedenfalls flössten diese Corbagoer grosse Achtung und einige 
Sorge ein. 

Trotz so vieler erkennbarer Schwierigkeiten beschloss Dalfinger, 
weiter zu gehen. Das Lager ward abgebrochen, um in das Gebirge von 
Mene einzudringen, und zwei Tage später war von dem ganzen Zuge Mene 
erreicht. Dieser schwere Aufmarsch auf unw'irthlichen Bergsteigen und 
inmitten von Einöden und Wüsteneien, der zu entsetzlichen Rohheiten 
gegen die darnieder sinkenden Trossindiancr führte, hatte alle Expe- 
ditionsgenossen auf das Aeussei-stc ermattet. Nun war am Zielpunkt 
dieses Marsches, in Mene, Alles niedergebrannt, so dass nicht das geringste 
Unterkommen sich finden liess und die Fremden in grösseste Noth go- 
riethen. Dazu kam schliesslich noch, dass sie, als sic gerade mit Schneiden 
von Fcldmais besebilftigt waren, ganz plötzlich von den Eingeborenen über- 
fallen wurden; diese verwundeten drei, von denen Einer starb; sie tödteten 
ebenfalls drei, denen sie die Köpfe abschlugen, was bisher nicht vor- 
gekommen war. M'cgen der in Folge dieser verschiedenen Ereigni.sse allzu 
grossen Erschöpfung der Mannschaft musste in Mene trotz der Dürftigkeit 
des Ortes eine Ruhe von fünf Tagen eintreten; dann ging es weiter bergan. 
Die erste Nacht rastete der Gubernator auf baumloser lIoehste|ipe und 
kam am folgenden Tage zum platten, baumlo.son Rücken des gewaltigen 
Gebirges. Hier übernachtete man abermals in starrem, frostigem, dünn- 
luftigem Berggebict bei starkem iSchnecregen und schneidenden Winden. 
In der Dunkelheit stand Dalfinger selbst mit 25 Mann auf kaltem V'or- 
|)03tcn, wiihrcnd die Übrigen schliefen, wie und wo cs ging; die Meisten 
sassen mit den Füssen in eisigem Wasser; Alle zitterten vor Frost und 
Zahnweh: kein Feuer, keine Nahrung, kein Dach, kein wilrmend Kleid. 
Bei Tagesanbruch rückte die Vorhut weiter und traf einen Feldbau von 
zwanzig Hütten. Wieder legten die Insassen sofort Feuer an und fiüehteten; 
nur eine Wohnung blieb unversehrt. Langsam wurde alles V'olk hieher 
zusammengezogen. .letzt erst stellte sieh heraus, welche Verluste diese 
vcrhttngnissvollo Nacht und der ihr voraufgehende mühevolle Aufstieg ge- 
bracht hatten. Acht Mann waren erfroren. Einige Hungers gestorben; zu den 
Todten gehörten auch K a s i m i r von Nürnberg, der schon einige Tage 
zuvor leidend gewesen war; auch einer der Neger war auf der Hochsteppc 
geblieben, und nicht weniger als 120 von den an die heisse Zone gewöhnten 
L:isttrilgern ; verloren war auch eine Stute, ein Thcil der Kriogsgeritth- 
schaften und der Kettenvorrath zur Fesselung der W'ilden. Noch nach 
vielen Jahren lagen Reste dieser Expeilition dort auf dem l’dramo von 
Cirivita. 
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Dalfingcr blieb sechs Tage lang in jenem niedergcbranntcn Berg- 
orto; dort fanden sieh wieder unter dem Ilansschutt Erdgruhen mit Jlais; 
von diesem, sowie von einem wildwaehsonden Kraut nithrto man sich; 
Salz fohlte. Das Schlimmste aber war, dass mau täglich mit den Ein- 
geborenen kämpfen musste, welche weithin lärmende, grosse Sehlacht- 
hörner nach allen Seiten ertönen Hessen und oftmals ein solches Geschrei 
und Ochcul erhoben, dass es schien, Thälcr und Felsen hätten sich auf- 
gethan ; sie kamen aber nicht ganz nahe an die Christen heran, aus Furcht 
vor den Pferden, die auch ihnen noch Wunderthicre zu sein sehienen. 
Wie ilas Ausruhen ira Lager, wurde dann auch die Fortsetzung des Oe- 
birgsraarsches durch Angrifle behelligt. Allein bald zeigte sich ein freudig 
begrUsster Anblick. Es war ein neues, nach Norden streichendes Fluss- 
gebiet. Auch die Arhuacoer, welche hier wohnten, brannten beim Nahen 
der Gefahr ihre Wohnstätten unverzüglich nieder; sogar die zweite Ort- 
schaft, die man erreichte, war angezUndet, sie stand aber noch nicht ganz 
in Flammen, als die Wclserischon unbemerkt erschienen, so dass das Feuer 
noch gelöscht wei-dcn konnte. Noch immer war man allgemein so er- 
mattet und ausgehungert, dass aufs Neue si<!bcn bis acht Ruhetage ge- 
halten werden mussten. Dann ging cs wieder voran, immer möglichst n.aeh 
Norden zu. Lästiger und lästiger wurde es, dass, ebenso wenig wie früher 
von den Corbagoern, jetzt von den Arhuacoern Wegweiser oder Dolmetscher 
sich erlangen Hessen; es war eben Alles verhaust. Alles niedergebrannt 
oder noch brennend. Nach vier harten Tagereisen tauchte i'ndlieh eine 
grosse, noch unberührte Ansiedlung auf, welehe gegen 200 Wohnungen 
zählte; aber sic lag auf der Kuppe eines Borgzuges, und ihre Bewohner 
standen auf einem noeh höheren Gipfel in vollen Waden. Dazu kam, dass 
dicht bei diesem Orte, nur etwa eine halbe Legua entfernt, ein noch 
grösserer Anbau sich zeigte, ein Platz von mindestens 800 Hütten; der 
lag an einem Abhänge, durch mehrere GiessbScho gesichert und seiner 
Lago wegen ebenso sUirk wie gefahrdrohend. Angesichts solcher Feinde, 
die Chitfirerer hiessen, fürchtete Dalfingcr ein Unglück; desshalb um- 
ging er jene Ortschaften, so gern er in ihnen gerastet hätte. Die Expetlition 
zog über eine kahle, zur Linken sich erstreckende Höhe, und blieb zum 
ersten Male während der Nacht im tiefer belegenen Urwalde, dessen fast 
undurchdringliches Gewirre selbst gegen die Eingeborenen einigen .Schutz 
darbot. Am nndereti Tage wurde im Wildthale ein reissciider Fluss über- 
schritten, an dessen steilen, von Wasserriffen zerklüfteten Ufern viele 
Pferde stürzten; eine Stute ging verloren, tloch erhielt man ihr Fleisch. 
Das Volk kam zum Theil erst nach Anbruch der Dunkelheit an dies von 
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finsteren Uüaclien und Biiumen eng um.spannte Gewälsaer; Gold und Gcpilck 
konnten nicht mehr Ubcrgesetüt werden, so dass Dalfi ngc r sich grosso 
Sorgen machte. Am nächsten Morgen erlheilte er schon früh an Martin 
den Auftrag, eine henachharte Berghohe zu erklimmen und von da aus den 
einzuschlagendcn Weg zu ennittcln, der sich in der Niederung vor Dickicht 
schlecht Uhersehen Hess. Martin begab sich sogleich zum Frühstück, 
um dann in den Sattel zu steigen. Wahrend er ass, kam Dalfinger 
abermals zu ihm, und zwar beritten: „Martin, setzt Euch zu Pferde! 
Vorwärts!“ „Wohin wollen Euer Gnaden denn so früh? Folgt doch mit 
den Uebrigen nach; ich reite sogleich voraus.“ Es entgegnete der Guber- 
nator: „Ich will mit Euch gehen; wir wollen fünf oder sechs Geftihrten zu 
Fuss mitnehmen.“ Martin antwortete: „Besser wäre cs, wenn ihrer 
zwOlfe gingen.“ Nun rief Dalfinger einige Leute herzu und ritt mit 
Martin allein voran. Als sic zwei Annbrustschüsse weit waren, sagte 
Martin: „Herr, wartet auf die Kameraden; hier giebt es keinen Weg; 
die Leute müssen sich verirren.“ „Vorwärts!“ rief jedoch Dalfinger, 
„sie werden nach unserer Fährte sich richten.“ 

So reiten die beiden Männer weiter und kommen an eine enge 
Schlucht, in der sie plötzlich von Eingeborenen sich umgeben sehen, 
welche von allen Seiten auf sie schiessen. Martin stürmt, die Schenkel 
an sein Pferd gepresst, auf den dichtesten Haufen los ; Dalfinger, als 
Mann von hohem Muthe, ihm nach ; Beide kUmpfen mit ihren kurzen 
Lanzen und treiben den Feind in die Flucht; dann wenden sie die Pferde, 
um die Fussknechto heranzuholcn. Daboi treffen sie auf andere Wilde, 
die ihnen von hinten Pfeile nachsenden ; sie stürmen auf dieselben ein und 
werden Beide verwundet, Dalfinger unter der Kehle, Martin an der 
Hand; als dieser nach jenem hinüberblickt, sieht er ihn von Indianern 
umringt; einer von diesen trifft mit schwerer Keule das Pferd; Martin 
stürzt hinzu, und während er den Thäter mit Lanzenstössen durchbohrt, 
wird auch sein Pferd verwundet; cs erhält fünf PfeilschUssc. Da kommen 
in Folge des Kiunpfgeschreies die Kameraden herbei, verjagen die Wilden 
und finden den Gubernator, wie er vergebens den Pfeil mit beiden Händen 
aus dem Kehlkopf hcrauszuziehen versuchL Der dichte Wald macht aber 
eine Verfolgung der Chitarerer unmöglich; nur fünf oder sechs, die sieh 
im Freien zeigen, werden ergriffen. Dann zieht man zum Lager zurück, 
die Wunden zu verbinden, welche sämmtlich von vergifteten Pfeilen her- 
rUhren, die in diesem Gebirge bisher nicht angetroffen waren; Martin ’s 
Pfonl stirbt gleich nach der Rückkehr. 

Am folgenden Tage ging der Zug trotz Dalfingcr's Leiden weiter 


Digitized by Google 


Dalfingpr’s Tn<J in CliinAcota. 85 

bi» zu einem zwei Legim» entfernten, verbissenen Dorfe, ila» ChinAfOt» 
hics». In ilicsem wunle Kiist geinaclit. Hier »tnrb Diilfinger am vierten 
Tage, nnebdem er dem Augustineqiater Vicento de Remiejada ge- 
beiclitet und seine Leute Gott bcfolden batte. Trotz seiner »eliweren 
Wunde blieb Martin jedoch am Leben; „er wäre sicher gestorben,“ sagt 
einer der Wulserisehen, „wenn er auch nur einen Tropfen Getränke» zu 
sieh genommen hätte.“ 


VII. 

Trotz einsamster Lage ist ChimSeota, Dal fi ngcr ’ s Sterbcstättc und 
Begräbnissort, noch für lange Zeit bei den Epigonen der ersten Eroberer 
in Erinnerung geblieben. Das jähe Ende des so selbstbewussten deutschen 
Mannes erschien als ctw'as Dämonisches. Aber wenn auch der Name 
Dalfinger Jahrzehnte hindurch im Gedäehtniss der Kolonisten fortlcbtc, 
Vertheid iger hat sein Andenken selten gefunden. Die ihn hassten, erblickten 
in dem Soldatontod des reisigen Kaufmanns eine Strafe Gottes, weil er 
eigene Wege gegangen war und in trotziger Energie immer weiter gestrebt 
hatte; Boshafte beschiddigten ihn nach wie ^or der lutherischen Ketzerei. 
Für die Expedition und das ganze Wclscr-Unternehmen war Dalfinger’s 
Tod sehr verhängnissvoll. Denn in Chinäeota war bei dem Zuge kein 
von den Augsburgern ernannter Nachfolger, kein Bniller, Scisson- 
hofer, Ehinger oder Feder mann; es war Niemand da, welcher die 
Absichten der deutschen Handelsfirma wirklich verstanden oder deren 
Interesse richtig vertreten hätte; es fehlte sogar an anderen Personen, die 
Dalfinger’s Nachfolger hätten werden können. Führerlos schritt das 
Volk zur Wahl eines neuen Oeneralkapitilns; nachdem J iian de Villegas 
einige Widerstrebende beruhigt hatte, fiel dieselbe auf den vornehmsten 
der spanischen Beamten, auf Pedro de Sanmartin. Dieser begann 
sofort mit einer Massrcgel, zu welcher Dalfinger »ich nicht hatte ent- 
schlicssen wollen, nämlich mit der Vertheilung der bisher von den Tross- 
indianern geschleppten Metallsehätze unter die Genossen der Expedition. 
Es erschien eben als nothwendig, jetzt den Zug so klein wie irgend mög- 
lich zu machen ; die neue Last trug auch Niemand ungern ; sie Iwt ja 
etwas Gewähr, dass später der Einzelne die so schwer erlangte Beute 
nicht ohne Weiteres verliere, und verscheuchte die Furcht, da-ss immer 
zunächst nur au die Goldkistcu der Augsburger Herren gedacht werde. 
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Der alsbald vorgcnomniene Weitcmiareeh traf sogleich auf geflthr- 
lichen Widerstand. Schon am ersten Tage kamen die Kundschafter flüchtig 
zu Sn nm artin zurück, und ein heftiger Zusaninicnstos-s folgte. Die 
Heiter verloren einen Mann; llauptmann Monserrato wurde venvundet, 
das Pferd des neuen Ocncralkai)itilns getiidtef. Sinn ergriff aber einige 
Indianer, die im Fall der Noth vielleicht als Führer oder Vermittler zu 
verwenden waren, und erfuhr am zweiten Tage von einigen Indianerinnen 
auch den Namen der Völkerschaft, in deren Gebiet man einfiel. Diese 
Wilden hiessen Taya-Toiner; sie trugen nahtlose, vom Kopf bis zum Fuss 
reichende Kleider, oft auch Kopfl)cdeckungen, wie spanische Münchc; 
man hörte, dass sie Zugaben, Menschenflei.sch zu essen. 

Bald darauf zeigte sich eine sehr erfreuliche Wahrnehmung, ja, die 
beste, welche zu wünschen war. Man befand sieh in einem ziemlich gut 
übersehbaren Flussthalc und stieg zu einer von Gebirgen umgebenen, aber 
doch in der Sohle ebenen Flüche hinab. Schon hatte man geahnt, dass die 
Wasserscheide zwischen dom V'uma-Stromo und dem Mar,acaibo-See hingst 
überschritten, also die hauptsflchlicbstc Aufgabe des Gebirgsmarsches bereits 
vor Chin&cota gelöst sei; nun brachte Pedro de Liinpias von einem 
gefahrvollen l’fadfiuderzuge die Nachricht zurück, dass er den Zusammen- 
fluss von drei oder vier Strömen entdeckt habe, deren weiterer gemein- 
samer Lauf, Tararc genanijt, in den See von Venezuela münden müsse. 

Sieben bis acht Tuge blieben jedoch die Welserischen in den Vor- 
gefundenen leeren Ortschaften, nicht bloss um zu rasten, sondern besonders 
um irgendwie eine auch weiterhin landeskundige Person aufzutreiben. 
Doch auch hier kam man nicht zu voller Huhe; die entsandten Kund- 
schafter kamen auch hier flüchtig zurUckgeeilt, und Alle mussten heftigen 
Kampf bestehen; in einem Scharmützel fanden sogar drei Spanier 
ihren Tod, unter ihnen Hauptmann Monsorrate. Auch am zweiten 
Tage nach dor Wiederaufnahme dos Marsches galt es einen schweren 
Ueberfall auszuhalten; alle Eingeborenen, die sich verhauset hatten, 
lauerten nilinlich in einer durch W.tllo und Zttuno befestigten Ortschaft 
dem Zuge auf; dem heftigen Gefechte fiel übrigens trotz zweistündiger 
Dauer kein Christ zum Opfer. Hier hicss cs, da.ss die Gegner zu den 
Arhuacoem gehörten. 

Allmählich ward der Marsch wieder ruhiger; aber in den bisherigen 
Wohnstätten war nach wie vor Niemand und Nichts zu finden. Fünf 
Tage lang ging es durch menschenleere Striche; endlich wurde ein 
grösserer Ort erreicht, der noch nicht verlassen war. .Seine Bewohner 
gehörten nicht zu den Arhuacoem, sondern zu den Peiuenern, die man 
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bereit» vun friilicr kannte', »ie flulien zuerst, als sie die Eindringlinge sahen, 
jedneli wurden viele von ihnen ergriffen und diese crklilrten dann, Uber den 
Grund ihrer Flueht befragt, das» »ie geglaubt hllttcn, die Fremden kiliuen 
wegen eine» Christen, der unfern von ihnen in der Wildnis» lebe. Martin, 
der Spraehonkundigo, sandte in Folge dieser seltsamen Nachricht drei 
Indianer aus, um den angeblichen Landsmann zu holen; sic kehrten nicht 
wieder. Ebenso ging es mit zwei anderen Eingeborenen, denen ein Löse- 
geld für jenen Christen mitgegeben war. Trotzdem verlangte du» Volk, 
das» der Aufenthaltsort dos Verlorenen aufgesucht werde; man mUsse ihm 
sehon desshalb zu Hülfe kommen, weil er wahrscheinlich als Wegweiser, 
Dolmotsehcr und Rathgeber vorzüglich sein würde. Eine allgemeine Suche 
begann daher; »ie führte bald zu einem grossen und breiten Strom. 

„Wilhrend für den Uehergang de» Trosses hier der Bau von Flössen 
begonnen wurdi', schwamm ich — so erzilhlte Santacruz — mit dreissig 
Mann Vorhut an das entgegengesetzte Ufer, wo bald am Boden Spuren 
»ich darboten; diese wiesen nach einem grossen Dorfe, ln der nttchsten 
Nahe desselben zeigte »ich der gesuchte Landsmann als ganz nackter, 
rothbraun gefilrbter Mensch — das Kaukraut Hayo im Munde, Bogen, 
l’feile und Spiess in clor Hand, einen Sack mit Kauthon an der Seite. 
Der scheinbare Wilde eilte auf mich zu; wir erkannten einander als alte 
Genossen; es war Francisco Martin, einer von den Leuten, welche 
uns vor mehr als anderthalb Jahren in Fauxoto unter Vascuna’s Führung 
verlassen hatten. Der Halbwilde führte uns nach der Ansicdlung der 
l’emener, die verlassen war; er kannte jedoch die Schlupfwinkel seiner 
Genossen und rief sie zurück ; sie gingen völlig nackt und schienen dieselbe 
Sprache wie die Buburcr zu sprechen. Ihr Ort hiess, wenn ich richtig 
gidiört, gleich unserer Stadt Maracaibo und stand unti'r dem Hliuptlingc, 
welcher Francisco vor etwa Jahresfrist tauschweise erhandelt hatte. 
So konnten wir endlich unter friedfertigen Menschen Hast halten. Wenn 
unsere Leiden mit denen Francisco’» verglichen wurden, so schienen 
»io beinahe gering zu sein, denn der wieder mit Kleidung versehene Mann 
erzilhlte Grausiges von dem Zuge V'ascuna’s. Man hilttc, so lajriehtote 
er, gleich nachdem Kasimir von Nürnberg zurückgeritten, die Gold- 
last unter einander so vertheilt, dass zehn bi» zwölf Pfund auf den Vor- 
ratbssaek des Einzelnen gekommen »ei. Bald habe man das Ocbirgsland 
der Dupeycr betreten, habe jenseits der M'asserscheide einen grossen Strom 
gefunden, zwei Flösse gebaut und die Fahrt abwilrta versucht bi» zum 
Verlust der Fahrzeuge auf einer Sandbank. Hier habe zuerst die Mannes- 
zucht »ich gelockert; Drei hätten von da aus eigenmllehtig ihren Weg cin- 
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gosehlagcn und durch die Wilden ihren Tod gefunden. Vascunn und 
sein Gefolge witren schwUcher und schwacher geworden, Ilundefleisch und 
Palmcnfnicht bald die einzigen Nahrungsmittel gewesen; dabei sebmerzten 
die Flissc immer starker und machten das Gehen immer beschwerlicher; 
das geliebte Gold wurde vergraben; der Hunger stieg zur Verzweiflung, 
ilie Verzweiflung zum Wahnsinn. In dieser furc-htbaren Noth sollen 
sich einige Leute, die sieh ebenfalls vom Hauptzuge getrennt hatten, eine 
Lasttragerin geschlachtet haben, ihr Fleisch zu verzehren. Vascunn 
selber ward schliesslich zum Weitermarsch unfithig und blieb mit zwei 
Land.sleuten und einem Indianerburschen zurlick; auch dieser junge Wilde 
soll dann von den Zuriiekgelassencn geschlachtet worden sein. Als die 
übrige elende Schar, die hinfort Portillo befehligte, die Stelle am 
Flusse, wo die drei ersten Abtrünnigen den Tod gefunden hatten, erreicht 
hatte, kamen achtzehn Indianerfahrzeuge heran; die Insassen benahmen 
sich freundlich, reichten Speise und sogar Waffen, als seien sie Stammes- 
genosson; sie Hessen bei der Abfahrt aber sieben der Ibrigen zurück. 
Als nun am Abend des naelistcn Tages die Fahrzeuge nicht wieder er- 
schienen, fürchteten einige von Portillo ’s Leuten Verrath und Massen- 
überfall und drängten auf Wegzug von dem Flussufer unter Mitnahme der 
bei ihnen gebliebenen Sieben, welche crzHhlt hatten, dass der ersehnte See 
von Venezuela gar nicht mehr fern sei. Portillo gab diesem Drttngen 
nach, da er die FreundschaflslM-zeigungen der Wilden nicht richtig ge- 
deutet hatte. Bei der Ausführung dieses Gewaltstreiches entkamen aber 
sechs der Indianer, und der Eine, der sich ergreifen Hess, wurde getiidtet 
und diente als Speise. Dies geschah auf einer Berghöhe; auf dieser blieb 
der Ei-zithlcr, Francisco Martin, zunilchst ganz allein zurück, schleppte 
sieh dann aber wieder zum Fluss hinab, und traf dort nach einigen Tagen 
Vascuna und den einen seiner Begleiter; er wunle von ihnen angeblich 
sofort wieder allein gelassen. „Meine Seele Unserer lieben Frau em- 
pfehlend,“ so erzilhlte der Unselige weiter, „fuhr ich auf einem Baum- 
stämme den Strom hinab und kam gegen Sonnenuntergang zu einem alten 
Feldbau der Eingeborenen. Als ich Hauch und Diicher sah, arbeitete ich 
mich ans Land und schlep|)te mich weiter. Da erblickten mich die Be- 
wohner, eilten mir entgegen und trugen mich auf ihren Armen nach zwei 
neuen Hütten, wo sie ihre Fratum und Kinder hatten; da legten sie mich 
in eine Hltngcmatte, gaben mir Essen und was sie sonst hatten, und be- 
handelten mich gut. Ich blieb drei Monate da und genas. Dann kamen 
mehrere bHnbüume von dem Sec herauf, um Salz zu vertmischcn; die 
IjCiitc sahen, dass ich aus der Sbidt der Christen sei; ich verstand sie 
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kaum, machte ihnen aber deutlich, dass ich »ie gern in ihr Land begleiten 
und den Fluss bis zum See mit ihnen hinabfahren möchte; sie waren 
damit zufrieden; es waren Wilde vom Qucriquori-.Stamiue. Nun ergriff 
ich, weil ich mich vor meinen bisherigen Wirthen fllrchtete, um Mitter- 
nacht die Flucht und verbarg mich an einem stromabwärts belogenen 
Orte, um auf die beimwilrts fahrenden Böte der Qucriiiucrier zu warten. 
Von meinem Ver.steck aus sah ich am nächsten Morgen, wie meine Wirtho, 
die mich vermissten , nach mir suchten ; die anderen Indianer bestiegen, 
nachdem ihr Sidz entladen war, ilire Fahrzeuge und naliraen mich, als 
sie an mir vorbeifuhren , in eines derselben auf. In vier Tagen kamen 
wir nach einem Querfquerier-Orto, welcher Uber dom Wasser in einigen, 
von jenem Fluss gebildeten Seen auf Pftthlen gebaut war. Dort blieben 
wir so lange, bis andere Indianer aus dem Innern dorthin kamen. In 
drei bis vier Wochen zeigten sich Pcinencr, welche Salz gegen Mais ein- 
tauschen wollten. Als diese mich sahen, kauften sic mich filr einen 
goldenen Adler, der etwa 1-5 bis 20 Pesos werth sein mochte. Der Pemene, 
der mich von den Queriquoriern crsUind, brachte mich in sein Boot und 
führte mich hierher, wo ich jetzt fast ein Jahr lang unter seinem Volke 
mich aufhalte.“ 

So Francisco; derselbe erzählte dann noch von seinem Loben 
unter den netten Gastfreunden, von seiner mehrfachen Bedrohung mit dem 
Toilo, von seiner Ausbildung zum Boratio und seinem Vorkehr mit dem 
Teufel, und von seiner Verheirathung mit einer der Schönen des Ortes. 

Die Pemener erfüllten nun nicht bloss den Wunsch des fremden 
Mannes, seinen Landsleuten zu folgen; sin gaben diesen auch nach vier- 
tägigem Aufcnth.alt Filhrcr zur Weiterreise und Hängematten för den 
Krankentransport. Sanmartin sttgto am 31. Juli 1533 dem Maracaibo 
der Pemener Lebcwobl. Auf der Weiterreise fiind man, dank der Freund- 
schaft der Pemener, fast immer gute Aufnahme, ja die Christen erhielten 
sogar mehrfach wieder Geldsachen als Geschenke. Der Weg führte Uber 
Roromoni, Aypiare, Uriri, Arabiiruco, Älahaboro, CarerehoUi, Ayamoboto 
nach Huahuovano, wo man nach einem Marsche von zwei Wochen ankum 
und vier Tage rastete. Am 18. August ging es itber Guaruruntc und 
Huraeara nach Aracay, einem schon früher genannten Orte, ln llontco 
hiess es dann, dass vier Leguas weiter, in Mapaure, dem bereits bekannten 
Uferorte des Axuduara- Lande», Christen seien, welche dort Maisfrucht 
schnitten und Maisbrot bereiteten. Die Nachricht bestätigte sich. Am 
29. August 1533 trafen Dalfinger's Genossen dort vierzig Lands- 
leute; sie sahen sich also aus allen Gefahren gerettet, etwa ein Jahr nach 
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(lern langen, aber doch noch hoffiiungivollcn Warten in Ijaran und Zoiuico. 
8aninartin schrieb von Mupaure aus sofort an Franci sco Vanegas , 
Dalfinger’s Vertreter in Maracaibo, der inzwischen vergebliche Ver- 
suche gemacht hatte, Vascuna’s Führte und den ürt, wo das Gold ver- 
graben worden, aufzufinden. In seiner Herg.antino k.am \' an cg ns selbst, 
um Genaueres über die Schicksale der Expedition zu erfahren und be- 
hilflich zu sein, die letzten, der Heimkehr noch cntgegcnstchcnden 
Schwierigkeiten zu beseitigen, zuglcicb auch, um für den Schutz der Mais- 
feldcr von Mnpaure, der unentbehrlichen Vorrathskammer Maracaibo’s, 
eine Besatzung zu erlangen. Froh, gerettet zu sein, willigten einige Reiter 
und Fussknechte, an ihrer Spitze Alonso Martin, ein, an Ort und 
Stelle auszuharren. 48 Mann, meist Kranke, sollten dort ebenfalls zunälchst 
noch bleiben, und zwar unter Sanmartin, um zu Wasser nach Maracaibo 
gebracht zu werden. Santacruz brach alsbald am 1. September mit 
50 Mann zu Fuss und zu Pferde auf, und hatte das Gold — seit Juli 1531 
waren 2500 Pesos erlangt — am Sccufer weiter nach der Enge von 
Maracaibo zu schaffen, wo die Ankunft durch Hauchsüulcn angezeigt 
werden sollte. Zwanzig Tage spilter folgten Sanmartin und Vanegas 
mit ihren Leuten zu Schiff. Bald nach ihrer Ankunft in Maracaibo wurden 
die jenseits der Insel Tara auf der anderen Seite des grossen Sceausflu-sscs 
aufsteigenden verabredeten Rauchsiiulen gemeldet, so dass Sanmartin 
bereits am 4. Oktober Maracaibo wieder vorlicss. Er vereinigte sich mit 
den Uebrigen unter der Führung vouSantacruz und brachte schliesslich 
am 2. November 1533 etwa hundert Jlann nach Santana de Coro zurück. 

Da gab es weder Eintracht noch R uho. Die Gegner von S a n t i 1 1 a n a , 
dem V'ertrcter Dalfinger’s, behaupteten, die Stellvertretung sei mit dem 
Tode dos Vollmachtgebers erloschen, und entsetzten jenen seines Amtes 
unter den schlimmsten Unordnungen und Ocwaltthaten, so dass Alles 
zu zerfallen drohte; Santillana war sogar gefangen genommen. San- 
inartin stiftete etwas Ordnung und begab sich dann nach Santo Domingo, 
um Bericht zu ersbitten bei der dortigen Regierung, welche gerade A 1 o n s o 
ile Fuenmayor als Prüsident übernahm. Ihm folgten als Wortführer 
der Stadt Santana de Coro Luis Gonzales de Leiva und Alonso 
de laLlana, welche die Erlebnisse der mehr als zweijübrigen Wclser- 
Pahrt nach abgehaltenen Verhören, Aufzeichnungen des Notaren und 
sonstigen Ermittlungen in umfangreichen, mit einer Karte vom Vene- 
zuelanischen Golfe versehenen Papieren zusammengestellt hatten; der Er- 
zählung der Thatsachen war eine Anzahl verschiedenartiger Reform- 
vorschlüge bcigcftlgt; sie betrafen die Nothwendigkeit, das noch ganz uii- 
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reite lieclilöweacn der Kolonie zu verbe&nern, was Dalfingcr schon in 
Zoinico mit Kstciian Martin beredet liatlo, eine oUtrkero Vertretung 
der kiiniglichon Interessen gegenüber den kaufiiiiinnisclien , ein Verbot, 
dass jemals ein Deutscher in Person die titatlhaltersehaft bekleiden dürfe, 
und Aehnliehes. Der letztere Vorschhig stand zwar mit dem Lehnbriefo 
nicht in Uebereinstimmung, entsprach aber dem bereits zur Dlüthe gcIangUm 
Hass gegen alles mit den Deutschen Zusammenhitngende, sowie auch dem 
Oeredo, Dalfinger habe viel von der Beute seiner ersten .Jahre wider- 
rechtlich sich angeeignet. 

Llana ging alsbald mit dom Aktenmatcn'al von .Santo Domingo 
nach Spanien weiter, um es dem Indienrathe vorziilcgen; zugleich über- 
brachto er den kurzen Antrag von Fuenmayor, dass das Bisthum Coro, 
welches schon vor zwei Jahren vom päpstlichen Stuhle begründet und 
mit dem Dechanten des Santo Domingoor Domkapitels, Hodrigo de 
Bastidas, einem Sohn des Entdeckers, besetzt worden war, endlich zu 
wirklicher Existenz gebracht werde; der Bischof müsse sich persönlich 
nach seinem Sitze begeben und sei dann zugleich mit Vollmachten für 
die Landptlegerschaftcn in der Oubernation nuszustatten. Gerade zwei 
Jahre nach seiner Ernennung zum Bischof, im Juni 1534, erschien Kodrigo 
de Bastidas, der bisher nur auf der Insel Puerto Rico sieh aufgehalten 
hatte, in SanUina de Coro und ernannte dort zum Verwalter der ihm als 
Geistlichem verbotenen Strafjustiz, daSanmartin meist in His|>aniola sich 
aufliiult, Christ dbal de .Sannbria, einen seiner Verwandten, welcher 
in Folge eines Schiffliruches dahin verschlagen war. Santi llana wuixlc 
nun endlich freigelasscn ; er eilte nach Santo Domingo, um dort seiner- 
seits Klagen vorzubringen. Sanabria ging auch bald dorthin zurück 
und zwar in Ifcglcitung von Bischof Bastidas, welcher vor seiner Ab- 
reise den königlichen Schatzmeister A Ion so Vasquez de Acuna zum 
Verweser der hartgeprüften Landeshauptmannschaft machte. 


YIIL 

Als in Spanien Anfang 1534 das trotz ungeheuerster .Anstrengungen 
erfolglose Ende der Dalfingn r 'sehen Südseefahrt verlautete, verlor das 
Indien der Welser für die Massen viel vom früheren Glanze, und nur bei 
Wenigen lie.ss Ehrgedz und Selbstvertrauen, Abenteuerlust und Ausdauer 
nicht Math und Hoffnungen schwinden. Unter den Massen kannte man 
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trcilieli nur das, was man Venezuela nannte, und auch liierUlwr waren die 
Ansichten ungenau und ent.stcllt. Auf dieser „Insel“ Venezuela, die etwa 
500 Meilen umfassen sollte, aber noch immer nicht eigentlich durchforscht 
sei, lebten nach dieser .Ansicht Menschen meist schwachen larihes, aber 
nicht bloss mit Bogen und Lanzen, sondern auch mit Steinschleudern und 
Klobenstceken ausgerüstet; sie trügen um Hals und Arme edelo Steine, 
Papagoienfedern um die Lenden; die Wohnungen lägen meist im Gchirge 
und in Kühlen, wenn auch gemeiniglich das ThUrgestell mit Gold über- 
zogen und das AVasscrgeßlss aus lauterem Golde hcrgestellt sei; Sterne, 
Sonne und Mond würden angobetet, auch wohl Schlangen und Gewürm, 
und vom bösen Geiste gäben allerlei abgöttische Bildnisse Zeugniss, welche 
übrigens auch meist von lauterem Golde seien. Man erhoffe zwar dort 
mit der Zeit Goldes und Edolgestoins die Menge zu erlangen, allein bis 
jetzt seien auf der Suche danach Viele elendiglich umgekommen, darunter 
mancher Deutsche. In dem nicht gesunden Lande würden die armen 
Leute erwürgt und übervorthcilt ; Jedermann, der in die Dienste der 
Welser trete, habe zehn Jahre jenseits des W’assers zu bleiben; wer 
lebenslang dort ausharre, müsse zuletzt in Geschwür verschmachten. 

liieth auch ein Mann, wie Lazarus NUrnhorgor, der Gastwirth in 
Sevilla, zur Fahrt, so war doch am Sitz des Indicnhandels Mancher, der 
geradezu warnte: im Ijtnde der W' c 1 s e r müsse man von diesen Alles, was 
von Nöthen sei, zu zwanzigfachen Preisen kaufen, ln Cadix rieth von 
der Boise sogar ein Augsburger ab, der erfahrene Matthias Mayer 
(Hans Mayr?), der in beiden Indien , in Calicut und Santo Domingo 
gewesen war. 

Doch die verlockenden, oft wunderbaren Ei-zählungen, welche von 
anderen Ländern des neuentdeckten Welttheils nach Euro])a drangen, 
kamen auch dem Wclserlande zu Gute. Nach der gewöhnlichen .Ansicht 
lag die Insel Venezuela etwa 200 Meilen von der silberrcichen und gesunden 
Insel des Bio de la Plata, wo viel GreifenvOgel sein sollten, und ungcfilhr 
500 Meilen von der goldreichen, fruchtbaren und gutländigen Insel Peru 
entfernt. Was man Anfang 1534 über jenes straussenreichc latnd des 
Silberstromes Gutes sprach, war freilich wenig mehr, als Wunsch und 
Hoffnung; denn seitdem Sebastian Gabotto vor dritthalb J.ahrcn als 
armer geschlagener Mann von seiner Eiitdcckcrfahrt zurtlckgekehrl war, 
hatte man nichts Neues erfahren; allein mit ausserordentlicher Zähigkeit 
hielt der Glaube daran fest, dass der Silberstrom seinen Namen mit Fug 
und Beeilt trage, wie denn auch bereits von der Ausrüstung einer neuen, 
dahin bestimmten, grossen Schiffsexpedition geredet wurde Noch heller 
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klung damals der Name Peru. Von da waren im Januar 1534 die kost- 
barsten Nehtttze gekommen, welche nicht bloss das bestiitigtcn, was 
Francisco Pizarro früher vorausgesagt hatte, sondurn, selbst Mexiko’s 
Herrlichkeiten übertreffend, den Einblick in ein reiches, altes Kulturland 
eniffneten, dessen Herrscher sich für Sühne der Sonne ausgeben und 
Incas heissen sollten. Dazu kam noch eine andere Xaehrieht: jener 
Diego ürdaz, der Statthalter des dem Welserlando im Osten benach- 
barten Gebietes, der auf der Uückfahrt nach S[janicn verdilchtigen Tod 
erlitten hatte, war 1532 den Ürinoco-Strom etliche hundert Leguas weit 
hinaufgefahren und hatte dort Kunde erhalten von einem goldreichen, 
fruchtbaren, wohlbevölkcrtcn Berglande, welches seltsamer Weise Meta 
benannt wurde, wie cliedem das Ziel der Wettfahrer in der Arena. War 
nicht auch noch für das inmitten dieser Wunderlünder liegende Welscr- 
gebiet Grosses zu erwarten? 

Gegenüber solchen guten Nachrichten aus den NachbarlUndcrn galt 
das Oemurre des gemeinen Mannes ebenso wenig, wie d.w Unglück eines 
Einzelnen. Besonders empftlnglich fllr alle solche gute Nachricht waren 
Bartolmit und Anton Welser, die erst kürzlich durch Verleihung der 
deutschen Adelsvorrctchte ausgozeiehm^t waren ; eie wurden noch angesponit 
durch Leute, wie Federmann und Kentz, welche seit Mitte 15.32 in 
Augsburg weilten, nachdem in Sevilla „Goldsachen und Perlen, so von 
allerlei Personen und auch kaiserlicher Maje.stüt gehörend im Schiffe waren, 
an 70 000 Dukaten werth“, glücklich abgeliefert waren. Irgendwo musste 
doch das von einem Meer zum anderen reichende Lund der Welser auf 
grosse Ucichthümcr stossen! 

Federmann setzte seinen ganzen Ehrgeiz darein, den bisherigen 
Spuren weiter zu folgen und die Zukunftspinne seines Handelshauses zu 
verwirklichen. Er war cs denn auch, der alsbald zum Statthalter ernannt 
wurde. So begab er sich Mitte 1534 von Augsburg nach Sevilla, um die 
BesUitigung der Krone, nachzusuchen. Von dort ging er sofort zum 
Hafen, damit die Ahreise so schnell wie möglich ins Werk gesetzt 
werde. 

Plötzlich erfolgte Zurückberufung. Jener Wortführer von Santana 
de Coro, Alonso de la Llana, war nSmlich mit der grossen Anklage- 
schrift in Sevilla angekonimcn und hatte Alles in Bewegung gcactzt, um die Er- 
nennung des wenig beliebten Mannes rückgängig zu machen. Statt Fed c r- 
mann’s wurde nun nach liingcren Verhandlungen zum Landeshauptmann 
der Welser 6 eo rg Hohermuth ausMemmingen erkoren, genanntOeorg 
der Speirer; ein energischer Mann, gegen den Nichts cinzuwenden war. 
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da der Wunsch, dass die Welser keinem Deutschen das oberste Landes- 
amt verleihen möchten, unheaelitct bleiben musste. 

Etwa zur selbigen Zeit, als Bischof Basti das seinen bischöflichen 
•Sprengel schon wieder verliess, war die Ausrüstung der neuen Welserischen 
Expedition vollendet. Am 10. Oktober 1534 wallfalirteten die 000 Mann, 
welche Hohermuth nnführen sollte, nach dem Barfdsslcr-Kloster von 
San Lucar de Barrnmeda, um dort die Messe zu hören und sich einsegnen 
zu lassen. Der Zug enthielt drei Fähnlein. Diese beschreibt Einer der 
Welserisclien, Hieronymus Köler aus Nürnberg: „Das erste Kühn- 
lein war gelb-weiss und rosenfarben mit einem burgundischon grossen 
Andreaskreuz und Feuereisen, zu gedenken, dass dieses Fürnchmen mit 
Vcrguiist und Willen kaiserlicher Majestilt geschah; djis andere war roth 
und weiss gethcilt, zu gedenken, dass diese Rüstung im Dienst der Herren 
Bartolma und Anton, Gebrüder Welser zu Augsburg geschah; 
das dritte war weiss und blau, zu gedenken, dass wir auf unseren Guber- 
nator und unsere Hauptleute Fleiss tind Achtung haben sollten“. Der Zug 
zerfiel in 55 Glieder. Ausser den gewöhnlichen, meist mit Armbrust und 
Büchse, zum Theil aber auch mir mit kurzen Lanzen und Rapieren be- 
waffneten Fussknechton zeigten sich da die l’artisaniere und die Haken- 
schützen unter ihrem Connetabel ; ferner 30 Reiter, alle auf leichten Pferden, 
darunter er selbst, der Gubernator, mit seinem Majordomus Andreas 
Giindelfinger aus Nürnberg und seinem Zahlmeister F’ranz Leb- 
zelter aus Ulm, ferner Federmann, welcher wegen der von ihm dar- 
gebrachten Opfer und der ihm gewordenen Euttituschung imtcr den Haupt- 
leuten der erste sein sollte. Dann kamen die übrigen Hauptleute: 
Oiitierrez und Alonso de ln Pena, Sancho de Murga und 
Andere, ausserdem Hans Vöhl in aus Augsburg, ein Verwandterder 
Welser, und Philipp von Hutten, ein Edelmanu aus Birkcnfeld. 
Hierauf über achtzehn Musiker, zwölf Mönche, theils vom Pretligcr- und 
theils vom BarfUsser-Orden, sechs Priester, ferner die Wiirter Rtr die 
Wind- und die Blut-Hunde — grosse Thiere meist englischer Rasse — 
Handwerker, namentlich Zimmerer für Hausbau, Bergleute, ein Diamant- 
schneider, ein Buchdrucker u. s. w. 

Die Abfahrt erfolgte am 19. Oktober 1534 in zwei „gearnirten 
Gallionschiffcn“. Auf dom einen Fahrzeuge, der Santa Trinidad, welche 
dem in San Lucar ansilssigen Flamlilnder Peter Marcus gehörte, waren 
Federmann, Sancho de Murga und Hans Vöhlin die Haupt- 
personen ; dieses .Schiff' musste dreimal wegen schwerer Wetter umkehren, 
fuhr dann aber direkt nach Hispaniola, wo den gut gedeihenden Gestüten 
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200 Pferde entimmmen worden aellten, um Rodelliere beritten zu machen, 
llo lie rmu th ’s Schiff — Nuestra Sonora de OuadalujM! — auf dem auch 
0 undelfinger, Lebzelter, Hutten, ein Meister Lucas Balbiro 
aus Augsburg und Andere sicli befanden, musste der Stürme wegen sogar 
viermal zurückfahren, und sichtete erst am 18. Dezember die Kanarischen 
Inseln, wo man etwa acht Tage blieb. Dort verhandelte llohermutb 
mit dem kUniglichen Gubernator, dem den Weisem schon aus früheren 
Geschilften bekannten Pedro b'ernaiidez de Lugo, welcher auf die 
Belehnung mit der von Gar ein de Lerma bereits verlorenen l’rovinz 
Santa Marta hoffte; dort feierte er auch ohne besondere Sorgen das 
t,'hristfest und ergünzte seine Mannschaft, die wegen des häutigen Um- 
kehrens sich sehr gelichtet hatte, durch hundert frische Leute, Kanarier, 
welche für die neuen LUnder offenbar geeigneter waren, als Andalusier 
oder Deutsche. 

Das neue Jahr begann, und die Sleerfabrt war glücklich. Am 
25. Januar 1535 landete llohermutb in San German auf Puerto Rico; 
am 6. Februar war auch Coro erreicht. „So heisst die drei Meilen vom 
Meere bolegene Stadt, in der die Christen sich halten. Da kamen den 
siebenten Tag Olmrste und Justitien mitsammt dem gemeinen Volke dem 
Oubomator entgegen, und ward er so mit grossen Freuden empfangen; 
am selbigen Tage ist ihm von allem Volke geschworen.“ 

Mit dem Speircr betraten damals das VVclscrland manche Mflnner 
von Namen: so Lope Montalvo de Lugo aus Salamanca, Damian 
dol Barrio, A Ion so Pachcco, Francisco Infan tc und Francisco 
Madrid; als LandpHeger begrUssto sie Vasquez de Aeuna, der den 
Bischof Rodrigo vertrat, von dessen Bisthiim noch immer Nichts zu 
sehen war; der kleinen Pfarrkirche stand Vicente de Requojada vor, 
der Dalfinger’s Expedition mitgemacht hatte. In Coro erschien gleich 
darauf auch Federmann mit den Pferden, freilich nicht mit so vielen, 
als erwartet war. Er brachte von .Santo Domingo, wo Hans V’ühlin in 
der Welserischcn Faktorei zurückgeblieben war, eine Nachriebt von 
grosser Wiebtigkeit mit. Dort wusste man nttmlich, dass der zeitweilige 
Nachfolger des in der Gefangenschaft verstorbenen Lerma, Rodrigo 
Infantc, Rath der königlichen Regierung von llispaniola, den Weisem 
nicht bloss das fiir den Weg zum Magdalena-Strome unentbehrlicbe 
Eupari-Thal. sondern auch das pcrlcnverheissende Land des .Segel-Vor- 
gebirges absprechen und entreissen wollte, llohermutb gedachte der 
ehrgeizigen Hoffnungen jenes Gubernators der Kanarischen Inseln, des 
Pedro Fornandez de Lugo, der wirklich geriule damals milder 
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Provinz Santa Maria belehnt wurde und beschloss, Feder mann möglichst 
bald nach dem gefährdeten Grenzlande zu schicken, das sehr wohl eine 
eigene Provinz des Welserischen Indiens unter Federmann ’s Landea- 
hauptmannschaft werden konnte. Für die Besitzergreifung jenc.s Vor- 
gebirges glaubte Hohermuth, der sein Volk beisammen balten wollte, 
nicht genügend Jlenschon zu besitzen ; es sollte desshalb zuniiehst nur eine 
kleinere Abtheilung unter A n ton i o Chaves sieh dahin begeben und 
diesem Federmann folgen, sobald er mit Hilfe der Santo Domingoer 
Faktorei frische Mannschaften angeworben habe. Chaves rückte denn 
auch alsbald nach dem bisher noch immer ohne Aufschwung gebliebenen 
Maracaibo; er fand am Ufer des klcin-venetianischen Sees den noch in 
Axuduara mit GO Mann hausenden A Ion so Martin, welcher mit den 
Rergantinen und dem grossen Kanoe bereit war, Chaves weiter zu 
schaffen; der besseren Vcqjficgung halber wurde dann die Expedition in 
drei Scharen getlicilt, welche auf verschiedenen Wegen nach dem Segel- 
Vorgebirge vorrUcken sollten. Einer dieser Trupps, der vom Hauptraann 
Jose Murcia, ging den Macomiti-Fluss nufw.örts und traf wirklich un- 
erwarteter Weise auf Leute von Santa Marta, die Juan de R i v e ra 
anfuhrte. Diesen hatte jener Rodrigo Infante in der Richtung der 
R.araada abgesendet, angeblich nur um Lebensmittel zu suchen; Rivora 
hatte die Grenze mithlich überschritten und war, ohne das Recht der Weiser 
zu achten, längst tief in das Gebiet der venezuelanischen Gewässer ein- 
gedrungen. Chaves konnte noch alle seine Leute an sich ziehen und 
befand sich daher glücklicher Weise so sehr in der Uebcrroacht, d.-uss ein 
Kampf erspart wurde; er nahm die Gegner gefangen und errichtete dann 
am Maeomiti-Flusse eine Krankenstation. Nachdem es dann noch mit den 
gefürchteten Cocinaorn ein heftiges Zusammentreffen, bei dem sogar 
mehrere Christen in die Hände der Wilden Gelen, gegeben hatte, ward 
endlich jenes vielbesprochene Vorgebirge gefunden. Da aber noch Alles 
ödeste Wildniss war und vier Wracks nebst noch frischen Leichnamen die 
Gefahren der Küstenfahrt verkündeten, sollte eine Ansiedlung begründet 
werden, sobald Fedormann auch cingetroffeu war. 

Das dauerte noch einige Zeit. Fe d ermann war — kurz mach 
Chaves — von Coro mit dem Schiffe von Peter Marcus voll schwerer 
Ladung nach Santo Domingo abgefahren. Die Miethgeldcr für dieses 
Fahrzeug hatten nämlich nur zum Thcil haare Bezahlung gefunden, zum 
Theil waren sie in Sklaven zu entrichten, in Cariben, welche auf den 
Inseln verkauft werden sollten; um sie zu beschaffen, war daher gegen 
die Jiraharaer gezogen, deren möglichst schnelle Ausi-ottung als ein 
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dringendes ISediirfniee der europiiiechen Ansiedlung erschien, und hatte 
man so viele Menschen ergriffen, wie die Sniiui Trinidad trngen konnte. 
Wiihrend Federmann mit ihr die llilekfahrt nach Santo Domingo 
antrnt, sollten die zu diesem Indianerfang in das Gebirge Gesendeten — 
etwa 200 Mann zu Fuss — in direktem Anschluss an diesen llcutezug, 
ohne Coro tvieder zu berühren, eine grössere Expedition nach Süden 
unternehmen. Der Plan dieser neuen Entdeckungsfahrten war in Coro 
nach und nach festgestellt worden, und zwar nicht allein von Hohermuth, 
Feder mann und ihren frisehangekommenen Genossen, sondern auch von 
den bereits erfahrenen Miinnem, wie Martin de Artiaga, Esteban 
Martin, Fernando de Alcocer und .Juan de la Puente. 

Zum Ausgangspunkt der neuen Unternehmung war die Gegend von 
Ilitivana ersehen, wo Federmann vor etwa fünf Jahren einen Ausblick 
auf die SUdsee gehabt zu haben glaubte; damals war dieser von Coro 
in 4Va Jlonaten dahin gekommen, jetzt durfte man wohl hoffen, in kürzerer 
Zeit das Ziel zu erreichen. Als erste Wegstation war die Bariquicimeto- 
Oegend atiscrkorcn. Dahin suchten denn auch zunHchst Jene Fusskneehte, 
welche Andreas O undelfi nger, unterstützt von Juan de Cardenas 
und Martin Gonzalez, anführtc, durch das für Pferde unbrauchbare 
Cariben-Gcltirgo durchzudringen; dies Fussvolk hatte aber trotz seiner 
erheblichen Zahl in dem wilden Gebiete und namentlich im Lande der 
\\'affengift anwendenden Cuibaer schweren Stand; cs war schon gerade 
daran, trotz des gegentheiligcn Befehls, nach Coro zurückzukehren, als 
Hohermuth auf dem Schauplatze erschien. 

Dieser war bereits zwei Monate unterwegs. Um das F'ussvolk in 
der Bari<|uieimeto-Gegcnd rechtzeitigzu treffen, war er schon am 13. Mai 1535 
mit etwa hundert Mann und achtzig Pfcrdim von Coro aufgebroehen, wo 
er Juan de Villegas, der schon die Dal fi nger 'sehe Zeit mit dureh- 
gemacht hatte, als seinen Vertreter zurückliess. Die Absicht war dahin 
gegangen, den im Mürz 1531 von Federinann cingcscldaginen Weg zu 
benutzen; desshalb hatte man die Küste nach Osten hin zu verfolgen 
gesucht; gar bald war aber am Meercsstrande selbst kein Durchkomnum 
mehr; Francisco de Santacruz musste mit vier Pferden nach Coro 
wieder zuriiekreiten. Schliesslich gelang es Francisco de Velasco 
Uber das Gebirge der Atycarer noch einen für Pfenle brauclibari'ii , eine 
Viertel Meile langen Uebergang zu finden. Ueber ihn gelangte man 
unter grossen .Schwierigkeiten, durch Wa-sser und Koth nach dem Tociiyo- 
Strom, der am 20. Mai überschritten wurtle. Von da sollte der Zug an 
den Yaraciti gehen ; jedoch lieas sich die Wcgsiicho sehr schwierig an, so- 
pMlsrhrin <t«r IIsmbarrUrbiMi Anerika'Ffifr II. 7 
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class der grössere Theil der Ex|)ei)itioii zunilchst an jenem Flusse liegen 
blieb. In kleinen Trupirs zog man alsdann weiter, Hobcrmutli selbst, 
Montalro und Martin, bi.s man in eine («egend kam, in welelier eine 
bisher nicht gehörte .Sprache herrschte und den Za(|uiticm feindliche, 
starke, wehrhafte Leute hauseten ; sie wurden auch von den Europilcrn 
als Feinde betrachtet und übel l«diandelt. Dann ging es über Cocorote 
hin.ab in das Gebiet des Yaracui-Flusses und in das von Federmann als 
ein beglückendes Frauenthnl geschilderte Vnrarida, dessen erste erreichte 
( Irtschaft < tytaba hiess. Auch jetzt nichts als Kampf. 

Ara 2. Juli kam die Ex]>edition, bei der sieh inzwischen Santa- 
cruz mit seiner Schar wieder eingefunden hatte, nach dem Orte Ouaba. 
„Als wir herangezogen,“ so erzithlt Einer der Welscrischen , „verliesscn 
die Eingeborenen ihre Wohnungen und flohen davon; Ja liess der Guber- 
nator durch die Dolmetscher mit ihnen reden, dass sie unsere Freunde 
werden sollten: wir begehrten nichts zu thun, denn unseren Weg zu 
gehen. Sie kamen mit ihrem Obersten, brachten uns den anderen Tag 
unseren Plunder bis zum nilchsten Orte, in welchem wir keinen Indier 
antrafen, dann wieder anderen Tages nach zwei Ortschaften, in denen bis 
zwanzig Indier gefangen wurden, darunter zwei Weiber; die liess der 
Gubernator ledig, dieUebrigen zu rufen. Er wollte die Gefangenen wieder- 
geben und Friede mit ihnen machen. Den anderen Tag kam der Flihr- 
nehmste dcsselbigen Thaies — Guatimayagua w.ar sein Name — ; er 
brachte einen anderen IlUuptling ntit sieh und viele Indier und schenkte 
zwei güldene Adler. Wir nahmen die Wilden auf als kaiserlicher Jlajeslilt 
Unterthanen und unsere Freunde, g.aben ihnen auch die Gefangenen zurück ; 
aber wir lagen da schier weder in Frieden, noch in Unfrieden; denn der 
Friede war kein rechter und gefestigter. Wurde ein Ilauptmann mit 
sechzig Christen in einen anderen Flecken geschickt, mit dem wir nicht 
Frieden hatten, um Leute für unseren Trossdienst zu holen; er kam den 
nSchsten Tag wieder, brachte bis hundert Stück, die wunlen unter die 
Christen ausgelhciit. Am 13. Juli wollten wir weiter gehen; da weigert 
sich der Kazike, uns Indier zu gehen, welche unseren Plunder tragen 
könnten. Weil nun der Gubernator auch sonst merkte, dass der M'ilde 
mit Uüborci umgehe, führte er ihn und zwei andere liiiuptlinge an der 
Kette mit sieh, auch alle «\ndercn, so wir ergreifen konnten; eine Tage- 
reise weiter liess er die drei llüuptlinge und Viele, die uns Christen nicht 
zu dienen und dem Lager nicht zu folgen vermochten, wieder ledig; sie 
verhics.scn uns, wenn wir wieder durch ihr Land zögen, in Frieden niil- 
zunehmen und mit Proviant zu versehen. Lagen in dersclhen Nacht in 
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einem Orte um Flu»*e Bnriquicimeto. nneli welclicm dieselbe Gegend be- 
nannt wird. Hier fanden wir keine Wilden; denn unser Volk, das Uber 
ilas Gebirge der Jiraharnor gezogen war, batte dies I.4uid verderbt. Am 
16. trafen wir unsere Leute auf dem Wege, auf dem sie gerade zurliek- 
wielicn, da sie von den Indiern zwei Mal so tapfer angegriffen worden, 
dass sic ihnen ohne Pferde nicht mehr gewachsen waren; sie mussten ihre 
Verwundeten in Hängematten tragen. Wir lagen nun dieselbe Naelit bei 
einander imFeld.“ Die letzte ihrer Niederlagen hatten Gundel fi nger ’ s 
Leute in Baraure erlitten; dieser Ort, dessen Insassen in Waffen zum 
Kampfe bereit standen, wurde am anderen Tage gemeinsam überzogen. 
Tapfer stellten sich die Cuibacr zur Wehr, hatten auch keine Furcht vor 
den Pferden und verwundeten Viele. Die Wblden wurden natürlich be- 
siegt. Wieder begann eine Schreckensherrsehaft; als einer der Expeditions- 
genossen, Oryon, der auf der Hirsehjagd sich verirrt hatte, von den 
Wilden bei Nacht getödtet war, wurden Diejeuigem, bei denen man das 
Kapier des Todten entdeckte, vor den Augen der anderen Stanunesgenossen 
von den Hunden zerrissen. 

Bevor Hohermuth Bariquicimeto verliess, hielt er dort Musterung 
über sein versammeltes Volk; er ziihlte 301 Milnner und 80 Pfenle. Ara 
20. Juli begann alsd.ann der Auszug nach der nitchsUm, bereits vom Feder- 
mann' sehen Zuge her bekannten Wegstation Haearigua. An diesem höher 
gelegmicn Orte, von dem aus Ksteban Martin, .Andreas Gundel- 
finger und Juan de Cardenas Züge ins Land behufs Indianersuche 
unternahmen, machte man Quartier, um die Regenzeit abzuwarton. „Es 
wurde AVinterszeit und böses Wetter; da das Volk in solchem Lande und 
in dieser Notli, Mühe und Amiuth nicht erfahren war, licss der Guber- 
nator in Haearigua als seinen Statthalter Francisco de Vclasco 
zurück, der sollte als Nachhut bleiben, bis er Botschaft empfange. Er 
selber zog mit den Besten und Gesündesten, im Ganzen hundert Mann 
und dreissig Pferden, am 18. August aus und zwar nach den höher ge- 
legenen Gebieten, da das Tiefland mehr und mehr von Wasser bedei^kt 
wurde. Er kam durch verschiedene Ortschaften der Cuyoner, darunter 
auch nach dom von Federmann her bekannten Cazaradidi; .alle .Anbaue, 
standen leer; die wenigen Wilden, die man ting, erzUhltcn von grossem 
Keichthum, w.as aber alles erlogen war; auch Santacruz brachte von 
einer Rekognoscirung keine weitere Auskunft zurück, lediglich eine kleine 
Anzahl von Wilden. Mehrere grosse Flüsse wurden, trotz des Himmels- 
wassers, überschritten, so der Amoradore, „darüber wir unseren Tross uinl 
dessen Trilgcr aus Ursaeh des gestrengen Laufs und der Tiefe auf den 
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achwimmeiidcn Pferden mit grosser Mulie und Oefillirliclikeit fillircn 
mussten ; er wurde daher der Fluss der Steigbügel geheissen“. Aussenlem 
bereitete der Quanaquanari grosse Schwierigkeiten , wie denn auch hei 
dessen Uohergang ein Mann ertrank; dazu kamen tiigliche Kämpfe, in 
denen Viele, z. B. Montalvo de Lope, verwundet wurden; es war ein 
alle Kräfte er6ehöj)fendes, langsames Weiterzichen. Nach cinmonatlichera 
Marsche sandte Martin, der auf Kundschaft voraus war, die frohe 
Meldung, dass er einen guten Ort gefunden habe. 

Dieser grössere, auch mit genügendem Proviant versehene Platz der 
Cuj'oner hiess Ma.sparro; man nahm ihn am 16. September in Besitz und 
behielt ihn viele Wochen lang als Aufenthalt, obwohl die Wilden häufige, 
wegen ihrer grossen Zahl nicht ungefiihrliche Angriffe unternahmen und 
dann in dem nahen Gebirge, in welchem die Pferde nicht zu verwenden 
waren, Deckung und Schutz fanden. 

Nach dieser dritten Hciscstation wurden auch die Kranken aus 
Hacarigun gebracht; am 7. Oktober traf Velasco mit ihnen ein, nach- 
dem er unterwegs n<dit Personen und neun Pferde verloren hatte. „Als 
nun der Gubernator sah, dass er mit so vielen Kranken nicht fort könne 
und aus Noth eine Zeit lang hier liegen bleiben müsse, Hess er den Pro- 
viant rings umher besichtigen ; man fand Mais wohl auf drei Monate. 
Hohe rmuth that grossen Flei.ss den Kranken, sie wieder nufzulielfen, 
und Hess sie, soweit die Armuth des Landes es gestattete, mit aller Noth- 
durft versehen und bestens heilen.“ 

Der Krankheitszustand blieb trotzdem sehr schlimm ; nicht bloss dass 
die Fremden starben, auch die Kingeborenen und die Pferde wurden rasch 
vom Tode dahingcrafft. Man überlegte, ob nicht die Kranken zurllck- 
zusenden seien, z. B. mit etlichen Pferden zum Fusse dos Gebirges der 
Jiraharaer, von wo aus sie auf bekannten Fährten weiter kommen könnten ; 
derartige Pläne wurden aber aufgegeben. 

Wenngleich manche Leute glücklich genasen, befanden sieh in Masparro 
bei dem am 3. November erfolgenden Ausraarsch doch noch mehr als 
achtzig Kranke, zu deren Wcitersclmffung über dreissig Pferde zu ver- 
wenden waren : i» war eine entsetzliche Tiansportweise, der Viele erlagen. 
Bald wurde der Ai)ndori-Fluss überschritten und dann in einem Orte der 
Zaquitier, wo mau der Kranken wegen Halt machen musste, nicht gerade 
fröhliches Christfest gefeiert. An den Festtagen kamen einige lamte von 
einem grösseren, sechzig Mann und zwölf Pferde starken Zuge zurück, 
der unter Francisco de Velasco am 27. November abgesandt war, 
um nach Proviant zu suchen ; sie brachten glücklicher Weise Mais uud 
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Salz, welclioa H o li c r w u t h persönlicli dann als W'oilinaclitsbcsclioerung 
unter seine Leute vcrtheilte; die Ueberbringer erziiblten, dass Nicolas 
de Palcncin, den Velasco uni Kusse des Gebirges vorausgeschiekt 
batte, im Diekiebt des Urwabbis gar ein Maisvorrathlager von niebr als 
1500 Fanegas angetrofFen habe, dass dasselbe jedoeb später nicht wieder 
zu linden gewesen sei. Velasco selbst kam erst am 31. Dezember zurUek ; 
einer seiner Hauptlcule feblto; es hiess, man habe ibn verhungern lassen. 
Ilobcrmuth war sehr entrüstet über das Verhalten, namentlich Uber das 
lange Ausbleiben seines ersten Officiers; Andere jedoch, wie Alcocor, 
Castrillo, Pancorvo, nahmen Partei für ihn und gegen den fremden 
Mann, dem sic nur ungern gehorchten. Als am Neujahrstage 1530 der 
Weitermarsch begann, drohte Unbotmttssigkeit auszubrechen ; M o h o r ni u t h 
gab aber in dem Orte Thorahayn ruhig dem Lagervogt den Auftrag, den 
Hauptrildelsfilhrer Velasco in Eisen zu legen; dieser Ilefehl ward ohne 
Hinderniss und V'erzug vollstnickt. 

Der Marsch ging weiter und führte am 9. Januar 1536 endlich nach 
Coativa im Hitivana-Landc, einem Orte der Guaycarier; mit ihm war die Air 
die neuen Entdeckungsfahrten in’s Auge gefasste Gegend erreicht, welche 
150 — 170 Leguas von Coro entfernt sein sollte und ziemlich viele, wenn- 
gleich nur dürftige Nahrungsmittel darbet. Hier also hatte Kcdermann’s 
Expetlition mit dem Ausblick in die endlos weiten Ucbcrschwemnmngen 
vor etwa fünf J.ahren ihr unbefrietligendcs Ende gefunden. Hier harrte 
man nun trotz aller Anstrengungen geduldig auf die Dingo, die da kommen 
sollten, und ahnte nicht, dass auch diis neue Unternehmen gleich un- 
befriedigend verlaufen werde, dass die Welscrischen nach Verlauf zweier 
langer Jahre abermals in Ilitivana sein würden, ohne .Schütze erworben 
zu haben. 

Hohermuth bestimmte, dass hier in Ilitivana 130 Mann, meist 
Kranke, nebst 19 Pfertlon unter Sancho de Murga und Meister 
Andreas Zurückbleiben sollten, auch Velasco, der noch nicht frei- 
gegeben war. Als der Hauptzug vorwärts marschierte, blieb diese Nachhut 
zunächst noch zwei Monate lang am Orte un<l versuchte <iann nachzufolgtui. 
Als man jedoch den grossen Apuri-Fluss erreicht hatte, musste man um- 
kchren, da die Kranken wieder schlimmer und schlimmer wurden ; der 
Rückweg ward angetreten, ln Masparro starb dann Mjurga, und bald 
darauf auch Gundelfinger; die Führerlosen wählten zu ihrem Befehls- 
haber Martin Sanchcz, und dieser schlug jetzt sobald wie möglich, 
nämlich Endo Juli, den direkten Rückweg nach Coro selbst ein, anstatt 
den Uebrigen zu folgen. „Dadurch haben wir alle die Früchte unserer 
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langen mul mUhsanicn Reise verloren,“ setzt Rhilipp von Hutten in 
seinem Boriehtc hinzu. 


IX. 

Die Hohe rin uth’sehe Expedition hatte auf ihrem bisher zurflck- 
gclegten, meist in südwestlicher Richtung erfolgten Zuge auf der Strecke 
zwischen llaearigua unil Ma.s[iarro die grossen, stets Uber die gewöhnlichen 
Wolkenschichten hinausreichenden, in die Sehneeregion hin und wieder 
hineinragenden Bergraa.ssen, die von ihren Höhen fast zu jeder Jahreszeit 
Wasserdunste in das glühende Tiefland hcrabsenden , zur rechten Hand 
gelassen, bald in unmittelbarer Nähe, bald nur am Horizonte Morgens und 
Abends siclitbar. Bisher waren diese Berge, das wussten Männer wie 
Esteban Martin, Juan de la Puonto und Aehnlichc, die das Strom- 
gebiet der venezuelanischen Gewässer abschliessenden Bollwerke. Auch 
der Wcitcnnarsch von Masparro war Anfangs ebenfalls am Fusso eines 
langgcstreekten, himmelhoch ansteigenden Gebirges dahingegangen, dessen 
Charakter von dem des bisherigen nicht verschieden zu sein schien: 
dasselbe Urwaldsdickicht am Fusse der Senkungen, dasselbe Baumgowirr 
am Rande der engen Schluchten, dieselben kahlen Felswände unten und 
schmalen Grate oben, diesclbcm Klippen und Joche, dieselben Wildströmo 
und Sümpfe, dieselben Raubthiere und Vögel. Allein als man sieh llitivana 
weiter genähert hatte, strich gar bald dieses dichte Hochgebirge nicht mehr 
auch nach Westen, sondern fast genau dem Süden zu. Jetzt konnte also 
jenseits desselben nicht mehr die nähere oder weitere Umgebung des Sees 
von Klein-Venc<lig zu suchen sein. Von Allen war auch bereits bemerkt 
worden, da.ss die Ströme, welche überschritten wurden, nicht mehr, wie 
zuvor, mehr oder minder südwärts flössen, sondern, jo weiter man kam, 
desto bestimmter nach 0.sten hin. Was in oder hinter dem geheimniss- 
vollen Dunkel dieser Berge sieh barg, wusste von den Wolserischen Keiner. 

Dos zu erkundschaften, hatte nun Hoherrauth ins Auge gefasst. 
Hienach hatte er in westlicher Richtung llitivana am 25. Januar 1530 mit 
150 Mann und 49 Pferden verlassen Der nächste grössere Ort, der sich 
fand, war noch von Guaycariern bewohnt und lag gerade unter dem Ge- 
birge, in dessen Klüften und firünden geftthrliclic , Giftpfeile führende 
Arhuacocr leben sollten. Esteban Martin zog mit vierzig Mann und 
vier Pferden in diese Wildniss; er ahnte nicht, dass er dem vor Jahren 
mit Dalfingcr berührten oberen Flussgebiet des Yuma-Stromos cnlgcgcn- 
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ziehe ; er drang aber aueh nicht weit vor und erreichte insbesondere nicht 
die Wolinsitze jenes gefährlichen Stainmea, wo er gar bald nach Chinitcota, 
der Stcrbeaüitte Dalfinger’s, gelangt wäre. Martin brachte nur 25 
unterwegs gemachte Oefangeno mit ins Lager. 

„Am 5. Februar,“ so erzJlldten die Welaerischen, „kamen wir nach 
einem grösseren Orte, der sich friedlich verhaltenden Zj»t|uitier, Habobacoa 
genannt; darauf blieben wir im Felde. Von dannen ging’s zum Orte 
lliibobarc, der in dem gro.ssen Revier des Apuri gidcgen ist; diesen Strom 
dann hinauf. Zu uns kamen etliche Indier in Kanoas mit Mais und mit 
Fischen. Von dannen ging’s nach einem Fh’cken Ibaraima mit vielen 
Indiern. Hätten wir da gern etliche Tage still gelegen, mussten aber des 
Proviantes halber vorrUcken. In Ibaraima fanden wir Pass Uber den 
.Strom und zogen hindurch. Nun schickte der Gubernator in Kanoas 
etliche Christen den Fluss noch weiter hinauf, um Nahrung zu holen; die 
brachten denselben Abend Maiskolben und Fische, welche der Gubernator 
unter die Christen, deren ein gross Gebrechen im Lager war, mit eigener 
Hand vertheilte.“ 

Nun zog man zuerst zwei Tage lang am rechten Ufer dos Apuri 
hinauf; dann acht Tage lang durch ein waldrciehi» Gebiet, viel Wildniss 
und .Sumpf. Trotzdem zeigten sich überall Ortschaften jener Za(|uitier, 
welche Freunde der Christen waren, „V’asallen des Kaisers und seines 
kiiniglichen Scepters von Kastilien“. Auch wurden wieder mächtige 
Ströme überschritten; der Daran am 16. F’cbruar, der Arauca am 2. März, 
zwölf Tage später der Ca.sanari, dessen Breite jetzt eine Viertel Logua 
Ix'trug. Es ging durchweg durch ein grosses und böses Revier, welches 
von Indiern unbewohnt war wegen der zahlreich vorkommenden „Tiger- 
thicre“, von denen eines einen Wilden inmitten des Lagers erwürgte und 
wegschleppte. Ucbcrall benahmen sich die Eingeborenen friedfertig, auch 
bei dum fast zwei Wochen dauernden Wcitcnnarschc am F'usse des nicht 
mehr starr, sondern allmählich von den Gnisflächen sich abhebenden Ge- 
birges. 

Nachdem die Flüsse Caroni und (’arabo, auch einer, welcher nach 
dem in seinen Fluthen ertrunkenen Alonso Diaz genannt wurde, passirt 
waren, stiess man unfern von den Wassern dos Pauto-Stromes auf eine 
Proljc bearbeiteten Goldes, auf gewebtes Zeug und auf S.alzstUcke; zu- 
gleich erfuhr man, im Innern jenes Gebirges, in einem grossen Berglandc, 
sollte ein Häuptling der Gtiaycarier leben , welcher von allerlei fremden 
Schätzen berichten könne. Er wurde wirklich gefunden, und es begann 
mit ihm ein freundschaftlicher Verkehr, wie denn das allgumach friedlich 
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gewordene Auftreten der WeUcrisclien die Wilden allgemein zu goßilligcreni 
Entgegenkonnnen veranlasste. Der lldu)itling kam sogar zu den Ein- 
dringlingen und erzählte ilinen von Oold und Silber, das jenseits der 
Berge und Felsen winke, von baumlosen Weideländereien, auf denen zabmc 
Schafe lebten; diese schienen den Lamas l’erü’s zu gleichen. Der Ein- 
geborene erzählte weiter, in zwei Monden W(^s werde man einen mäch- 
tigen Häuptling finden, welcher grosse Tempel habe, in denen an gewissen 
Tagen der Woche Gottesdienst gehalten werde. Dahin wolle er seihst die 
Fremden geleiten. D.-is war die märchenhafte Kunde von der Casa del 
Mela, welche hier an die Entdecker herantrat. 

Aller Kraft und Muth ward dureh sie wieder frisch belebt; es schien 
jetzt der Weg in der Wildniss so leicht zu worden, wie ein Marsch auf 
der Ileorstrasse zwischen Valladolid und Medina del Canipo. Trotzdem 
blieb es vergeblich ; auch unter jener Fiihrung gelang es nicht, durch die 
Berge zu dringen. I'ls hlieh daher nichts übrig, als in der bisherigen 
Kichtung weiter zu ziehen; so kam llohermiith am 1. April zu den am 
Ende des Gebirges wohnenden Macopides, bei denen in dem Orte Guatimena 
der erste Empfang sehr freundlich sich gestaltete; dann erfolgte aber ein 
heftiger Uehcrfall, der mehr als hundert AVilden das Leben kostete und 
den ganzen Ort zerstörte; ein Haus voll Menschen ward niedergehrannt. 
Der Geruch der vielen Leichen zwang zum baldigen Weiterziehen, so 
dass drei Tage später der Thia-P’luss erreicht war, bei dessen Ueber- 
schroiten drei Meister Francisco’s ihren Tod fanden. 

Hier begann das Land der weitbekannten, zu den stärksten Wilden- 
stämmen gcreehneten Guavpier, deren bei Männern, wie bei Weibern ver- 
schnittene Haare, ebenso wie ihre kurzschaftigen Lanzen und die aus 
Tapir-Haut gefertigten Tartsclien auffielcn ; in ihrem wasserreichen Gebiete 
wurde der breite Opia-Strom getroffen, an dem nicht weiter zu kommen 
war. Vergebens versuchte Hohermuth überzusetzen; die Flutlien zer- 
rissen alle Fahrzeuge, Flösse wie Böte ; jener Häuptling ertrank bei diesem 
Versuch mit vielen Eingeborenen. 

In der am 16. April beginnenden Osterwoche erkannte Hoher- 
niuth, das-s die hereinbreehende Winterszeit trotz des bereits drückenden 
Mangels an Mjensmitteln einen längeren Aufenthalt in dieser Einöde un- 
vermeidlich machte. Zum ersten Mal war es, dass eine Welserische 
Expedition inmitten der wirklichen Grassteppen, der eigentlichen Llanos, 
die Itegenzeit durchmnehen sollte. Nachdem man den Opia-Fluss abwärts 
gezogen war, ward zum Stillliegen ein Lager bezogen, welches von Natur 
schon eine gesicherte Litge hatte, bei dem Anwachsen der Elemente jedoch noch 
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immer fester mul dauerluifter ausgebnnt wonleii musste. V'on dort blickte 
mau bald mit steigender Sorge auf die nicht enden wollenden Regen, auf 
das stetige Anschwellen der Gewässer, auf die immer weiter sich aus- 
dehnende Ueberschweraraung. Aus dem neuen Meere ragten schliesslich 
nur noch einzelne palmenbewachsene Höhen insei- oder klippen-ähnlich 
hervor. Mit Be.sorgniss wurde das Wild Ijeobachtet, das vor den Finthen 
floh und dem Gebirge zueilte; bid<l fehlten die flinken, gefleckten Hirsche, 
die starken, schwerfälligen Tapire, die stummen Hunde und gleich stummen 
Eidechsen, so dass die Ernährung schwieriger und schwieriger ward. Die 
kühnen Jaguare wurden, im Wasser schwimmend, durch den Hunger noch 
bedrohlicher; die riesigen Krokodile kamen näher und näher. 

Um sein Volk zeittveilig zu verringern, sandte Hohermuth zwei- 
mal Einige nach Masparro zurück; sie kamen nur mit den grössten Mühen 
voran und konnten keine N.aehricht über die ZurUckgelassenen erlangen; 
selbst Esteban Martin brauchte dreissig Tage zum Hin- und Herziehen 
und hatte keinen Erfolg. Nach fast vicrmonatliehem Warten konnte man 
endlich zum Aufbruch wieder rüsten. Hohermuth ging aber am 
5. August 1536 nicht voran, sondern rückwärts, wieder in das Gebiet der 
Zaipiitier, da dort Fleischnahrung zu finden war. Fünfundzwanzig Leguas 
weit zog man die alte Strasse; Santacruz wurde vorausgeschickt, um 
Murga und Gundelfingcr zu suchen; als dieser nach vierzig Tagen, 
nachdem er bis an den Darari-Strom vorgiulrungen war, zurUekkehrte, 
hatte er nichts mehr erfahren, als dass vor zwei Monaten die Kranken- 
Station verlassen und der Weg nach Norden eingeschlagen worden sei. 

Wie eine Jlushjrung Mitte September ergab, zählten die Welserischen 
noch 140 Mann zu Fiiss und 44 Pferde; die Unternehmungslust war in 
der kleinen Truppe noch keineswegs völlig geschwunden. Freilich war 
jener viclverhcissende Häuptling ertrunken; es gab aber doch noch andere 
Aussichten und Hülfen. Alles wurde angestrengt, um wieder vorwärts zu 
kommen, und am 1. Dezember jenes mächtige Opia-Oowässcr, das vor etwa 
acht Monaten dom Weiterziehen sich widersetzt hatte, glücklich gekreuzt, 
obwohl die Wilden in hellen Iticharen die Landung am jenseitigen Ufer 
zu verhindern suchten; Francisco de Oäccrcs Hel in den Strom, ihm 
stürzten die Feinde nach, und rettete sein Tod die geßlhrdeten Genossen. 

Jenseits des Opia waren auch nur wenige Bewohner zu Hndcn. 
Hohermuth überschritt beim Weitermarsch den Umea- und Guatiquia- 
Strom, und traf dann auch die ohne feste Sitze umherschweifenden, an- 
scheinend zum Jiraharacr-Stamm gehörenden Guaiguas, mit denen aufs 
Neue heftige Kämpfe begannen. Auf den nun folgenden Zügen wurden 
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zwei wichtige Nacliricliteii erlangt, welche das Ende des Jahres 1536 für 
die Expedition zu einem besonders denkwürdigen Zeitraum machten. Die 
erste Kunde war die hedeutsamero, denn sie betraf den Meta-Fluss. Wie 
oft war der, seitdem zuerst Ordaz vor jetzt vier .Jahren von ihm gehört, 
und seitdem zuerst II er re ra vor jetzt zwei .Jahren ihn bosehifft hatte, 
in Santo Domingo und Coro genannt wortien. Hohermiith liess sich 
nach den Qowilssern führen, welche man für die t^nellen dieses viel- 
berufenen Stromes hielt; sie lagen im tiefsten Urwald-Dickicht; nirgends 
eine Spur von menschlicher Ansiedlung. Sonst war die Gegend offenbar 
gut bewohnt, die Guaypier verhauseten sich aber auch hier, sobald die 
Fremden sich zeigten. 

Als in Guasuriba das ('hristfest gefeiert war, kam die zweite frohe 
Kunde. Sic bestand in etlichen Stücken guten Goldes und in Silber- 
proben; das Gold hatte 22 Karat. Die Indier wurden befragt, woher 
diese Edelmetalle kitmon, und sagten: von der andern Seite des Gebirgc.s. 
Sofort sandte der Spei rer seinen treuen Martin in die Berge, allein die 
schönen Hoffnungen erfüllten sich wieder nicht: denn der erfahrene Kund- 
schafter brachte 1537 nur die Nachricht zurück, dass ringsumher kein 
P.oss sich entdecken lasse, ohne Vogclfittige könne man über solch ein 
Gebirge nicht kommen; auch sei die ganze Gegend auf Schritt und Tritt 
höchst gelHhrlieh. Schon bei seinem HUckzuge hatte Martin vielfache 
Angriffe zu erdulden geh.abt, einmal ein Gefecht, in welchem 14 feind- 
liche Hiluptlinge ihm gegenüberstanden und ira Einzelkampfe Fran- 
cisco Sanehoz verwundet, Juan Serrano getödtet war; bis un- 
mittelbar an das Lager wagten sich jetzt die l*’einde heran, sie über- 
fielen die Wache und versuchten endlich in hellen Scharen den offenen 
Kampf wider die Eindringlinge. Hutten wurde dabei verwundet, mit ihm 
an dreissig Heiter; schliesslich entwichen die furchtbar lärmenden Krieger. 
Hohermuth selbst wollte dann in das hochstarrende Gebirge oin- 
dringen, doch wurde er durch Diego de Mont es davon abgehalten. 

So ging der Marsch im neuen Jahre weiter, mit alter Energie, 
ohne ein bestimmteres Ziel; er verfolgte immer nur den Fuss des Gebirges, 
berührte bald etliche Flecken, bald ungeheure Flüsse. Nach dem Ueber- 
schreibm eines dieser mächtigen Ströme betrat man das Land Maruachare. 
Einer der Berichterstatter schreibt: „Von dannen ging es eine halbe 

Meile weiter nach einem hüb.schen, grossen Orte mit viel Mais; allda hielt 
der Gubernator am Marientage dem ganzen Lager ein Bankett und liess 
erstlich eine Messe mit •Solemnität singen, auch mit Prozession, wie cs 
die Gelegenheit erforderte; dort assen 102 Christen mit ihm am Tisch; 


Digitized by Google 



Vcrpebliohe Suche nach einem Pass durcli das Hochjiehirfre. 


107 


wir gelobten auch der Mutter des Herrn, fortati keinen Sonntag oder 
Feiertag zu ziehen, sondern dann still zu liegen.“ .•\n diese Feier des 
1. Februar 1537 — Mariae Puritieatio — dieses Welserisehe Fest in der 
Wildniss, das Pater Fr uc tos de Tudela leitete, dachte man noch lange 
Jahre heniaeh zurück; die Stätte, an der ein grosses tempellthnlielics Haus 
von zweihundert Fuss L.’lnge sich vorfand, wurde niudi der Mutter Gottes 
der Ounypier genannt. 

Wietlerura wurde dann unter .Vufgehot aller Mittel ein durch das 
Bergrevier gehender Pass gesucht liu Gebirge zeigten sich Stätten von 
Menschen; da waren Wohnungen, die so gross waren, tiass ganze Ge- 
schlechter in ihnen beisammen gehaust haben mussten, Männer, Frauen 
und Kinder; da waren durch pallisadenähnliehe Zäune eingeschlossene 
Plätze zur Vertheidigung und Zuflucht in Kriegsfällen ; um eines dieser 
Forts wurde gestritten; der Soldatcnwitz nannte es in Erinnerung an die 
unoinnehmb.arc Feste Salsas Klein -.Salsas; Miguel Lorenzo kam 
bei dieser Gelegenheit elendiglich zwischen Pfahlwerk und Graben 
um. .Vueh dieser Versuch, einen Durchgang durch das Gebirge zu flmlen, 
blieb vergeblich. Der Wcitcrraarsch zog sich nun mehr und mehr in die 
Or.'isi'hcnen, doch blickte man nach wie vor südwärts, so dass zur Hechten 
das unzugängliche Hochgebirge verblieb, zur Linken die immer, auch im 
Sommer, meorcsglciehe, horizontlosc Gräsorsteppe sich hinbreitete; wieder 
erfolgten neue Kämpfe, aber „die Indier, so gerade mit ihren Wehren auf 
uns zogen, flohen ins Gebirge, als die Heiter gegen sie rannten; wir 
mochten ihnen nichts thun, ertuhren aber durch Gefangene, dass das ganze 
Ljuul wider uns versammelt sei. ln dieser Gegend giebt cs viele Wilde 
unil so grosse Ortschaften, wie wir sie auf unserer Heise bisher nicht ge- 
funden haben“; eine derselben wurde di'r Ort di.T Vennummten genannt, 
weil die ganz schwarz bestrichenen Menschen aussahen, als wären sic 
maskirt 

Trotz dÜMcr starken Bevölkerung machten Martin, sowie Santa- 
cruz Versuche, Lebensmittel und andere Hülfen aufzuspüren; doch ver- 
geblich; umsonst zeichneten sich auch Martin de Artiaga, Damian 
de Barrios und ein Lizana in Einzelkämpfen aus. Unter Hunger musste 
die Expedition weiter ziehen, und doch wäre cs der Verwundeten halber 
Noth gewesen, etliche Tage still zu liegen. Endlich kam ein Ansporn, 
eine neue wichtige Nachricht. Es zeigten sieh Spuren von Europäern : 
Glocken eines Pferdegeschirrs und eine silbtu'ne Kommandopfeife. „Wir er- 
fuhren nun, dass vor etlichen Jahren Christen dagewesen wären, so auf 
dem Maranon-Flusse“ — es warderOrinoco — „inBergnntinen hierher herauf- 
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gekommen »eien aus der Gubernation von ('ubugiia; da liÄtten die Indier 
den Ilauptmann Al fonso de llerrera mit neunzig der Seinen iiragcbrachl, 
die Uebrigen wären mit ihren Bergantinen die Gewässer wieder hinab- 
gefabren und davongekommon. — liier wurde die Höhe der Sonne ge- 
messen: wir salicn den Nord nicht mehr; cs ward gefunden, dass wir 
2*/» Grade von der Aequinoctiallinie entfernt wären.“ IJas war, wie 
Diego de Montes, der in diesen Fragen kundigste Exjmditionsgenosse, 
bestätigen musste, weit ab von jeder bisher bekannt gewordenen Kultur. 

Einige Tage später ward der Guaviari Überschritten, an dessen Ufern 
zahlreiche, alter recht ärmliche Menschenwohnungen »ich fanden. Nach 
sechs weiteren Tagereisen jenseits dieses mächtigen Gewässers kamen die 
Welserischen zu einer grossen Ortschaft, Canicuro. Hier wurde das Fuss- 
volk von den Bewohnern zurUckgetricben, die Pferde jedoch gaben den Aus- 
schlag. Bald war Friede gemacht, und mählich bildete sich auch ein Ver- 
ständnis» heraus, so dass man dort vier Tage bleiben konnte. Es war 
ein crträgliclier Aufenthalt, da eine grosse Menge von Wildschweinen 
Ijabalics) sich fand; die Stelle ward auch die der Schinken genannt. 

Wieder kam ermunternde Kunde. „Wir waren bisher alle Zeit von 
Norden nach Süden gegangen,“ so schreibt Hutten, „da sagten uns die 
Leute von Canicuro, wenn wir Gold suchten, so müssten wir bas» auf die 
rechte Hand ziehen, gen Westen; sie gaben uns Anzeichen von einer 
reichen Provinz, die etwa zwanzig oder dreissig Tagereisen von hinnen 
sei. Somit verlicssen wir unsere Wegrichtung und schlugen uns wiederum 
dem Gebirge zu, das wir schon verlassen hatten, schier gegen Niedergang.“ 

Bald war der Band des Tieflandes erreicht; wieder zeigten »ich breite, 
gewaltige Ströme. Wirklich fand »ich hier bei einigen Wilden Gold, aber 
bloss von niedrigem Gehalte, nur von 7 bis 8 Karat, während man ge- 
sagt hatte, zunächst werde man Wilde treffen, die gar kein Gold kennten 
und hölzerne Ohrringe trügen. Hier im Gebiet des Papamene-Flusses be- 
stärkte sich noch die frühere Kunde von nahen Schätzen ; .»chon der 
Name des Stromes, der Silberfluss Ijcdeutcn sollte, war hoeherfreulich. 
Man machte mit den Eingeborenen sofort Frie<len, und bald kamen viele 
derselben in Böten zum laiger, freilich in Waffen. Der Verkehr wurde 
dann immer lebhafter; die Wilden trugen ihre Goldsaciien herbei; unter 
diesen habe sich, so erzählte Hohermutli später, ein Stück von der 
Grösse eines Rundschildes befunden; dieser Fund sei so gewichtig gewesen, 
dass er ihn ausgeschlagcn habe, um den Wilden zu verbringen, dass er 
des Golde» halber komme. Eine.» Tages sah man Hohermuth mit nicht 
weniger als drei Häuptlingen in bestmöglichem Gespräche; allein die 
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Schwierigkeit de« Dolmehicheii» führte doeli zu vielerlei Miasverstilndniasen ; 
80 verstand man, unterwilrt« am Papamene hausten Weibervölker, wclehe 
ohne dauernde Gemeiiisehaft mit Milnnern lobten und den Fremden des»- 
halb den Amazonen der alten Geschichten Ithnlieh zu sein «ehienen; 
andererseits hiess es, dem Gebirge zu widinton unweit vom jetzigen langer 
Menschen, welche gar nicht stürben; die Fremden mochten dabei an die 
Erziihlungen von vorzeitigen llertten und Königen denken. Solch „un- 
natürliche Thorheiten“ wurden ji-doch nicht geglaubt, wenngleich die Ge- 
danken an Amazonen wie an Kiesen, seitdem sie unseliger Weise durch 
die unklaren V'orstellungen von Columbus wachgerufen waren, immer 
wieder der aufgeregten GeinUthcr der in ganz fremdem Lande herum- 
irrenden, wegen ihrer Unbildung leichtglttubigen Personen sich bemächtigten. 
Noch wichtiger war eine andere Nachricht, welche die Bewohner der 
Papamene-Ufer gaben; sie sagten nämlich, vom Gubernator befragt, „dass 
Alle« richtig sei, was die von Canicuro Uber ein reiche« Nachbarland ge- 
sagt hatten, und noch viel mehr.“ Man redete von einem mächtigen 
Fürsten, der Ocoarica heisse; ein Häu|>tling erzählte, wie sein eigener 
V'ater das Land der ReichthUmer besucht, auch von da etliche .Schafe und 
Geldsachen geholt habe, derselbe sei aber von den wilden Cho<;uern be- 
raubt und unigcbracht worden. Nach solchen Angaben war die Gold- 
gegend, welche, wie die F.rwiihnung der Schafe bewies, Pizarro’s silber- 
reichem Peni ganz ähnlich sein mochte, nicht mehr gar zu weit 
entfernt; man gelange, so hiess es weiter, auf dem Wege an ein Gewässer, 
das der rotho Fluss genannt werde; jenseits desselben gebe es bergiges 
und waldiges Land, das in jetziger Winterszeit schlecht zu passiren sei ; 
dann komme ein anderer, sehr grosser Strom, der an einem vereinzelten 
Vorsprung des Gebirges entlang fliosse; seine Ufer seien bevölkert, und 
seine Bewohner hätten Handelsverkehr mit jenem reichen Lande, in 
welchen Tupfe und Kufen von eitel Gold seien. „Wir müssten aber,“ 
setzte man hinzu , „ehe wir dahin kämen , erst durch das böse Gebiet 
ziehen, in welchem jene gefilhrlichen Choquer wohnten, die Menschentlcisch 
ässen und mit allen ihren Nachbarn im Krieg lebten, ein wahrhaft 
tyrannisch und unmenschlich Volk. Uio von Papamene gaben uns nun 
zwei Dolmetscher, um mit gedachter Nation zu reden; diese aber entliefen 
uns auf der ersten Tagereise.“ 

Trotz der beginnenden Regenzeit ging der Zug wieder ins Gebirge, 
durch das schon wegen der ausgetrotenen Flüsse sehr schwer weiter zu 
kommen war. Der Mangel an «Salz peinigte wiccler furchtbar. Mit den 
Choquern war schwer zu verkehren; man konnte mit diesen liwli- 
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gewacliseiien , aclimiitzi^cn Eingeborenen, die oflcnb.ar Mensehenfresser 
waren , nur durch Zeichen verhandeln. Sie trugen Schalen mit Wa-sser 
heran und benetzten die IJHrte, aber man verstand sie nicht; dann be- 
wegten sie sich auf llilnden und Füssen, und man meinte, sie ahmten die 
Schafe des ersehnten Goldhindes nach, das jetzt nur noch 1.^ — 20 Legans 
entfiOTt zu sein schien. Sie führten Lanzen und Wurfspiesse, sowie grosse 
Schilde, auf denen Köpfe gemalt waren, welche nugcnseheinlich die Sonne 
darstellen sollten. 

liier im Lande der Chofpier, am rothen Fluss, nahm Diego de 
Montes nochmals die Sonnenhöhe und erklilrte, dass man nur noch einen 
Grad nördlich vom Aeqiiator sich befinde, llohermuth schickte nun 
Martin mit fünfzig I^euten zu Fuss ab, den Weg zu suchen; denn , Alles 
war Wald und Gehölz; vor Was-ser konnten die Pferde nicht auskommen. 
Balil griffen die Indier den Martin von zweien Seiten an,“ tödteten 
Valdcspino und einen anderen Spanier, verwundeten Viele, namentlich 
auch Martin selber, der im Lager trotz der Ileilversuche von Diego 
de Montes und Juan de ünate nach 20 Tagen verstorb. „Es war 
gross Wunder, dass Einer lebend davon kam. Die-ser Christen Tod, 
sonderlich derMartin’s, brachte schweren Schrecken ins Volk, denn 
Martin war Derjenige, welcher nach dem General das ganze Lager 
regierte; er war auch ein Mann, daran viel gelegen war, den man an 
diesen Orten um grosses Gut kaufen sollte; denn er wusste mit den 
Indiern nmziigehen, war auch schier sein Leben lang unter ihnen ge- 
wesen.“ 

ln der Tliat war der Verlu.st von Martin, dem getreuen Mann, an 
dessen Seite vor .fairnui Dalfinger den tödtlichen Schuss erhalten hatte, 
ein gar schmerzlicher; in ihm erschlugen die wilden Choquer den ersten 
der europiiischen Fithrtcnfinder Südamerika’s; war doch Martin das Ur- 
bild der bertlhmlen, den endlosen Gr«serste|q)en eigenen Vaquianos, die 
im Sande und im Laube lesen können, jener scharfsichtigen Wege- und 
Fiirlcn-.SpUi'er, der sorglichen Quellen- und Lager-Kenner, der klugen 
lleobachter des Vogcitluges und des M'idkenzuges, der Thier- und 
Menschen-Pfade. 

Bei Ankunft der Schreckensnachricht, welche Pedro de la Torre 
als Eilbote Ubcrbrachte, fürchtete llohermuth .Aufstand. Dcsshalb 
redete er, als Pater Montes die Todtonmesse verlesen hatte, zu ver- 
sammeltem Volke und pries in dem Verstorbenen die von aller Welt be- 
wunderte Tapferkeit der .Spanier; von ihnen vollbritchten Zwanzig mehr, 
als Zebntau.send einer anderen Kalionalitiit; er sei von allen Doutseben 
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der glücklichste Anführer, weil er solche Genossen befehlige. Der be- 
trauerte Martin sei schliesslich doch nur ein einzelner Mann gewesen; 
sein Tod dürfe nicht dazu führen, ein im Dienst Seiner Majestät begonnenes 
Werk vor so naher Vollendung aufzugeben. Alle stinimten ihm zu und 
erklilrteii sich bereit, nach jenem Strom zu ziehen, an dessen Ufer Martin 
die Todeswunde erhalten hatte, und ihn blutig zu riiehen. 

Der dahin gehende Weg, welcher zugleich in höheres Land führte, 
wurde nach Ablauf der Regenzeit cingcsehlagen, als der Raum, unter dem 
Martin bestattet lag, wieder frühlingsrailssig ausschlug. Erst in Alnf 
Tagereisen wurde die Stelle erreicht, wo Martin gefallen war; sie lag 
am Ufer jenes rothen Flusses, welchen die Welscrischcn hinsichtlich seiner 
Orüssc mit dem Guadalquivir bei Sevilla verglichen. Hier am Putumayo 
erfolgte nun ein neues, heftiges Streiten, wobei die Ghoquer ihre Kain)iflist 
gebrauchten, scheinbar zu fliehen, um die Verfolger auf Woge zu locken, 
in deren Boden sie vergiftete Pfeile gesteckt hatten; die Christen aber 
lockten ihrerseits durch scheinbare Flucht ihre Feinde nach den Verstecken 
ihrer Reiter. An eine VcrsUlndigung war gar nicht zu denken; kein 
Dolmetscher licss sich finden, und die wenigen Gefangenen , die man er- 
griff, waren nur durtdi Zeichen zu befragen und konnten nur durch 
Zeichen antworten. Hierauf blichen in einem grösseren Orte, in dem es 
Vuea und Mais in Menge gab, Santacruz und Montalvo mit den 
Krankgewordenen zurück; dagegen ging Ilohcrmuth mit zwölf Pferden 
mul vierzig Mann zu Fuss noch weiter voran. Viel Volk der Clioqucr 
zeigte sich ihm; schwerer und schwerer wunio der an den Putumayo- 
Qewifssi rn hinaufsteigende Weg; ca gab Tage, an denen sechs Mal Bilclie, 
Klüfte oder Schluchten tihcrbrUckt wenlcn mussten, um mit den Pfenlen 
weiter zu können; allein es winkte wiederum eine Hoffnung. Im Gebirge 
sah man einen Einschnitt, als öffne sich ein Flussthal; hier konnte die 
von den Wilden des Papamene erwilhnte Stidle sein. Mit dreissig Mann zu 
Fuss drang der Spei rer nach diesem scheinbaren Pass, aber bald machte 
das Gebirgsterrain jedes Weiterknramen unmöglich. Unverrichteter Sache 
begab sich Hohermuth wieder nach jener Kr.ankenstation und beschloss 
ebenso, wie etwa vor Jahresfrist, Air eine Weile zurückzugehen; er wollte 
wieder nach dem Papamene sich wenden, um da wilhrend der neuen 
Regenzeit zu bleiben und dann abermals den so deutlich wahrgenommenen 
Oebirgseinschnitt auszuforschen. 

Kaum war von zeitweiliger Umkehr die Rede, als die allgemeine 
Stimme den Rückmarsch nach Coro laut verlangte. Schon wührend 
Hohermuth ’s letzter Abwesenheit hatte Jlontalvo mach dem Heim- 
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Wege gesucht; jetzt erklärten Alle, es sei unmöglich, bei solcher Ausrflatung 
und in solchem Zustande weiter in der Wildniss zu bleiben ; kaum seien 
noch Fünfzig fithig, sich zu vertheidigen ; Hunde und selbst Pferde müsse 
man essen. „Wirklich,“ so schreibt Hutten, „sind der Ernährung wegen 
Pferde, die erschossen wurden oder nn Krankheit starben, für 400 Oold- 
posos verkauft, und die Kadaver wären noch theurer bezahlt, wenn man 
cs zugolassen hätte; einen Hund habe ich selber mit einigen Genossen für 
100 Pesos gekauft; auch wurden viel eingoweichte und gesottene Häute 
genossen, wie sie hier an etlichen Orlen die. Eingeborenen als Schilde 
tragen, selbst Ungeziefer, wie Schlangen, Kröten, Eidechsen und Würmer, 
auch allerlei Kräuter und Wurzeln. Etliche halmn auch wider die Natur 
Menschenfleisch gegessen; cs ward nämlich ein Christ gefunden, der ein 
Viertel von einem jungen Kinde mit etlichen Kräutern gekocht hatte. 
Von diesem bösen, unkräftigen, unnatürlichen Essen, auch von der grossen 
Anstrengung, vom Liegen in Kegen und Wind, von all dem Elend sind 
die Christen so gar verschmachtet und nusgedörrt, dass uns Gott mit der 
Kückkehr nicht geringe Gnade erwiesen hat.“ 

So ward am 13. A|)ril 1537 der Heimweg angctrelcn. Der grössere 
Theil des Welserischen Volkes halte bereits „die Hoffnung verloren, 
nach Santana de Coro zurück und wietler in die Christenheit zu kommen. 
Hatten wir doch nicht der Gesunden genug, um das Lager zu bewachen 
oder die \'or- und Nachhut zu bestellen; die Indier fanden uns ungeftthr 
550 Meilen von Coro, nur etwa vierzig zu Ross und hundert zu Fuss 
stark, aber ilarunter nicht vierzig Gesunde. Auch waren die Meisten ohne 
Kapier und andere Wehr; nicht eine liUchse, noi:h Armbrust, die doch 
gegen die Wilden sehr von Nöthen sind, war brauchbar.“ 

Der KUckmarsch war keineswegs einfach; zunächst war der Hunger 
zu stillen, und glücklicher Weise zeigte sieh bald Wild. Trotz der Sommer- 
hitze Hess sich der Uebergang über den Papainene nur unter grossen 
•Schwierigkeiten bewerkstelligen ; dann zeigte cs sich, dass alle Ortschaften 
verbrannt waren, so dass Proviant von Weitem herbeigeschafft wcnlen 
musste. Am altbekannten Guaviari-Fluss wurde die Expedition zwei 
Monate aufgchalten, und cs gelang dort nur mühsam, die nächsten M'ilden 
zu beruhigen und zum Hcrbcischaffcn von Fischen und Mais zu ver- 
anlassen. Der Rest der Pferde erkrankte schlies.slich aueh noch, und viele 
von denselben starben. Am Opia-Flusse, der im vorigen Jahre so lange 
aufgelmlten hatte, wurde Witihuacht 1537 gefeiert. 

In der Nähe des glücklich erreichten D.'irari erfuhr Hohormuth, 
dass kürzlich dort ein Zug von Christen sich gezeigt habe. l)i<’scs ward 
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nnfnnga nicht geglaubt, allein nach mehreren Tagereisen, jenseits des Apuri, 
zeigte sich frische Sj)ur. Das kennten vielleicht Welserische gewesen sein, 
die ansgezogen wnrtm, um Hülfe zu hringen — aber woher hatten sic so 
viele Pferde? Die Zahl derFussknochte, welche aus der Führte sich erkennen 
licss, war eine so grosso, «lass an die in Maspfirro zurOckgchliobencn 
Kranken nicht gedacht werden konnte. Das Wahrscheinlichste schien zu 
sein, dass hier ein von Maracapana aus nach Westen gegangener Ent- 
deckungszug passirt sei. Es zeigte sich nämlich gar bald, dass nicht der 
noch erkennbare Iloherm u th ’schc Weg eingeschlagen war, sondern ein 
anderer, welcher auf iler linken Seite der jetzt nach Coro Zurückziehenden 
sich hielt. Endlich kam der Aufschluss; man traf zwei Tagereisen vom 
Apuri entfcnit, in einem Dorfe der Zacjuitier, eine als krank zurück- 
gebliebene Indianerin, die früher einem der Christen gehört hatte und 
die etwas Spanisch verstand. Dieses Weib erklärte, dass der Zug von 
Nikolaus Federmann angeführt gewesen sei. 

Solche Kunde machte den Speirer stutzig, da er Feder mann noch 
immer an der Küste der neuen Kolonie des Scgel-Voigcbirges vermutliete. 
Er beschloss daher, mit den wenigen Gesunden der Fährte zu folgen ; doch 
erhob sich dagegen offener Widerspruch, bis wurde dcsshalb ein Kriegs- 
rath abgchaltcn und in diesem beschlossen, dass einer der ltnui)tlcute nus- 
zusenden sei, der («uboniator aber sofort nach Coro gehen müsse, um 
zunächst die dortige Ansiedelung wieder in Ordnung zu bringen. So 
wurde denn Hutten mit zwanzig Mann zu Fuss und achtzehn zu Pferde 
mit ausführlichen, sogar schriftlichen Weisungen abgeordnot; doch konnte 
er über den .Vpuri nicht wieder zurück ; denn der breitHuthende Strom 
war, da wieder die Regenzeit eingesetzt hatte, so hoch angcsehwollen, dass 
an früher trockenen Uferstellen, die sich wieder erkennen liosscn, ilas 
Wasser jetzt mannshoeh stand. Man ermittelte bloss, dass die Welserischen 
über den Apuri vor etwa drei Monaten, über den Darari vor etwa sechs 
Wochen gegangen seien. Nur dies konnte der ungern umkehrendo 
Hutten an Hohermuth, der inzwischen langsam und widerwillig seinen 
Hüekzug nach Coro fortgesetzt hatte, melden. 

X. 

Die Kunde, welche um Apuri-Strome über Fedcrmann erlangt 
war, erwies sich als richtig. 

Zur Zeit, .als Hohermuth zwischen Coro und Hitivana sieh ab- 
niühtc, hatte Fedcrmann in S.anto Domingo ohne Anstrengung viel er- 
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reicht. Er hatte fUr »eine l’lilne zwar iiiclit die Welserischc Faktorei 
gewonnen, die nur nach ausdrücklichen Aufträgen au.s Augsburg handelte, 
wohl aber ein einflussreiches Mitglied der .Stadtobrigkeit, Francisco 
Davila. Mit diesem hatte er, als llohormuth drangcnll nach Mas- 
parro sich durchschlug, Uber die bequemen Aussichten gesprochen, welche 
am Segel- V'orgebirge we.gen de» Vorkommens r’on l’crlcn winkten; er 
hatte im Hinblick hierauf reichlich Geld sich verschafft und fuhr Imld mit 
L i m p i a 8 auf zwei liergantinen nach dem Orte, wo 0 h a v c s »einer wartete. 
Dort am Segel- Vorgebirge warf er Anker an demselben Tage, an welchem 
liohcrmutli den Darari-Strom Überschritt. Er kam mit achtzig Mann, 
vielen Pferden und guten Lebensmitteln, richtete Alles für die Perlen- 
fischerci ein, obwohl ihn natürlich kein Kronbeamtor begleitete, und be- 
gann schleunigst die Anlage einer Ortschaft, für deren Kirchlein — mit der 
sonderbaren Bezeichnung Unserer Lieben Frau vom Schnee — der aus 
Santo Domingo mitgekommene Pater Vicento de Kequejada aus- 
erwilhlt war. 

Fedormann suchte sogleich die dortigen .S.inta Martaer für sich zu 
gewinnen; so bedauerte er ilire, durch seine Abwc.senheit so verlängerte 
Oefangenhaltung, zumal er dem .Statthalter Infante pcrsünlich von .Santo 
Domingo her Dank schuldig sei; er beredete dann die Pläne, welche ihn 
w'icder von Augsburg nach dem neuen Indien getrieben hatten, und die 
Aussichten, die ihm von den Weisem für eine eigene Lanileshauptmann- 
schaft gemacht worden wären. Er gab schliesslich Rivera und den Leuten 
desselben gegen das Versprechen, die Grenzen des Welserlande» nie wietlcr 
zu überschreiten, und gegen Geisscistellung von drei Personen die Freiheit. 
Rivera erklärte b.-dd darauf, Santa Marta nicht erreichen zu können; er 
sei beim Versuche des Ileimmarsches bald auf ausgetretene .Ströme, bald 
auf feindliche .Stämme getroffen, auch auf feiudliclie Landsleute, welche 
im Eupari-Thale frischen Nahrungsmitteln für die öden KUstenausiedlungen 
nachge.sptirt hätten, und wolle nunmehr mit Federmann einen Vor- 
trag über Hecresfolgc abschlicsscn ; diesem traten die meisten seiner 
Leute bei, nur Wenige gingen nach Santa Marta zurück, wo sie der 
neue Landeshauptmann, Pedro Fernandez de Lugo, verwundert 
aufnahm. 

Hierauf verweilten Federmann und Rivera nicht mehr lange an 
der Küste, wo der Unterhalt schwer zu besehaffen w.ar und die Pcrlcn- 
fischerei unter Chave» ihre gewiesenen Wege weiter ging. Der .\uflirueh 
erfolgte Juni 1536 in zwei .Scharen. Die eine .Schar führte Limpias. 
.Sie sollte von der Küste aus nach dem Maracaibo-See gehen, wo ein 
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FnhrzcufC zum Uebcrsetzen bereit liegen sollte. Dieser Zug gelang, und 
Li mp ins hatte das Olüek, bei und in den Flu.ssarnien am Fusse des 
llerina-flebirges nicht unbetrllchtliche Ooldmengen zu gewinnen. Ara jen- 
seitigen Ufer des khu'nvenetianisehen Onwils.scrs, in Axuduara, verbrannte 
sein Volk d.as .Sehift’, mit dem die Uebcrfahrt bewerkstelligt war; cs wollte 
die Uiiekkchr nach dem llungerstrando unmiiglieh machen. Trotzdem 
wurde die Wiedcrherriehtung eines Fahrzeiigi-s, da von dem lialkeugeriist 
dos zerstörten noch etwas übrig geblieben war, dundigosetzt, damit doeh 
Verkehr auf dem Wasser möglich bleibe. Von Axuduara sandte Li mp ins 
den Diego Jlartinez mit einigen Leuten in das Oebirge der Jiraharaer, 
das Dalfingcr früher nicht hatte bewältigen können, um bei Hariqiiici- 
meto die jetzt ins Werk zu richtende Expedition zu erwartim. Kr ver- 
proviantirte sieh gut und liess V'ancgas als Vertreter zurück. Um 
Feder mann mit der zweiten Schar zu treffen, ging er dann weiter 
iiaeh Maracaibo, wo die Ansiedlung in voller Auflösung begriffim war, da 
Federmann, gleich Dalfingcr, sie für ganz verfehlt belegen ansali 
und aus ihr alles irgend Brauchban^ an sieh zog. 

Achnlich konnte Federmann in Santana de Coro nicht verfahren. 
Dort war der hergebrachte Ausgangspunkt des amerikanischen I.,ehna; 
dort war wirklich ein Stützpunkt für alle Welserischen Unternehmungen 
entstanden, zuniiJ etwa zu der Zeit, als Federmann dort eintraf, ein 
fic'schuftskontor der Welser eingerichtet ward, dem Heinrich Uem- 
bold zuerst Vorstand. Irgendwelche Uebergriffe von Seiten Feder- 
mann 's waren schon aus diesem Grunde kaum möglieli; dazu kam aber 
noch, d;uis weder von II o h e r m u t h ’s Vertreter, .Juan de V illegas, 
ein weiterer Verfall gestattet wurde, noch von dem Bichof Hodrigo, 
welcher ger.ade zum zweiten Male in Coro anwesend war, um als erstes 
Mitglied de.s neu zu bildcudon Domkapitels dort den l’riester .luan 
Rodriguez de Robledo als Dechant und I’rovisor einzusetzen und 
alsdann nach Ilisjianiola zurUckzukehren, nicht ohne Befürchtung und 
Schadenfroudo wegen der eigenwilligen Handlungen von Federmann. 

Dieser verlängerte seinen Aufenthalt in Coro von Woche zu Woehe, 
denn er liolTti- immer auf die Nachricht, die Lande.shaiiptmannschaft sei 
in Augsburg wegen der langen Abwesenheit von Hohermuth fiir er- 
ledigt erklärt und ihm, dem nur durch feindliche Kiutlüsse Verdrängten, 
verliehen worden. Während die.scr Zeit hörte <w wenig von seinen an 
den verschiedenen Funkten zurUekgelassenen Leuten: hesehäftigt mit den 
Frohnden der Taucher und der Kontrolle der Muscheln, schwieg Chaves 
über den Fortgang des Ferlengewliines beim Segel-^’orgel■irge ; iingeriifeu 
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k.am Vanegiia »us Axuduara an, wo seit der Auflösung der Kolonie 
Maraenibo nicht« mehr «ich tlmn licss und Francisco Martin allein 
zuriickgehliebcn war, der seit seiner Gefangcnsoliaft bei den Fomenern 
dunkle« Hinterwaldlerleben liebte; Uber Diego Martinez fehlte auch 
lange Zeit jede Nachricht; plötzlich kam von ihm durch vier IJoten eine 
sehr bedeutsame und merkwürdige. Sein gewagter Zug ins Gebirge der 
Jiraharaer hatte zwar zu manchem harten Straus« mit den zahlreichen 
tapferen Wilden geführt, aber doch Glück gehabt; jenem lainde war da« 
Gebiet eines anderen Stammes gefolgt, in welchem Martinez so be- 
drilngt worden war, dass er nach Zurückziehung seiner Leute einen 
möglichst guten Frieden mit seinen BedrUngern hatte schliessen müssen; 
dann war da« Carora-Land betreten, welches an Nahrungsmitteln für zwei- 
monatlichen Aufentlialt ausgiebig gewesen war, und endlich die schon be- 
kannte Gegend der Cuibaer, deren Hauptort Tocuyo, obwohl durch die 
Cuyoner kürzlich zerstört, genügende Rjust für die von den Eingeborenen 
friedlich behandelten (Christen gewithrto. Das Merkwürdigste war aber 
die Kunde von einem Zusammentreffen mit Europücrn. Martinez be- 
richtete ntimlich weiter, er sei in der Nithe von seinem Quartier, von 
Tocuyo, plötzlich auf Juan Fernandez de Aldoretc und Martin 
Nieto, zwei frühere Officiere von Gcrönimo Hortal, gestossen. Vor 
Monaten hatten die Leute dieses Landeshauptmanns von Maracapana ge- 
meutert und dann in verschiedene Tru|>ps sich zersplittert, von denen 
die.ser eine in das Innere und endlich nach dem Gebiete von Tocuyo ge- 
langt sei. Ausser jenen beiden Führom gehörten zu dieser etwa sechzig 
Mann zühlendcn Schar angesehene Personen, wie Juan de Ave 11a neda, 
Luis Lanchero und Juan Fiiertc; sie erklärten einstimmig, schon 
lange die llichtung verloren und beim Anblick der Welserischen zuerst 
gedacht zu haben, versprengte Mannschaften eines Gegners von Ilortal 
vor sich zu sehen. Martinez fragte nun bei Fedcrmann an, was mit 
diesen Ankömmlingen geschehen solle. 

Federmann entschloss sich, nunmehr selber aufzuhrechen, zumal 
in letzter Zeit sein Tross vergrössert war. Kr hatte nilmlieh demselben 
Hiluptlingo des Coriana-Lande« mit allen ihren Hintersassen und Leibeigenen 
eingcreiht, so z. H. die von Todareiiuiba, von Miraea, Cariba und Guay- 
bacoa; doch genügte das Fe d ermann noch nicht Es musste daher 
Limpias ins Gebirge, um auch dort Gefangene zu machen; der geübte 
Indianerkrieger sollte mit diesen alsdann, gleich Martinez, einen Zug 
durch das Hergland machen und jenseits desselben erst die übrige Kxi)C- 
ditlon treffen. 
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Bnld darauf zog Fcdcrmann selbst mit zweihundert Mann zu Fuss 
und zu l’ferd aus, und zwar, wie II oh er in uth, zuerst d io KUste entlang, 
dann nach dem unteren Tocuyo-Thalc und von dort ins Innere. Als er 
Martinez traf, behandelte er die 11 or tal’sehen Leute Ähnlich, wie früher 
die liifante’schen; er nahm sic unter sein Volk auf mit Ausnahme von 
Alderete und Nieto, welche er als .\ufrUhrer unter Begleitung dos 
llau|itmanns Beteta über Coro nach Hispaniola sandte. Gleich darauf 
ging auch Francisco Vanegas nach Coro zurück, um dort die Inter- 
essen von Feder mann zu vertreten. Letzterer erhielt jetzt von vielen 
seiner Leute Geld, um dafür aus Coro Sachen nachkommen zu lassen; er 
that das gern, sorgte überhaupt für Alles, was seine aus so ganz verschie- 
denen Elementen zusammengesetzte Truppe besser zu organisiren ver- 
mochte. Zugleich bemühte er sich, die im Tocuyo-Thalc se.sshaften Ein- 
geborenen, die Cuibaer, genauer kennen zu lernen: sie gingen nackt bis 
auf Schambedeckung, führten Keulen, Bogen und Spicsso mit durch Feuer 
gehürteten Spitzen, hatten die Gewohnheit des Kauchens, lebten ohne Be- 
griffe von Ehe oder Blutsverwandtschaft, ohne irgendwelche Verfassung, 
indem sie nicht einmal stÄndige Ililuptlingc kannten, vielmehr nur die 
Führerschaft desjenigen annahmen, der zur Zeit der Müchtigsto war und 
jeweilig für Essen und Trinken sorgte. 

Der Gesundheitszustand der Expeditionsgonossen, die an den früheren 
llaltcplützcn meist halbverhungert waren, wurde hier besonders wegen der 
guten Fleischnahrung ein au.sgczeiclmcter; erlegte man doch auch in zwei 
Monaten über fünfhundert Stück Wild. 

Am 13. Dezember 1536, als llohermuth die Quellen des Meta- 
Stromes sinnend betrachtete, begann von Tocuyo aus die eigentliche Reise, 
und zwar unter gtinstigen Verhältnissen, lieber Quibor wurde die Bari- 
quicimeto-Gegend erreicht, in der man sich so wohl befand, dass das Christ- 
fest ganz ohne Sorgen begangen wurde und Pater Juan Verdejo dabei 
von frohen Aussichten predigte. Hier zeigte sich sogleich die Spur der 
Vorgänger, welcher zu folgen war, so weil es die Ernährung des Volkes 
gestattete, die oftmals wieder Schwierigkeiten machte. Es ging nur langsam 
weiter wegen der vielen Streifereien durch das zur Rechten sich erhebende 
Gebirge; eine Zeit lang marschirte man in drei Partien, während Diego 
Martinez noch dazu in das südliche Gebiet der Guaycarier rückte. .So 
verging Monat auf Monat; allein ausser der Schwierigkeit des Marsches 
hatte der Zeitverlust noch andere Gründe. Federmann hoffte nämlich 
auf Nachrichten Uber die Erlebnisse und Ergebnisse des Ilohormuth- 
schen Zuges und zugleich auch noch immer auf solche über die V'orgänge 
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in Uoro; er wartete nua^ierdem auf die Ankunft des iinentbelirliehen 
Liinpias. So hatte er sieli mit einer kleinen Sehar naeh I5ari«iuiei- 
meto und Vararida zuriiekbi^fteben, willirend die Kxpedition bei llaearigua 
die Uegenzeit im Lager verbrachte. Von Ilohermuth liefen gar keine 
Naehriehteti ein mit Ausnidime der Kunde von der Rilckkchr der Kranken 
unter Sanehez, die vor einigen Monaten erfolgt war. .\us Coro kamen 
erst Naehriehten an, als der Weiterinarseh bereits wieder angetreteii und 
sogar selion der Apuri-Strom in Sicht war. Diese iiberbraehte der mit 
fünfzi'hn Mann eintreffende Juan Outiorrez de Aguillon; sie mel- 
deten aber nicht die Genehmigung der Handlungen Federmann ’s von 
Seiten der Santo Domingoer Uegierung, geschweige eine Ernennung zum 
Welserisehcn Landeshau|itinann , erhielten vielmehr zuniiehst nur den 
strengen Befehl jener Behörde, die raitgeftihrten Httu])tlinge der Zaiiidtier 
sofort freizugeben und zurllekzuscnden , da deren Gefangenn.ahme höchst 
ungerecht geschehen .sei und sehr schiidlieh wirke; sodann enthielten sie 
die Botschaft, dass jene Behönlo theils weil dort Über die Abwesenheit der 
leitenden Mitnner die lebhaftesten Klagen sich erhöhen h.'itteii, theils weil 
Francisco Vanegas, der bisherige LandpHeger, verstorben sei, einen 
Untersnehungsbeamten geschickt habe. Dieser ,\bgesandte der Königlichen 
Regierung von Santo Domingo, fügte Aguillon hinzu, heisse Antonio 
Navarro; derselbe habe bereits in Coro sich eingefunden und gegen 
Liinpias, welcher bisher noch im Gebirgsgebiet dos Baragua Stromes ge- 
blieben, Truppen abgeordnet, um ihn zum Stillstehen zu zwingen. Der- 
artige Nachrichten vcranla.sstcn Feder mann, ganz auf eigene Faust das 
Glück zu versuchen. Er beschloss, .alsbald die Führte von Ilohermuth 
zu verlassen und, anstatt dom Gebirge möglichst zu folgen, in die weite 
Grassteppe sieh zu sehl.agen. So zog er über den Darari, wobei ein 
Sekrotür von ihm ertrank, und dann in die Gegend von Aracheta, wo 
endlich Limpias zu ihm sticss, welcher die von Navarro so schnell be- 
gonnene Verfolgung noch rechtzeitig genug erfahren hatte, um davoneilon 
zu können. Acht Tage lang ging es nun durch sumpHges, ganz unbe- 
wohntes Lund. Dann wurden kleine, oft nur aus zwei bis drei Illittcn 
bestehende Ortschaften angetroffen ; immer mehr verschwand die Bergkette 
im Rücken, bis die Uoberzeiigiing gewonnen war, dass der Weg in die 
endlo.sen Steppen durchaus zwecklos sei. Federmann ging also zurück 
an das Gebirge, und zwar zum t^uellgcbicte des Pauto-Stroms, wo in einem 
Orte bauinwolleiie Gewebe und Goldstücke gefunden wurden. Nachdem 
dann in Jauabacoa die Regenzeit durchgemacht war, wurde wieder einer 
neuen Spur von Ilohermuth nachgegungen. Sie tUhrte über den Carabo- 
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Fluas, wo Kudermann, glciuli seinem \^)rganger, lilngero Zeit verweilen 
mussti’. Erst Anfang Ai)ril 1538 traf er auf eine rüekwiirU fillirende 
Kälirte, welelie jedoch nur von einer kleinen iScliar herriiliren konnte, so 
dass an einen Streifzug oder einen Kranken -Transport der Hohormutli- 
schen Expialition gcdaelit wurde, welche nach Aussage der Indianer noch 
immer im Ijaudo der Ouaj-pier sich aufhalten sollte. „So hcriehteten die 
Wilden,“ schrieb h'ed ermann, „auf dass wir weiter Zügen ins laiud 
der Guay])ier und dort die nächste Regenzeit zubrilchten, nicht bei ihnen 
selber; ich aber glaubte damals ihrer Erzählung und zog voran, bis ich in 
das Revier des mächtigen Meta-Stromes kam , wo ich wegen dos vielen 
Himmelswassers und des Steigens der Strüme warten musste. Nur für drei 
Monate reichten die Lebensmittel der fast unbcvülkcrtcn Gegend. Ich zog 
ilahcr weiter, aber Proviant bot sieb nicht; an vielen l’agen fehlte das 
Rrot; Wurzeln der Erde und Frllehtc der Räume bildeten unsere Nahrung; 
endlich wurde der lliinger so schlimm, dass wir umkehren mussten. Wenn- 
gleich das Land in unserem Ktlckon wie abgcschorcn war, schien es uns 
besser zu sein, da Nachlese zu halten, als in so schwerer Regenzeit durch 
die vor uns liegenden EinOden weiter zu gehen.“ 

Auf einer dicht beim Gebirge bclegenen Fährte gelangte Feder- 
mann alsdann selbst in das Land der Guaypicr, wo wider Erwarten Pro- 
viant sieh zeigte, obwohl dort das Winterlager der vorangehenden 
\N'clserischen gewesen war und einige Ortschaften sich verhauset oder 
unstätes Herumziehen begonnen hatten. Hier, etwa 300 Legiias von Coro 
entfernt, nicht weit von dem Orte, an dem Hohermuth Mariä Lichtmess 
1537 gefeiert hatte, an einer Stelle der Jlaruachare-Gegend, welche man 
die Schmiede nannte, erfuhr jetzt Federmann, dass Hohermuth be- 
reits vor mehr als Jahresfrist den Heimweg angetroten halm; ausserdem 
erhielt er dort, wie jener, obgleich er nicht so gute Indianerführor und 
Dolmetscher hatte, ebenfalls die Kunde, dass zur Rechten jenseits der 
Berge ein reiches Land sich finde, und sah auch von dort stammende 
Geldsachen feinen Gehalts. Es begannen hier verschiedene kleine Kund- 
schafterzllge : einer führte in ein Gebiet, das von Operiguern bewohnt 
wurde, ein anderer reichte bis an das Ufer des Ariari, wo sich eine Ürt- 
.schaft Miri’gua fand; weiter nach Norden ging Lirapius zuletzt am 
Tegua-Flusse entlang. Endlich waial beschlossen, dass die ganze Expedition 
ins Gebirge eintreten sollte. >Sie zog nun 22 Tage lang inmith'ii von Ur- 
walddickicht und Bergwüstenei umher. Auf alle erdenkliche Weise bahnten 
sich die Wolserischen ihren Weg, namentlich einmal auch durch Feuer, 
dessen unbändiger Brand Tross und Truppe zu vernichten drohte, und 
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durch Gegenfeuer, die miui klug ersann, bekilmpft werden musste. Auf 
den kalten Hochsteppen, die gllicklichcr Weise eine ssaldreichc, gute N.alirung 
bietende Kaninehennrt beherbergten, erfroren sechzehn Pferde. Es war 
ein furchtbarer Marsch, der aber am dreiundzwanzigsten Tage in ein 
W(dd bevölkerttw, ja theilwcise bebautes Thal führte, das von Fosea. Von 
den Eingeborenen, die Kleidung trugen und auch in ihren Ortschaften 
mehr Gesittung zeigten, als die Wilden des heissen Tieflandes oder dos 
rauhen Gebirges, erfuhr man zum grössten llcdaucrn , ja zum Entsetzen, 
dass amb^ro Europttcr in der Nilho wilren : gfdllhrliche Nebenbuhler. Beim 
Weiterzug zeigte sich in einer Pasqua geheissenen Ortschaft einer der 
fremden Christen, der Uber alle Vorgänge genau unterrichtet war, ein in 
Santa Marta ansilssig gewesener Hauptmann, welcher kürzlich wegen Unter- 
schlagung von Beutetheilcn zum Tode verurtheilt war, aber Bcnifiing an 
die Krone eingelegt batte, bis zu deren Entscheidung er in jenem Orte 
unter den Wilden verweilen sollte. 

Dieser LÄzaro Fonte erzilhltc Federmann und Limpias 
von ganz ausseronlentlichen Erfolgen. Vor etwa drei Jahren hatte in 
Santa Maria der schon bekannt gewordene Lugo aus Anhuss der stark 
aufgcbauschten Angaben, welche über die grosse Dalfinger’sche Fahrt 
in seiner Landeshauptmannsebaft verbreitet waren, eine siebenhundert 
Köpfe zahlende Expedition zu Schilf und zu Land den grossen Strom, 
Dalfinger’s Yunia-Fluss, hinauf gesendet. Anfang April 1536, als 
Ilohermuth vom Thia-Flusse nach dem Opio-Strom unterwegs war und 
Federmann am Segel- Vorgebirge die Perlcnfischerei einrichtete, hatte 
Gonzalo Jimdnez de Quesada in Lugo’s Auftrag mit dieser 
Expedition Santa Marta verlassen. Limpias erkannte aus der Erzilhlung 
sehr wohl, dass der Landzug zunilchst genau denselben Weg eingeschlagon 
habe, wie vor Jahren Ualfinger, dem er damals unter Esteban 
Martin ’s umsichtiger Führung gefolgt war. Darauf war Jimdncz von 
Zonzilloa aus unter grossem Verlust an Menschen stromaufwürts graogen 
und dabei viel weiter gekommen als Dalfingcr, nämlich bis zu einem 
Uferplatz Tora. Wegen des Auffindens von Salz, dius auch ftlr Dalfingcr 
so viel versprechend gewesen, war er sodann ins wilde Opon-Gcbiigc ge- 
drungen. Juan de Ulvera und die mit ihm zu Federmann über- 
getretenen Santa Martacr konnten wohl sich glücklich preisen, diese von 
ganz unerhörten Opfern begleitete Fahrt nicht mitgemaclit zu haben, denn 
gegen diese fielen die Beschwirden ihres Marsches gar nicht ins Gewicht; 
als Fonte verbannt wurde, lebten von den siebenhundert Mann, die mit 
achtzig Pferden ausgezogen waren, nur noch 166, nämlich 62 Heiter, 


Digitized by Google 


Fi-JunnHim'» Ziifiiumncntreffcii mit Jinu-orr. de Qiicsadn und Ik'iialrAzar. 121 

12 Biiehäcii- und 15 Armbruat-Scliiltzen, »uwie 77 Uodtdiiere. Dicae hitdUni 
nun sfhon seit einiger Zeit da» ganze wolillievdlkerle und gutbebaute 
Land, das Fcdcriuaiin vor Augen lag, in unge-störtem Besitze ; das Thal 
der Burgfesten wurde cs der vielen kleinen, gutgearbeiteten Aiibauc der 
Eingeborenen wegen genannt. 

Fonte hatte sofort durch einen auf Baumrinde gesehriebenon Brief 
da» bedrohliche Krseheinen von Nebenbuhlern gemeldet, und unvorzüglieh 
schickte Jimdnez, verwundert, dass durch die von ihm mehrfach 
erfolglos erstrebten grossen Grjissteppcn Europäer hätten hindurehdringen 
können, Boten, um Herkunft und Anzahl der Eindringlinge zu erforschen. 
Die Boten trafen nur die Vorhut unter Li mp ins, die sehr vorsichtig 
war, da die von Santa Marta und die von Venezuela, wie Federmann 
»ich ausdrttcktc, „einander fUr verdächtige Nachbarn hielten“. Sie wurden 
daher auch nicht ins Lager gelassen. Um so mehr fllhlte .limencz 
dringendes Bedürfnis», mit Federmann schleunigst sich zu verständigen ; 
er hatte nämlich kürzlich aus dem Ticflande des Magdalena-Stromes eine 
andere, ähnlich überraschende Nachricht cmjifangcn. Von dem gold- 
liefernden ( trte Neiva, bis zu dem er selber vor einiger Zeit unter grossen 
.\nstrcngungen durch da» flebiet der wilden Pancher durchgedrungen war, 
war da» Erscheinen anderer, angeblich aus Peru gekommener Christen 
gemeldet; diese seien schon mehrere Jahre unter einem der Pizarro 'sehen 
Hauptleute, Sebastian de Benaicäzar, auf der Fabrt, aber noch gut 
in Wehr und Waffen, namentlich noch mit Pulver versehen. Der Nach- 
richt folgte Bcnalcilzar auf dem Fusso und stand, als die Verhandlungen 
mit Federmann begannen, schon ganz in der Nähe. Uesshalb schickte 
Jimencz die.sem sofort eine Gesandtschaft, welche von elf Keltern be- 
gleitet wurde un<i au» angesehenen < tfficicron seines I^jigcrs bestand, aus 
Diego de Parf'des-Calde ron, G on zÄlo S iidrez de Ron d on, Pedro 
Fernandez de Valenz u ela und namentlich Juan de Junco, der 
ehedem Begleiter von Sebastian Oabotto gewesen war und Leute aus 
Venezuela persönlich kannte. Auch diese Gesandten wurden nicht zu- 
gclassen; denn Fedormann war ebenso misstrauisch, wieLimpias, 
besonders auch weil unter seinen Leuten Viele waren, die niclit eigentlich 
zu den M'clserischcn, sondern zu denen von Santa Ifarta oder von Mara- 
capaiia gehörten. Er schickte aber in Begleitung von Par öd es einen 
»einer Hauptloute, Fernando Montoro, an Jimönez ab; Montero 
empfing wollene Kleidungsstücke, während die Fed e r ma n n 'sehen Leute 
sonst fast allgemein ihre Blüssen mit Fellen und Häuten kaum bedecken 
konnten ; ausserdem erhielt er fürden Feldhanptmaun selbst als Gastgeschenk 
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einen goldenen Niisenring der Wilden. Endlicli wurde dureli Montero 
eine persönliche Unterredung der beiden F'lihrer vereinbart, die etwa eine 
Legun vor Federniann ’» Vorhut stattfinden sollte. Sie geschah, wie 
vorabi-cdet. Fed ermann crziihlte sptitcr, da.ss viel gesprochen sei über 
die liechte derer, die thatsilchlich in einer fremden laindcslmuptniannschaft 
sich beflinden, über Grenzen der in Europa vcrgelMUten Lohen und über 
die Uefugnisse von Vertretern der königlichen Gubernatoren. Es wurde 
jedoch eine Einigung nicht erreicht, so dass Jimdnez sich zur Gewalt 
bereit machte. 

Kampf konnte und wollte der Vertreter der Welser jedoch nicht 
aufnehraen. Er sah, dass das V'olk seines Gegners wohl ausgerüstet war, 
und über die Mittel eines der besten LUnder von Indien, das gepriesene 
Peru cingesehloBsen, verfüge. So kam es endlich, vorzüglich auch durch 
den Einfluss von SuArcz, dahin, dass Federmann mit Beistimmung 
seiner Geflthrten zum Besten des Dienstes Gottes und der Krone für das 
Nachgeben sich entschied. Es waial also eine Verstündigung herbeigeführt, 
nach der zunilchst die Streitfrage, zu welcher Gubcniation das Lauid, in 
dem man sich befinde, gehören möge, ob zu Santa Marta oder zu Vene- 
zuela, dem Spruche der Krone Vorbehalten bleibe: einem Urtheile, das 
von Jini4ncz und Fodermann persönlich in Europa cinzuholen sei. 
Letzterer willigte ferner ein, dass diejenigen seiner Leute, welche ihn 
nicht zurück zu begleiten hatten, einem von Jimenez zu enienncnden 
zeitweiligen Oberbefehlshaber huldigten , was natürlich dessen Bruder 
Fernando Pörez de Quosada worden sollte; von diesem waren die 
Federmann 'sehen Leute ebenso gut behandelt worden, w'ie die Santa 
Martaer, namentlich auch bei den Lehnsvertheilungen von Land und 
Leuten; endlich bedang sich Federniann das Hecht aus, Pferde und 
Waffen, soweit sie ihm selber oder seinen Herren Welser gehörten, zum 
Verkauf zu bringen, sowie eine Geldent.schädigung von 4000 Ooldpesos. 

BenalcAzar hatte diese Vcrstilndigung zuerst zu verhindern, dann 
wieder aufzuheben versucht, ja als Fed er mann IxTcits seine Leute mit 
denen von Jimdnez vereinigt hatte, sandte er im Geheimen Juan de 
Cabrera als Botschafter, um eine neue Berufung des Fed er man n 'sehen 
Volkes oder doch de.s Kricgsrathes zu veranlassen, weil ein gemeinsamer 
Angriff gegen die Miinncr von Santa Marta Sieg zu vers])rechen schien. 
F edermann lehnte solch Ansinnen ab. Endlich schloss sich Benalcilzar 
daher der Verstündigung an, nachdem vereinbart war, dass die Ilülftc 
seines Volkes ungestört zum Gebiete von Neiva zurückkehren dürfe, 
während die andere Hälfte, gleichberechtigt mit den Uebrigen, da verbleiben 
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küiinc, wo eic sei ; ausserdem verlangte er ebensu, wie J i m e n e z und 
Fedormann, seine Ansprüche persönlich bei der Krctnc vertlieidigen zu 
können, mnl entschloss sieh zur Mitreise nach Kuropa. 

Oleich nach dieser Veratündigung erfolgte im Thal der Burgfesten 
die förndiche Kinrichtung einer Stadt an dem Urte, der angeblich nach 
einem grossen Häuptlinge liogotd genannt wurde; der christliche Name 
Santa Fe erschien für diese NeugrUndung besonders geeignet, da der Geburts- 
ort von Jimönez so hies.s. 

Möglichst bald sollte die Abreise nun erfolgen, doch verzögerte sie 
sich um Monate. Die erste Idee, für diese Reise in jenem wilden Tora 
Schiffe bauen zu lassiui, war zwar aufgegeben, aljer für diesen Zweck war 
nun der nächst errtüchbare bekannte Küstenplatz jenes Slagilalena-Stronics, 
da.s im fjande der l’ancher belcgene Guataipii, auser.sehcn. Während hier 
die beiden zur RUckfalirt erforderlichen Fahrzeuge hergcstellt wurden, ver- 
blieben die drei Führer in dem kleinen, Santa Fe getauften Orte, für ilen 
alsbald eine Stjidtobrigkoit aus den Santa Martaern, zum Stadtpfarrcr 
jedoch der Welserische Kaplan .Juan Verdejo ernannt wurde. 

Auf die Vollendung dieser Schiffe wartend, erfuhr Federmann 
Qenaues über die Erfolge, welche sowohl Jimönez, als auch Bonal cÄzar 
gehabt hatten. Von Jimönez war keineswegs allein das Land, in dem 
jene Ortschaft angelegt war, erobert: das Land des genannten unglücklichen 
Häuptlings Bogotä, welcher in der Wildniss seinen bei einem Ueberfall 
erlittenen Wunden erlegen und welchem auch sein Nachfolger im Kerker der 
Euro|)Ucr in Folge der Tortur bereits in den Tod gefcjlgt war; er hatte auch 
andere Kriegszüge von nicht geringer Bedeutung ausgefUhrt oder ausführen 
lassen. Zunächst die nach jenem Neiva; im Lande des Bogotö hatte nament- 
lich iler Häii)>tling von Pasca ihm erzählt, dass dort Gold gegen Salz aus- 
getjuischt werde, und dass das Gold sich dort unter der Erde linde; durch 
kaltes, wildes Gebirge war Jimönez daher dahingegangen und hatte bald 
erkannt, dass das heisse Flussthal, das er fand, von demselben Strom 
durchzogen werde, der bei Santa Marta in das Meer sich ergiesse; zugleich 
hatte er im Lande der Pnncher erfahren , diuw das Gebiet dos schnee- 
bedeckten Hochgebirges an Gold sehr reich sei. Mehr noch intercssirten 
jedoch die Versuche, in die Llanos vorzudringeii. Zweimal hatte Jimönez 
seinen Hauptnmun Juan de Saninartiu dahin abgeschickt, zuerst von 
einem Orte Somondoco, dann von einem anderen, von Duitama aus — 
aber beide Male hatte das Hochgebirge ein Durchdringen unmöglich 
gemacht. Eine andere Nachricht hatte gesagt, dahin führe der Weg durch 
das Gebiet Menza, in welchem nicht bloss gekleidete Menschen in Stein- 
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liHuscrn wolmten, sondern ancli ein Hiius der Sonne sicdi finde. Aueli hier 
war der Versuch erfolglos geblieben; allein cs war doch etwas entdeckt 
worden, was an solchen Tem|)cl erinnerte. Ausser dem nach dem Bogota- 
ilHuptlinge genannten Lande war auch ein Nachbarland erobert, das man 
nach dem Hiiuptling Tunja nannte. Jimöncz hatte diesen überrascht 
und gefangen genommen und dabei nicht weniger als 140000 Pesos reinen 
und 30 000 Pesos geringeren Goldes erbeutet; das übrige sei versteckt 
gewesen. Da-s Gold erhalte der Tunja von den Amazonen; nach diesen 
hatte.rimenoz seinen Bruder entsandt, doch hatte dieser auf einem 
OOtilgigen Zuge wohl grossere Ortschaften, aber kein Gold, keine Ama- 
zonen oder gar ihre Königin Jarnrita gefunden, wie denn auch ein 
zweiter Versuch, jenes Weibervolk, dessen Bereich bis an den Magdalena 
hinabgehen sollte, zu treffen, erfolglos geblieben war. Reiches Gold war 
aber auch noch bei einem anderen Häuptlinge jenes Landes erbeutet, der 
Sogamoso hiess; dort hatte nach Pedermann’s Ansicht das Haus des 
Meta gestanden, das die Welserischen früher gesucht hatten: jetzt war 
ilie Stätte leer. 

Das Oesammtergebniss der Qoldbeutc, die man Tunja und Sogamoso 
verdankte, hatte 191 294 Pesos feinen, 37 288 Pesos geringeren und 
18 290 Pesos bereits verarbeiteten Goldes betragen. Dazu waren aber 
noch 1815 Smaragden gekommen, jene lang ersehnten grünen Steine. Ja, 
sogar die Stätte der Smaragdwä.schereicn , Somondoco, war entdeckt 
wonlcn; Pedro de Valcnzucla und Jimöncz hatten mit eigenen 
Augen gesehen , wie dort mittelst Wasserleitungen der gcjiriesone Edelstein 
aus dem Felsen losgesehwemmt wurde; noch immer kamen frischgewonnene, 
in Erz und Kristall cingoklcrainte Smaragden nach Santn-F6. 

Die Abwägung und Abzählung dieser Beute, von welcher der Fünfte 
der Krone gebührte, war, nachdem die Verleimung von Land und Leuten 
vorgenoramen war, das letzte Geschäft, das hier noch erledigt werden 
musste. Sobald die beiden Bergantinen fertig waren, konnte dann Neu- 
Granada — so hatte J imtSne z alles Land genannt, welches er nach dem 
Uebergange über das Opon-Gcbirge berührt hatte — verlassen werden. 

Am 12. M.ai 1539 erfolgte in Ouataqui die Einschiffung; Feder- 
mann wurde von Limpias begleitet, im Ganzen reisten etwa 35 Personen 
ab. Man war kaum 30 Leguas gefahren, als gefahrvolle Stromschnellen 
sich zeigten, wo die Schiffe durch laut brausendes, Strudel und Stürze 
bildendes Wasser, durch bald platt liegendes, bald scharf emjiorragendes 
Gestein bedroht wurden. Als man glücklich dieses llinderniss überwunden 
hatte, ging die Thalfahrt ohne Schwierigkeiten und OcfHhrdungen zwölf 
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Tage lang voran. In der Mündung des .Stromes fuhr man aber nicht nach 
Osten, sondern, angeblich des l>öscn Wetters wegen, nach We.sten, so diuis 
die .Schiffe nicht in Santa Marta, sondern in Cartagena verlassim wunlen. 
wo der erste Landeshauptmann, Pedro de Ileredia, und sein Bruder 
Alonso von einem Abgesandten der Santo Domingoer Uegierung, Juan 
de V'adillo, in Gefangenschaft gesetzt worden waren. Letzterer batte 
nun schon vor etwa anderthalb Jahren den Ort verlassen und nach San 
Sebastian de UraltA sieb begeben, um von dort im Flussgebiet des Atrato 
vorzudringen. Statt seiner war in Cartagena Francisco de .Santacruz 
als Landpfleger; dieser beschloss gerade jetzt, die beiden Hcredia nach 
Spanien zu senden, und rüstete auch seinerseits für eine Expedition in das 
Innere. Kr empfing die Milnner, welche so seltsame Kunde aus den 
Bergen brachten, nicht ohne Neid. 

Keiner der drei Conquistadoren erfüllte die nilchstliegende Pflicht, 
die der Berichterstattung und Hechenschaftsablegung; weder JimtSnez 
ging nach Santa Marta, wo übrigens Lugo kürzlich verstorben war, noch 
Federmann nach Coro, von wo aus Dechant Ko bledo Ilohcrmuth’s 
liUckkchr gemeldet hatte, noch auch BenalcAzar nach dom fernen Peru, 
Uber dessen blutigen Bürgerkrieg büse Gerüchte umgingen. Dieses Ver- 
halten wanl von der Hegierung auf Ilispaniola sehr scharf beiirtheilt; 
cs rief sogar Entrüstung hervor und wurde bald zur Ursache grosser 
Schüdigungen. Am 8. Juni 1539 nahmen die Drei ein Schiff und fuhren 
nach Jamaica. Von hier aus sandte übrigens Federmann am 1. August 
1.539 Li mp ins naeb Santo Domingo mit einem Berichte an die Regierung, 
mit .Smaragden und 2000 Dukaten Gold für die Faktorei, sowie mit 
1344 Pesos 19kartitigcn Goldes, und mit einem .Smaragden für seinen 
Freund Francisco Davila, der ihm Vorschüsse gemacht hatte. 
Oviedo, der Schlossimuptmann von Santo Domingo, sah damals Gold 
und Edelsteine aus dem jüngst entdeckten Neu-Granada; jenes sei dünnes 
Goldblech gewesen und scheine die inneren Wilndo eines Tempels o<icr 
Palastes bekleidet zu haben; denn es heisse, dass dort die Eingeborenen 
solche Wilnde vergoldeten, wie sie in .Spanien mit Kreide und in Santo 
Domingo mit Kalk bekleidet würden. 1 )ie den peruanischen nicht glcieh- 
Averthigen Smaragden gehörten nach Oviedo nicht zur eigentlichen Beute, 
da sie in einem Gebirge gewonnen seien, w'o die Christen viele von ihnen 
hiitten herausbrechen und heranswaschen lassen. Feder mann schrieb 
damals Davila, dass zweifelsohne das Thal der Burgfesten zum Lande 
der Welser gehöre; was das Besitzreeht der Santa Martaer anbelange, so 
hllttcn diese wceler den grösseren, noch den besseren Theil des Landes in 
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Besitz genommen; aucli «llirfe das in Besitz (ienommene denen von V'ene- 
zuela nieht vorentlialten werden, weil diese schon auf ihrem Auszüge ge- 
wesen scii'n, als die Be.sitzergrcifung durch die 8anta Martacr stattgefiinden 
habe. Der Zugang zu d<-m Lande sei aueli von Venezuela aus der beste, 
freilich nicht auf dem W ege, den er selber eingtwchlagen babe, wohl aber 
auf einem anderen, der bundert Leguas niUicr nach den venezuela- 
nischen Oewilssern hin liege, und der ihm angezeigt sei. Er nahm keinen 
Anstand, Dal finge r und Hohermiith zu beschuldigen, dass sic längst 
dieses L.aml hätten in Besitz nehmen kiinnen, jener vor acht, dieser vor 
drei Jahren. Nun habe crLimpias mit jenen Dukaten ge.sandt, weil er 
die kiiniglichen Beamten in Santana de Coro furchte, und bitte Davila, 
ihn in seinen I’lUnen durch Briefe zu unterstUtzon ; damit er ihn nicht 
vergcs.se, schicke er den Smaragden mit; er selber werde über seine Zu- 
kunft erst beschliessen , wenn die Bestimmung hinsichtlich der Landes- 
hnu|itmnnnschnft fcststchc; denn er wolle nicht noch einmal erleben, was 
ihm früher widerfahren sei ; wenn man nicht handeln wolle, wie vernünftig, 
werde er sieh zufric<len geben und mit 20000 Dukaten in seinem ^'atcr- 
Innde oder in .Spanien so gemüthlicb leben, wie auf Ilispanioht mit 100000, 
ohne sieh um das verlorene Venezuela, dessen Bettung in seiner Hand 
liege, noch weiter zu quälen. Kr wisse aber von dem Cuide noch mehr, 
als er j<üzt sage; das werde er aber erst mittheilcn, wenn er aus Europa 
als Landesbauptmann der Welser ziirUckkehre. 

Schon bald darauf schiffte sieb Federmann selbst, noch vor Kurzem 
inmitten wcitausschanender l’läne und voll berechnender Hoffnungen, nach 
Europa ein, ohne mit seinen alten Freunden in V'enezuela sieh ver- 
ständigt zu haben. Er fuhr nicht nach .Spanien, obwohl dort nach der 
Vereinbarung mit JimUncz und BenalcAzar das Urtheil der Krone 
Uber die Zugehürigkeit Ncu-Oranada’s ))orsänlich einzuholcn war, obw.dil 
Sevilla der eigentliche ouropät.scho Ausgangspunkt für die Welserisehen 
Unternehmungen war; er ging auch nicht nach Augsburg, dem \Vohnsitze 
seiner Herren, noch n.aeh Ulm, seiner Vaterstadt: er wandte sieh viel- 
mehr nach Flandern uml suchte zunächst Antwerpen auf. Dadurch wunle 
das Missfallen, d.a-s er durch sein eigenm.äcbtiges und kosts|)ieliges Vor- 
gehen Irei den W'elsern erregt hatte, nur noch gesteigert; in energischer 
Weise wurde er von Augsburg her zur RirchenscImft gezogen, und gegen 
ihn gar eine Untersuchung wegen Unterschlagung eingcleifet; doch ehe 
noch eine Auseinandersetzung mit seinen Herren zu .Stande gekommen war, 
verstarb er in Oent. Sein Tod Ix'grub die beste Kunde von dem wunder- 
reichen Binncnlando, das jetzt Neu-ftranada gemannt wunle. 
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XI. 

Als Poclro (lo Limpins mif HIspnnioIa ilie Auftrilge dos hcroits 
nadi Kuropa abgefahrenen Feder mann ansrielitete, befrieb dort Oeorg 
Iloberinutb, den man so lange Zeit fUr todt gehalten batte, eine neue 
Exjmdiüon; er tbat das ohne Zustimmung seiner Augsburger Herren und 
ihrer .Santo Domingoer Faktorei, aber auch nicht immer für eigenes Geld, 
sondern meist aus Mitteln, welche andere ihm vorgesebossen Imtten; auch 
das erste Ergebniss der C ha ves 'sehen Perlenfiseherei am Segel- V'orgebirge 
verwandte er hierfür. 

H olierni u t h war am 27. Mai 1538, also etwa zur Zeit, da B'edcr- 
m an n seinen Zug über die lloehstcppc vollendet hatte, mit 110 Mann und 
24 Pferden in .Santana de Coro eingetroflen, nachdem er noch gegen Schluss 
seiner grossen Reise in der sonst ruhigen llari<|uieiineto-Oegend schlimm 
durch die Jiraharaer mitgenommen war; diese hatten seine !4chwitche er- 
kannt und ihn mit ganzer Wucht angegriffen, insbesondere biUten sie auch 
sicherlich den erkrankten Diego deMontes gefangen genommen, wenn 
ihm nicht der Zaquiticr-lIUuptling Catalmyare, der bereits curopilische 
Waffen trug, zu Hülfe gekommen wilre. 

Die damals endende, gerade dreijährige Fahrt der \A'elserischcn hatte 
nur 5518 Goldpesos und 4783 gewöhnliche Pesos eingi^bracht, nach Abzug 
der Sehmelzgcbilhren und des Königsfiinften nur 1202 Pesos für die Leute. 
Diese Summe war nebst 1700 Pesos, die dem Landeshauptmann gehörten, 
nach Santo Domingo gesandt worden, um das Noihdiirftigstc zu beschaffi-n ; 
denn in Coro, wo sich alsbald als neuer Wclscrischer Faktor Melchior 
Gr übel einfand, sah es immer noch gar traurig aus. „Wir vermeinten 
hier nach unserer langen, arbeitsamen Reise wieder ausziiruhen und uns 
stärken zu können,“ schreibt Hutten, „fanden aber das ganze Land ver- 
derbt, so dass wir hier in gleicher Jluhe und Noth, wie auf dem Zuge, 
lebten.“ Man war auf Unterstützungen von Santo Domingo her germh*zu 
angewiesen; so wartete man tlktobcr 1538 in Coro auf ein Schiff, das 
mit Proviant und Kleidung von dort kommen sollte, und noch später hoffte 
man auf ein anderes, das Ende Januar eintreffen und Pferde sowie sonstige 
Hülfsniittel bringtm sollte. Der Aermlichkeit der wirthschaftlicben Ver- 
hältnisse entsprach die Zerris-senheit der jMjlitischcn, wenn von solchen in 
der kleinen .Stadt überhaupt die Rede .sein konnte. Navarro hatte die 
wenigen Leute, die von B'cdermann nicht niitgenommcn waren, in Coro 
uml seiner nächsten Umgebung keineswegs zusummengehnlp n; vielmebr 
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war dort der unruhige Sinn noidi mehr gewachsen, zumal aus Jfarncapana 
zersprengte Reste eines Entdeckerzuges herbeigestriimt waren. Der Auf- 
trag, der Navarro in die Kolonie geftlhrt Imtte, war fast völlig in Ver- 
gessenheit gerathen, und das begonnene Untorsuebungsverfaliren ganz 
erfolglos verlaufen, da die Leute fast einmilthig auf der Seite von Hoher- 
niutb standen. Dem Feinde des Letzteren, Francisco de Velaseo, 
war daher iiichLs andere.s damals übrig geblieben, als mit den etwa dreissig 
Unzufriedenen — darunter l’ancorvo, Castrillo, Bustamente, 
Sanclio de Villanueva — von dannen zu zieben. Von der 
Insel Cubagua nabmen sie eine Schiffagelegenlieit nach Cartagena, wo 
der Abgang einer neuen, Juan de Vadillo folgenden Expedition er- 
wartet wimle; dann rückten sie in Maracapana ein, fanden aber bei den 
wenigen dortigen Christen, zu denen auch J uan de Castellanos gehörte, 
keine Hülfe; ja ihr Zug mi.ssglückto so vollständig, dass an Kilckkebr 
nach Coro gedacht werden musste; nur wenige Uebcrlebcnde kamen dort 
an, obwohl Navarro am 15. August 1538 den Abtrünnigen gefolgt war, 
wie er sagte, um sie zurückzuführen. Als er somit unverricliteter Sache 
wic<Ier heimkam, fand er einen königlichen Erlass vor, welcher nicht bloss 
ilin nach Hispaniola zurückrief, sondern auch die gi-gen den Landeshaupt- 
mann gerichtete Untersuchung aufhob, und für den Fall, da.ss laitzterer 
noch nicht wieder eingetroffen sein sollte, den Bi.schof Bastidas aufs 
Neue zum Land|)rteger ernannte. Dieser immer zur Stellvertretung bereite 
geistliche Herr war bei Navarro ’s Rückkehr schon in Coro anwesend, 
und verständigte sich leicht mit dem in alle Ehren wieder eingesetzten W'el- 
serischen (lubernator, dessen Kraft und Muth kein«-swegs gebrochen waren. 

Der Spei rer übersandte am 9. Oktober 1538 Berichte an die Krone, 
an die Regierung von Santo Domingo, an seine Herren Welser; elf Tage 
spater schrieb sein Vertrauensmann, Philipp von Hutten: „Es ist 
Wunder, was man täglich für neue Länder entdeckt. \\'ir haben jetzt auf 
diesem Zuge kaiserlicher Majestät fUnfliundcrt Meilen Land gewonnen und 
aufgefunden, und ich hoffe, obwohl wir zu der besten Zeit wieder uni- 
wenden mussten, dass unser Land, noch che drei Jahre vergehen, das 
reichste sein soll, das man an diesen Orten gefunden hat. Der Guber- 
nator rüstet sich bereits wieder, einen Zug zu thun.“ 

Es ging nicht so rasch. Um das armselige Coro möglichst zu ent- 
lasten, schickte Hohormuth Mitte 1539 zunächst Hutten mit einer 
grösseren Zahl von Ansiedlern nach Bariquicimeto , wo eine dauernde 
Niederlassung hergcstclit werden sollte. Dort traf man im August wieder 
auf Europäer aus dem Nnchbarlando Maracapana; diese sollten früher 
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pgcgcn den Mcta-Flus» zu und nach dein Hautie der Sonne gezogen »ein, 
worüber jetzt Federniann und die von Santa Slarta genaue Nachricht 
haben“; ihr Feldhauptmann Antonio Sedeiio war »«gleich zu Anfang 
der Rei»e gestorben und hatte die Führerschaft einem Jungen Kdelnuinne, 
1‘edro de Keinoso, hinlerhissen ; ditaier hatte jedoeh auch nicht» aus- 
zurichten vermocht, sndas» er den grössten Theil seine» anfangs 400 Mann 
ziihlendcn Volkes verloren hatte und nun nur noch mit 86 Christen in 
die Welserischen Provinzen kam, Hutten sties» zuOillig auf diese Ein- 
dringlinge, überfiel sie früh am Morgen und brachte alle ihre Wehre in 
seine Gewalt. Um die Zeit des Jahreswechsels kehrte Hutten von diesem 
Streifzug nach Coro zurück, üic Leute der Koinoso’schen Expedition 
blieben zunächst auch dort, bis sie dem Statthalter, der abwesend war, 
tiberantwortet werden konnten. 

Hohermuth war nach Santo Domingo gegangen und rüstete dort 
seit Mitto 1539 zur neuen Fahrt. Er meldete manche gewichtige Neuig- 
keit, welche hei den Wel»eri»chen den ungeduldigen Wunsch nach einer 
neuen grossen Expedition noch belebte, namentlich die Nachrichten, die er 
vonLimpias undDavila über Federniann erhalten hatte, der selbst 
so unerklilrlicher Weise nach Europa ahgereist war. Dass so manches 
Geheimnis» noch aufzuklilren war, hob allgemein den Muth. Zuversichtlich 
schrieb auch Hutten zu Beginn des neuen Jahre»; „Es wird wohl Mürz 
oder Ajiril werden, bis wir ausziehen; ich hin aber noch Willens, mit dem 
Gubernator zu gehen, obwohl ich lieber aul den Fe der mann warten 
wollte, wenn ich sicher wüsste, dass er kUmc; denn ich hoffe, dass von 
ihm mehr sollte ausgericlitet werden, da er ein geschickter Gesell ist und 
auf ihm, wie ich glaube, die Zukunft dieses T^andes steht. Als ich damals 
sah, dass unsere Absicht, dem Federniann sofort nachzuzielien , »ich 
zerschlug, wollte ich nach Hause zurückkehren; nun ist aber mittlerweile 
von dem Fod ermann und von den grossen Schützen, die er aufgedeckt 
und gefunden hat, solche Zeitung eingetroffen, dass nicht allein die, so im 
Lande sind, nicht zur Hcimath zurück wollen, sondern ganz .Santo Domingo 
und ein grosser Theil von Hi.spaniola herzukommen Willen» i»t. Wilre 
mir d.azumal, als ich Fedcrmann suchte, da» Glück nicht widerwürtig 
gewesen, so würde ich jetzt wohl mit ihm in .Sjmnien oder Deutschland 
sein und eine Winterzchrung von etwa 20000 Pesos mitgehracht haben. 
Federniann und seine Leute haben nüiulich Nachricht von viel mttchtigem 
Rcichthum, und warten nur auf mehr Volk; hoffentlich werden wir noch 
zu rechter Zeit kommen. Was für einen Verlauf Federniann’» Reise 
im Einzelnen genommen hat, künnt ihr daheim am besten durch die Herren 
OftMchrift der H»tnbiinrliH-heii AmfrikA-Fvi^r TI. 9 
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Welser vernehmen, denn er ist nicht über Coro himuisgcfaliren ich bitte 
euch aber treulich, demF edermann, wenn er in Deutschland zu cnch kilrae, 
meinetwegen alle Ehre anzuthun; denn ich habe keine Zweifel, unsere 
Herren Welser werden ihn wieder hierher fertigen, da ihnen nicht wenig 
an dem Manne gelegen ist“ 

Denselben entschlossenen Sinn, wie Hutten, zeigte Hohermuth. 
Als er in Santo Domingo seine cigenrallehtigen Rüstungen beendet hatte, 
fuhr er mit 150 Pfei-den und etwa 200 Leuten frisch angekommener Mann- 
schaft nach Santana de Coro zurück, um dort an die Einrichtung der 
neuen Expedition die letzte Hand zu legen. Limpias war zunitchst noch 
auf Hispaniola geblieben; mit der Vorhut hingegen wurde bereits Lope 
Montalvo de Lugo in Begleitung von Hutten nach Bariquiciracto 
vorausgesandt, wo er auf die Expedition warten sollte. 

0 eorg Hohe rm u t h , der Speirer, folgte ihm nicht. Ihn raffte An- 
fang November 1540 zu Coro, inmitten seiner Plllne und Vorbereitungen, 
inmitten seiner alten Getreuen und neuen Genossen das Tro|jcnficber dahin. 
Die dortige kleine Festungskirche gab dem tapferen und rastlosen, allgemein 
beliebten deutschen Manne, der gerade der Erfüllung seiner hohen Hoff- 
nungen nahe zu sein glaubte, die letzte Rubcstflttc; Decbant Robledo 
segnete sie mit ergreifenden, lange unvergessenen Worten ein. 

Aueb in Santo Domingo herrschte über diese unerwartete Todes- 
nachricht, die der Welserischc Faktor Melchior Qrubcl ahsbald dorthin 
gebracht hatte, allgemeine Trauer; denn auch dort hatte der Speirer in 
weiten Kreisen sich Anerkennung und Freundschaft erworben. Alsbald brncli 
Bischof Bastidas, den Rathschlilgen von Limpias entsprtu'hend , mit 
den noch für Hohermuth beschafften AusrüstungsgegensUtnden, Pferden 
und Mannschaften, begleitet von Grubel und Limpias, nach Coro auf, 
wo er nach neunUlgigcr Fahrt Anfang December ankam. Hier war gerade 
vor ihm Philipp von Hutten eingetroffen, welcher sogleich nach 
Empfang der Tranerljotschaft Bariquicimeto verlassen hatte; Montalvo 
hingegen, der mit ihm dorthin gezogen war, hatte beschlossen, sich um 
Coro nicht weiter zu kümmern, und war, der noch erkennlmren Feder- 
mann 'sehen Führte folgend, nach jenem neuen Granada eigenwillig auf- 
gebrochen. Wie hier, so drohte der Zusammenhalt in der Kolonie mit 
Hohermuth ’s Tode allgemein zu schwinden und die Deutschen hatten, 
wie Oviedo meinte, „viele Tausende von Dukaten von Spanien aus ver- 
senden und verschwenden müssen“ — wenn Bischof Bastidas nicht 
sofort thatkrüftig und unter Aufwand von eigenen erheblichen Mitteln 
eingegriffiui hatte. Unverzüglich ernannte er den „edlen dent.schen Ritter“ 
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Pliilipp V071 Hutten zuin Geueral-KapiUlii und ordnete ihn sofort nb, 
uni Montalvo zuriickzuliolen, was freilich erfolglos blieli, da die Fort- 
gezogenen nicht gefunden werden konnten. Mit Fleiss und Eifer traf er 
auch die verschiedenartigsten Bestininiungen für die neue Expedition, für 
deren Ausführung in gleicher Weise die künigliehen Fiskalvcrtreter in 
Santo Domingo, wie der Welserische Faktor in Coro sieh ausgesprochen 
hatten. Er traf Sorge dafür, dass das Kriegsvolk mit allem zur llcise 
Nothwendigen versehen werde, und gab vor seiner Abreise nach Santo 
Domingo den Führern noch mancherlei Anweisungen und Ennahnungen: 
,den Zug wie christliche Soldaten auszuführen, die Mamischaftsrollc stets 
in Ordnung zu halten, im Lager und auf dem Wege Zucht zu bcw'nhrcn, 
die unbekannten Gegenden nicht mit Kampf und Gewalt zu überziehen, 
sondern mit Güte und Billigkeit in Besitz zu nehmen, die Erlebnisse und 
namentlich die Richtung des Zuges genau zu verzeichnen und Alles dor- 
gestidt vorzubereiten, dass spiltcr in Coro oder Santo Domingo ein aus- 
führlicher Bericht für dms Indien-Amt und für die Krone ausgearbeitet 
werden könne.“ Doch Bischof Bastidas vergass auch nicht bei den 
Vorbereitungen zur neuen Fahrt, für die Kolonie Sorge zu tragen. So 
veranlasste er, dass nicht alle königlichen Beamten Coro mit der Expe- 
dition verlics-scn, dass sic vielmehr für die letztere ihre Aemter an einen 
V'ertrcter — Antonio Naveros — übertrügen, w'ie er auch Rodrigo 
de Ribero zum Oerichtsbeamten der Expedition ernannte; ferner befahl er, 
dass tür den Zug nicht wieder viele friedliche Indier aus der Nachbarschaft 
Coro’s, namentlich aus dem den Christen befreundeten Za<iuitier-Stammcmit- 
gesehleppt würden. Er richtete überhaupt, wie Bastidas’ Lobredner, 
Oviedo sagt, „Alles ein, wie cs sowohl dem Dienste unseres Gottes und 
unseres Monarchen entsprach, als auch der Erhaltung und der guten Be- 
handlung der Eingeborenen und dem Besten der Conquistadoron.“ 

Der neue Zug verzögerte sich jedoch lilnger, als man erwartet hatte. 
Philipp von Hutten hatte zwar .\nfang 1541 die kaiserliche Be- 
stätigung als General-Ka]iitiin erhalten. So stolz er aber auch war, des 
Kaisers Haujitmann jetzt zu heissen, er gab sich der HolTnung hin, dass 
ihm auch die Landcshauptmannschafl alsbald übertragen werden würde. 
So hatte er schon gleich nach seiner Rückkunft in Coro unter dem 
12. December 1540 seinem Bruder, dem Bischof von EichstiUlt, geschrieben: 
„Da meine Sache nun gut sich anlUsst, will ich euch aufs Höchste bitten, 
mit den Herren Welser Oebrlldi^rn wegen dieses Landes zu verhandeln, 
dass sie mich zum Gubernator ernennen; da-s würe mir und unserem Ge- 
schlecht zur Ehre. Ich soll, so Gott will, über zwei oder drei Monate 
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von hinnen ziehen, meine Entrada zu tliun; Gott der Allniilchtige 
verleihe mir Glück und Heil und lasse mich in seinem Dienst viel aus- 


richten.“ Doch wie Hutten hinsichtlich des Anfangs der neuen Expe- 
dition sich getäuscht hatte, so sollte er auch vergeblich auf die Ernennung 
zum Gubernator warten. In Augsburg war nämlich Mancherlei vor sich 
gegangen, von dem man in Coro doch nur sehr unbestimmte Vorstellungen 
hatte, und dort war zu Anfang 1541 ein hochwichtiger kräftiger Entschluss 
gefasst worden, den man weder in Santo Domingo, noch in Venezuela 
vorausgesehen hatte. 

Die Augsburger Herren waren Uber den Verlauf ihrer amerikanischen 
Unternehmungen sehr wenig erbaut ; namentlich hatten sie nicht das eigen- 
mächtige Vorgehen von Hohcrniuth und Federmann gebilligt. Wie 
sie Uber Ersteren dachten, deutet ein Brief Jacob Rembold’s in 
Augsburg an. Dieser schrieb an jenen Davila: „Was die Summe anbe- 
langt, die euch Georg von Speier schuldete, so werdet ihr wohl wissen, 
dass die Herren Welser von den eigenen Geschäften ihrer Statthalter 
keine Notiz nehmen, da keiner von ihnen zu Geschäften solcher Art be- 
vollmächtigt gewesen ist. Obwohl Speier dem Hause eine gros.se Summe 
schuldet für dt»s, was für die Perlen einging, und für das, was er von dem Kriegs- 
bedarf, sowie dem sonstigen Hab und Gut der Herren Welser nahm, so 
wünlen diese Schuldposten doch nicht verloren sein, wenn er dort in 
Venezuela Vermögen hätte und ihr einkassiren würdet, was von denisclben 
noch übrig ist. Ihr wisst besser, als irgend ein Anderer, was diese Herren im 
Lande der Welser schon versucht haben, ohne einen Pfennig zu besitzen.“ 

Erntete Hohermuth in der Heimat keinen Dank, so noch viel 
weniger Feder mann, welcher mit den Weisem sich nicht hatte ver- 
ständigen können und sogar schliesslich wegen Unterschlagung von Geld 
in Untersuchung gekommen war. üeber ihn schrieb jenem Davila 
Bartolraä Welser: „Was die Schuld von Federmann betrifft, mit 
der er noch im Rückstände ist, so werde ich sorgtiiltig darauf bedacht 
sein, in Erfahrung zu bringen, was er mit seinem Vermögen angefangen 
hat, und wenn er in Santo Domingo ihr das neue Königreich gelandet 
ist, alsdann wird es die rechte Zeit, das von ihm zu fordern, was ihr ihm 
gegeben. Er bleibt dieser Gesellschaft doch noch eine Summe schuldig 
und hat uns viele Unannehmlichkeiten verursacht, weil wir ihm so be- 
deutenden Betrag gezahlt haben.“ Noch schärfer drückte jener Rembold 
sich aus: „Dieser Fedormann kostet uns mit dem, was er von unserem 
Vermögen genommen, und mit den Leuten, die er in Neu-Granada ver- 
kauft hat, viele tausend Ooldpesos, reichlich 0000, worüber wir genügend 
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Jiewciso haben; er hat sie in Gold mit sich genommen; was er aber damit 
maelite, das werden wir wohl niemals erfahren. Er hat diese OeselUchaft 
geradezu beraubt, w.os er in Folge der Stellung als Seiner Majestllt 
Gubernator vermochte: er wollte niehts von demjenigen, das er an sich 
gezogen hatte, herausgeben; er konnte nicht oinm.al ttbor ibis, was zu 
seiner Zeit vorgegangen war, Kechenselmft ablegen und erhob sogar, als 
ihn Seine Majestät aus Grund des Obongemeldctcn fassen lies.s, eine Kl.age 
unter tausend Betrügereien und falschen Angaben.“ 

Nun war auch Ilohormuth, wie Dalfinger, todt Viele Menschen 
und viele Gelder waren an das nmcrikani.sehe Unternehmen gewandt, um 
zu Grossem zu gelangen — aber erfolglos. Die Faktorei in Santo Domingo 
gedieh nicht; noch weniger hatte in Com durch das Welsorischo Gesehäfts- 
kontor ein gesundes kanfmännisehes Getriebe ausgebildet werden können; 
aus dem Bergbau war nichts geworden, auch die Perlenfischerei in Ver- 
fall gerathen; die Sudsee war nicht erreicht und kein neues Pen'i entdeckt. 
Die Verwaltung des wilden Landes war bisher we<ler nach dem Wunsche 
der Krone, noch nach dem Sinne des Geschäfts durehgefUhrt, ja der 
Lehnvertrag in wichtigen Punkten gar nicht erfiillt worden. Dabei zeigte 
sich kaum eine bereehenbaro Aussicht auf Aenderung. 

Aber trotz aller Misserfolge hielten Bartolniä und Anton 
Welser mit zuversiehtlichor Ausd.auer an dem venezuelanischen Unter- 
nehmen fest. Doch etwas Besonderes musste und sollte geschehen; ein 
letzter Schritt, aber ein Schritt höchster Energie. Des ältestem Theilhabers 
ältester Sohn, der Erste, der zu der Erbschaft des grossen Hauses, seiner 
Rcichthlimcr und seiner Ehren, berufen war, wurde nach der drangsal- 
vollen, gefahrreiehen Kolonie geschickt, ein noch junger, eben 28 Jahre 
alter, aber in der Zucht seiner Familie gediehener Patriciersohn und Edel- 
mann ; erst sollte er lernen, in bescheidener Stellung helfend bei der Rettung 
des llalbvcrlorenen; dann sollte er selbst an die Sjiitze des grossen Unter- 
nehmens treten: Don Bartolomeo Belzar, Gobernador de su 
Majestnd, Adelantado dcl Reino de Venezuela. 

„Vor kurzen Tagen“ — so schrieb Hutten in Coro am 10. März 
1541 — „ist Herrn Bartolmä Welser’s Sohn hier angekommen, ein 
verständiger junger Gesell, Uber dessen Ankunft Alle grosse Freude ge- 
habt haben; ieh habe keinen Zweifel, dass ihn die Herren Welser zum 
Gubernator machen werden, da Gott ihn zu solcher Zeit geschickt hat.“ 
„Innerhalb dreier Monate,“ filhrt II utten dann fort, „holle ich mit 200 Mann 
und 150 Pferden von hinnen zu ziehen im Namen kaiserlicher Majestät 
und der Herren Welser, um Eroberungen zu machen und reiches Land 
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aiifzudeckon ; denn wir wissen sicher, wo es lieget Den Krieg mit den 
Chri.sten fürchte ich mehr, als den mit den Indiern ; denn ich weiss wohl, 
wir werden auf Christen von anderen Gubernationen stossen und vielleicht 
ohne Zwietracht nicht auseinander kommen. Gott wollo da/u seine Gnade 
verleihen und alle Dinge zum Besten wenden.“ 

Nicht im .Tuni, sondern erst im August 1541 begann Hutten seinen Aus- 
zug unter bischöflichem Segen; die Zalil seiner Leute war nicht so gross, wie 
er gehofft hatte, nitinlich nur wenig über 100 Mann. Zum Mittelpunkte 
seiner Entdeckungsfahrten war die durch llohermuth und Federmann 
bekannt gewordene Maruachare- Gegend im Lande der Guaypier aus- 
ersehen, Nach Bariquicimeto ging es zunächst auf einem bisher nicht be- 
nutzten Wege, nämlich erst längs der Küste hin und dann bei dem für 
die Seefahrt günstig gelegenen alten Orte Burburata das KUstengebirge 
entlang bis zur Mündung des Barii|uicemeto-Stromes; hier sowohl, wie an 
jenem KlLstcmpunkto hielt Hutten die Begründung von Niederlassungen 
für angezeigt, ln Bari(|uicimeto hatte er zum Entwerfen von Zukunfts- 
plänen be.sondcrs gute Zeit, da er dort auf einen Nachzug von etwa 
40 Mann warten musste, den ihm Artiaga nach einigen Monaten trotz 
mancher Kämpfe mit den Jiraharaern glücklich zuftlhrtc. 

Da einige kleinere Trupps nach Coro zurückgesandt werden mussten, 
geschah der Ausmarsch aus jener ersten Wegestation nur mit 112 Mann. 
Dann folgte eine, wenn auch unangefochtene, doch drangs.alvollo Uei.se, 
bis die Marimchare- Gegend erreicht war, wo die Regenzeit dos Jahres 
1542, so gut cs ging, abgewettert wurde. 


XII. 

Zur selbigen Zeit, als Hutten Coro verliess, wurde in jenem Berg- 
lande, das kürzlich den Namen des neuen Granada erhalten hatte, eine 
grosso Exjjcdition ausgerüstet, welche das wilde, die Flussgebiete des 
M.agdalena und des Orinoco trennende Hochgebirge überschreiten und in 
den grossen, jenseits desselben sich ausilehncnden Grassteppen nach einem 
sich vergoldenden Wildenhäuptling suchen sollte, Uber den kürzlich gar 
seltsames Gerücht ergangen war, das sich über Quito bald weit und weiter 
verbreiten sollte. El Dorado nannte man den „güldenen K.aziken“; er 
sollte sich täglich vergolden, sei es nun, dass die Körpertheilc über Oel 
oder Fett mit Goldstaub bestreut oder ganz mit Goldfarbo bemalt, oder 
dass die fast alle Gliedmassen bedeckenden Tätowirungen mit Gold be- 
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»tricheu waren; Nachts aber solle er den Goldschrauck in irgonil einem 
Gewässer stets wieder abwaschen, um am folgenden Tage aufs Neue mit 
Goldstaiib sich zu schmücken. Um diesen güldenen Prinzen und sein reiches 
Land zu suchen, war zu Anfang des .Jahrc.s 1541 aus Quito unter Führung 
von Gonzalo Pizarro, dem Bruder des blutigen Peruanischen Landes- 
haujitmanns, ein grosser Zug, 340 Mann süirk mit 150 Pferden und vielen 
tausend Indiern, mit Lamas und Schweinen nach dem Tieflando ab- 
gegangen, und zwar zunilcbst nach dem schon 1530 von Gonzalo Diaz 
de Pinoda entdeckten Lande der Quijocr, das die Kanchl-Gegend ge- 
nannt wurde. Diesem Unternehmen wollte Fernando Pdrez de Quo- 
sada, der als Vertreter seines Bruders in Santa Fd de BogotA zurück- 
geblieben war, möglichst zuvorkommen; es fehlten freilich Männer, wie 
Fodermann und Limpias; allein jener Lope Montalvo de Lugo, 
welcher kürzlich mit achtzig Welscrischen Bariquicimeto untreuer Weise 
verlassen und von Westen her nach den Hochebenen emporgestiegen war, 
stand ihm zu Diensten, auch mancher zuverlässige, seiner Zeit hier zurück- 
gelassene Genosse Fed ermann ’s, von dem Hauptmann Juan de 
Avcllaneda bis zum Fcldprediger Vicente deRequejada. Am 
1. September 1541 brach die Quesada’sehe Expedition, der Montalvo 
als zweiter Anführer angohörte, mit 270 Mann und beinahe 200 Pferden 
auf, stieg Uber eine wohl 50 Leguas lange Hochstep]>e, die wegen Kälte, 
Sumpf und Wasser fast unzugänglich war, und kam in das von Feder- 
raa n n her bekannte Fosmi-Thal. Von da wurde auf einem cbenfdls be- 
schwerlichen Marsche, nachdem 25 Pferde und viele Trossleutc verloren 
waren, die Maruachare- Gegend erreicht, in welcher llohcrmuth jenes 
Marienfost von 1537 gefeiert, Federmann 1539 seine Lagerschmiede 
aufgeschlagen hatte, bald auch Hutten mit seiner Expedition anlangcn 
sollte. Es wurde die Spur des Erstgenannten, welche Montalvo wohl 
zu erkennen vermochte, 50 Leguas weiter verfolgt und weiter westlich bis 
zum Pa]>amcne vorgedrungen; dann ging cs in das Land der Choquer, 
nach jenem rothen Flusse, an dessen Ufer Esteban Martin 1537 die 
Todeswunde crbalten hatte, und weiter bis die ersten Kanehlbäume sich 
zeigten; dort machte die bereite sehr zusainmengeschmolzene Schar an 
einem Sacramento getauften Orte der Regenzeit wegen längeren Halt. Als 
die .lahreszcit den Weitermarsch wieder erlaubte, brach man auf ins wildo 
Hochgebirge, das man nach den Befestigungen der Ortschaften als das 
Gebirge der Verhaue bczeichnetc; dann zwei Monate Ruhe an einem bei 
zwei mächtigen Strömen belegcnen Orte, der die Schmiede genannt wurde; 
von dort wurde durch Niederschlagen des Waldes ein Weg nach dem 
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Macoa-Tlinle gebalint, durcli welches man nach Cihnndoy und von da 
auf gangbaren) Oebirgawege nach dom bereits von Kuropüern besetzten 
Paste gelangte. Sechzehn Monate war man bereits unterwegs; grosse 
Verluste waren erlitten, insbesondere alle Pferde bereits verloren — vom 
sich vergoldenden \\'lldenfllrsten war keine Spur angetroffen. 

Philipp von Hutten traf in dem Maruacharc-Gebiet die Spuren 
dieser Exi>edition und erfuhr dort Einiges über den weiteren Marsch der- 
selben, wenigstens so weit er der Fährte von Hohermuth gefolgt war. 
Er vernahm dort auch die wunderbare Mär vom güldenen Prinzen; wo 
aber das Land des El Dorado liege, darüber vermochte ihm keiner der 
Guaypier Auskunft zu geben. Jedenfalls mag diese Nachricht mit dazu 
beigetragen haben, dass man während der Regenzeit im Standlager den 
Entschluss fasste, bei Beginn der trockenen Jahreszeit der Simr der 
Christen zu folgen, obwohl man sich das Bedenken nicht verhehlte, ob 
die bereits einmal durchwanderte Lamlschaft auch noch hinreichend 
Nahrung darbieten werde. Da auch L impin s mit Entschiedenheit für 
diesen Plan eintrat, setzte man sich Mitte 1542 in der Richtung des 
Q u e s a d a ’ sehen Zuges in Bewegung *). Nachdem der G iiaviare über- 
schritten war, ging cs an den wenig übersichtlichen GebirgsabhUngen 
weiter nach dem Quellgebict des silbernen und des rotheu Flusses. Hier 
sollte irgendwo jener Pass über das Gebirge sich öffnen, von dem so 
häufig die Rode gewesen war; doch alles Suchen erwies sich als ver- 
gebens. 

Als nächstes Ziel wurde Jetzt der Montoa-Fluss ins Auge gefasst. 


‘) Iteim Zuge Philipp von Huttens (Aiigii.st l.Hl bis April 1546) führte das 
tragisehi- Ende fast zu einem Vergessen seines Verlaufes. Wegen der Lückenhaftig- 
keit, der Verworrenheit und der Kfdle der Widerspruche ist es daher auch nicht mög- 
lich. mit unbedingter .Sicherheit und einiger .Ausführlichkeit die eingesehlageiie Itoute 
der Expedition zu zeichnen. AA'ührend mein Vater noch in seinen im Nox-emlsT und 

Dl 1SS8 zu Brionen gehaltenen Vertrügen, über welche ein Bericht in den 

deutschen (geographischen Blüttern Bd. Xll. Heft 1 erschienen ist, sowie in dem 
kleinen Dorado-Aufsatz, welcher IHttü in den Mittheilungen der Geograpbisehen Ge- 
sellschaft in Hamburg publieirt wurde, an den .Angaben .Simon’s mal Piedrahita's 
festgehalten hat, hat er sieh — einzelmm Notizen nach zu urtheilen — schliesslich 
ganz der Version di-s Juan de Castcllnnos (a. a. O. .S. 226 IT.) zugi-wandt, du diese 
wenigstens iiieht so konfus, wie die späteren Berichte, ist, auch auf einen sielieren 
Gewährsmann, wie Artiaga, zurüekgebt, während die Quellen bei Simon und 
l’ieilrabita ziemlich im Dunkel liegen. Oastellanos ist allerdings recht lücken- 
haft und ohne .Abschluss, xvie denn das letzte gisigraphisehe Datum liei ihm, abge- 
sehen von der Erwähnung dei Kampfes mit Perima, der Zug in das Land der 
Macoer ist. Die an und für sich sehr karge Darstidlung versagt daher von hier an 
für mindestens ein Jahr (Ende 1.544 bis Anfang b'>46), d. i. bis zum .Auflaucheu der 
Expedition in der Nähe des Tocuyo-Thales, völlig. 
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Jenscita desaolben trcnnlcn sich Hutlen und Linipius; dieser, dem 
etwa dreissig Miiim folgten, ging der Quesada ’ sehen Fährte nach, wahrend 
Hutten mit dem jungen Welser und den Uehrigen aufs Neue in das 
wilde Gebirge zog, wo Killte und Stunnwinil das Weiterkoinmen furchtbar 
erschwerten; sic gelangten aber doch, namentlich Dank der Umsicht von 
Cristdbal de Rivas, nach einer bewohnten Gegend, welche zum Lande 
der Chofjuer gehftrte, aus etwa dreissig gut bevölkerten 1 lorfschaften be- 
stand und Coagoa hicss. Hier schlug Hutten abermals sein Htand- 
(|uarticr auf, um von hier aus kleinere ZUge in die Umgebung zu machen, 
Limpias hier zu erwarten und die nächste heramiahcnde Regenzeit — 
April bis Oktober 1543 — hier zuzubringen. Die StreifzUge in die Um- 
gegend zeigten, dass die Choquer allgemein sich verhaust hatten ; trotz 
ihrer Abwesenheit von Haus und Hof bereiteten sie eines Tages zur 
Mittagsstunde in hellen Haufen einen heftigen Ueberfall mit Lanzen und 
Pfeilen. Nur mit MUhe gelang es, die Pferde zu satteln. Hutten und 
Artiaga sprengten voran in die Indianermassen und erhielten gcfithrliche 
Verwundungen. 

Nachdem etwa drei Monate verflossen waren seit der Trennung der 
Expedition, kehrte der Lim pias’sche Zug wieder zu H ii tten zurück. Er 
hatte sich in nördlicher Richtung bewegt und das Quellgcbiet des Montoa- 
Flusses erreicht. Eines Tages traf man dort ein W'ildenfahrzeug, mit 
dessen Insassen friedlicher Verkehr begonnen wurde; als diese fortgingen, 
um Andere herbeizuholcn, und eine grosse Anzahl Bewaffneter sich zu 
nilhern drohte, fürchtete sieh Limpias vor der Uebermaeht und ver- 
barg sich mit seinen Leuten im Dickicht, überfiel dann aber die an das 
Ufer Gestii'genen , um Dolmetscher und Wegführer zu bekommen ; er 
machte bei diesem Ueberfall etliche Gefangene, unter diesen einen Häupt- 
ling Cat he, der sich als Herren des Montoa-Ijindes zu benehmen schien. 
Um ihren Häii|itling wieder zu befreien, griffen nun alle Wilden auf das 
Ungestümste die Lim pias’sche kleine Schar an, so dass diese einen 
schweren Stand hatte; die Feinde liessen erst vom Kampfe ab, als ihnen 
auf holicr T.jinze der Kopf eines der Ihrigen gezeigt wurde, den sie ffir 
Catho’s Haupt hielten. Diesen Häuptling und seine Mitgefangenen brachte 
Limpias zum II u tte n ’ sehen Lager mit. 

Dieses ward nun nach Cuarico verlegt, das von den Winterquartieren 
weit entfernt lag, aber nur durch unbeackerte, mit Kräutern und Fairen 
bestandene Fcldstricho von ihnen getrennt war; diese umgaben den Ort, 
wie in östlicher, so in westlicher Richtung. Kaum war hier ein festes 
Lagor aiifgcschlagen, so begann eine grosse Zusammenrottung der Wilden ; 
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Catlic entfloh zugleich und verrictli die Schwache der Blnsagcsiehter. K» 
folgt ein Mn.s-sonUberfall, dem einer der Christen zuin Opfer fllllt Diezc 
ordnen sieh alsdann in zwei Haufen; den der Westseite führt Hutten, 
den anderen Limpias; und ein heftiges Streiten beginnt aufs Neue. 
Es feilt Franciseodo laTorre, und Diego de Montes sowie l’ e d r o 
de la Muola haben viel zu thun, um Menschen und Pferde zu heilen. 
War durch diese schweren Kani])fc die Kxi>eilition schon sehr geschwächt, 
so wunle sie noch mehr entkräftet durch allerlei Krankheiten, durch 
welche sie kurz darauf heimgesucht ward; auch Hunger machte sieh 
wieder vielfach bemerklich, und besonders peinigte der andauernde Mangel 
an Salz. 

Die Umkehr wurde daher von Allen immer dringender gewünscht; nur 
Hutten und Artiaga drangen darauf, weiter vorzudringen, damit der b.ald 
bereits drei Jahre withrende Zug nicht ganz ohne nennenswertlio Erfolge 
verlaufe; sie gaben jedoch schliesslich, wenn auch widerwillig, nach. So 
ging der Zug denn rückwärts. Er verliess das Land der Choquer, nicht 
durch das zerklüftete Gebirge, sondern durch die dichten, an seinem 
Fasse sich ausdehnenden Waldungen, in denen etliche Todesfälle vor- 
kainen. Unter Fährlichkeiten wurden dann die Ströme wieder über- 
schritten : der Montoa, der Bermejo, der Papamene. 

Die Schar war auf sechzig Mann und dreizehn Pferde zusammen- 
geschmolzen, als das Land der Ouaypicr wieder erreicht war; dort gab 
es reichlich Mais, der in der Zwischenzeit angebaut war, auch Fleisch von 
Wildschweinen, und vor Allem Salz. 

Von dem weiteren Verlauf des Zuges ist dann, bis auf den Schluss 
desselben, nichts weiter bekannt, als dass die nächste Regenzeit in einem 
Orte Churupurc verbracht wurde, wo von Hutten eine grosse Berathung 
abgchalten wnnl, und dass mit Anbruch der besseren Witterung ein Zug 
in das Land der Macoer unternommen wurde, der zu einem so harten 
Kamj)f mit den Eingeborenen führte, dassHutten und Artiaga schwere 
Wunden davon trugen, die viele Wochen zur Heilung beansjiruchten. Es 
lichtet sich das Dunkel erst wieder, als die unglückliche Expedition auf 
ihrem Heimwege Anfang 1546 dem Tocuyo-Thalc sich nähert. Dem Haupt- 
theile der Mannschaft unter Hutten’s Führung war Bartoimä 
Welser, der als unerschrockener Mann und auch als guter Fährtenfinder 
sich vielfach hervorgethan hatte, mit einer kleinen Schar vorangecilt; er 
führt».! das Kommando über dieselbe, obwohl auch Li mpias ihr an- 
gehörte. In Cariagua verlangte Letzterer aber auch, auf Rjith eines alten 
Cubaguaers, Luis Fernandez, dass man nicht nach dem elenden Coro weiter 
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zielten sollte, sondern nach Cubugim. Die Mehrzahl der Qonossen thoilte 
dieses Verlangen, und der junge Welser, der sich ihm wideraetzto, wurde 
gezwungen, naelizugehen und gleichzeitig den Befehl an Li mp ins zu 
Uhertragen. Unglück auf Unglück war unter dessen Führung jedoch ge- 
folgt, namentlich unaufhörliche Angriffe der Wilden, unter denen Perima 
sich horvorthat, der Sohn der gepriesenen Orocoinay. Unter Wioder- 
anerkennung des Kommandos von Welser musste endlich die Umkehr 
erfolgen und doch der Weg nach Coro wieder eingeschlagen wenlen. Oh- 
wohl Welser nun Allen ausdrücklich vergehen hatte, fiel in der Nahe 
von Barii|uicimeto Liropias aufs Neue von ihm ah und schlug mit 
wenig Mann seinen eigenen Weg ein. Er zog in das Tocuyo-Thal 
und traf hier auf die neue Ortschaft, welche gerade der erst kürzlich von 
Santo Domingo aus neu ernannte Statthalter von Coro gegründet hatte, 
liier sollte die ganze Expedition und mit ihr die ganze Welser- Unter- 
nehmung hinnen wenigen Tagen ihr trauriges Ende finden. 

Der von der Regierung in Santo Domingo neu ernannte zeitweilige 
Statthalter von Venrauela war.! na n de Caravajal, welcher bereits, 
als Notjir der ersten Wclserischen Expedition, zu den Genossen Dal- 
fingcr’s gehört hatte. Er war nach einer Zeit der grössten Unruhe 
und Verwirrung auf diesen Posten berufen. Als Bischof Basti das 
nHmlich 1541 kurz vordem Aufbruch der II u tten 'sehen Exjiedition von 
Coro nach Santo Domingo zurüc.kkchrtc, hatte er Diego de Boiza als 
Landpfleger eingesetzt; dieser war jedoch bald wegen allerlei Unr<!cht- 
milssigkeiten, die er verübt hatte, auf und davon gegangen. An seine 
Stelle war kraft Ernennung der Audiencia einer der Welscrischen, 
Heinrich Remhold, getreten; dieser hatte zunttchst von dem seines 
Pcrlcnfangs mehr und mehr verlustig gehenden Cuhagua hundert Mann 
geholt, darunter Juan de Villegas, Diego de Losada und Diego 
Ruiz de Vallejo, und hatte sich dann mit Eifer daran gemacht, Coro 
wieder herzustellcn, war aber inmitten seiner Arbeiten schon 1542 ver- 
storben. Die Statthalterschaft war dann auf die beiden neuen Alkalden 
von Coro Ubergegangeii , auf Bernardino Manso und Juan de 
Bonilla, die jedoch auch 1545 das Weite gesucht hatten. Jetzt war 
jener Juan de Caravajal in die schwer heimgesuchte Ijindoshaujü- 
mannschaft gesandt. Er griff sogleich sehr entschieden durch; er gab die 
Umgegend von Coro völlig auf und raffte Alles, was da war, Rinder, 
Pferde und sonstiges Vieh, auch Indianer, zusammen. Hierbei wurde er 
von den Kolonisten selber unterstützt, welche glaubten, es solle der Auszug 
nach dem neuen Königreich Granada gehen, dessen Weg bereits bekannt 
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»ehien ; dort war, so ging das Geredo, troß'liche Vorkanfsgolegenlieit für 
Gross- und Kloinvicli; dort konnte man dann ja naeli Belieben cntwciler 
bleiben, gleich den meisten Leuten von Fedormann, oder die Ilcinikelir 
antreten, wie Fcdcrraann selbst. 

Caravajal getraute sich jedoch nicht, Jlontalvo's Beispiel zu 
folgen ; er that vielmehr, was bereits Hutten in dos S pe i rers Auftrag hatte 
beginnen sollen. Kr ging nämlich von der Bariquicinicto Gegend, die er, 
von der Küste aus im Yarncui -Thale vordringend, glücklich erreichte, 
nach dem Tocuyo- Thale und liess dort am Tage der Enii)flingidHs Mariä 
in einem Flussplatze seine Karawane Halt rauchen, um eine neue Ortschaft 
zu begründen. Das dortige Bcrgland, in welchem noch viele friml- 
liche und darum brauchbare Cuibaer hausten, schien flir Hindvieh- 
zucht besonders geeignet zu sein. Caravajal sammelte dort in ganz 
kurzer Zeit an zweihundert Personen und wusste sich bei seinen Leuten 
beliebt zu machen, indem er ihnen die vcrscbietlensten Freiheiten gewährte. 
Juan de Villegas ward zum Haupte der neuen Stadt ernannt. 

In dieser erschien nun, wie erwähnt, eines Tages im März 1546 zu 
Aller Verwunderung Pedro de Limpias mit sechs Genossen; er be- 
richtete über die letzten Zeiten der Hutten’ sehen Expedition und fand 
bei Caravajal, da er diesem für seine ehrgeizigen Pläne brauchbar 
erschien, iK-reitwilligen Schutz. Der Statthalter hoffte die gesammten 
Reste der Wclserischen in Tocuyo fe.stzuhalten. Er sandte zu diesem 
Zweck, im Einverständniss mit Limpias, Villegas ab, um Welser und 
Hutt en zu suchen. Erstcren bewog dieser sogleich, sich zu Caravajal 
zu begeben; für den noch zurückgebliebenen Hutten Hess er zwei Briefe 
zurück, in denen es hiess, dass Welser in Tocuyo auf ihn warten werde. 
Bald darauf erschien Hutten bei Villegas, aber nur mit wenigen 
Personen, nicht mit seiner ganzen Schar. Er erfuhr, dass Caravajal 
sich als Statthalter iK'trachte, und er erlebte, dass dieser ihm durch 
Villegas befohlen liess, unverzüglich nach Tocuyo zu kommen, sogar 
mit der Drohung: folge er nicht, so habe er zu gowärb'gen, dass wider 
ihn fünfzig Reiter ausgesendet wünlen. Hutten, von der Krone als 
Gcncral-Ka]»itän bestätigt, gedachte freilich nicht, den in Santo Domingo 
ausgesuchten Gubernator :ds Vorgesetzten anzuerkennen , da doch das 
Besetzungsrecht dos ,Stnttliulteramtes wie der Oeneral-Kapitanie seinen 
Herrtm Weisem vorKdialten war; er ging aber doch mit Villegas 
zu Caravajal, der ihm freundlich entgogenkam, mit ihm speiselo und 
ihn durch Fructos de Tudola zu bestimmen suchte, nicht nach Coro 
zu gehen, sondern an Ort und Stelle zu bleiben; in der Nähe finden sich 
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reiche Goldlagcr, die er den Wclsorn vcrachaffcn könne. Caravajnl 
war entächlosscn, Allca aufzubieten, die Ucatc der Wolaerischen in 
Tocuyo zu sammeln, um erforderlichen Falls mit Waffengewalt dem neuen 
Gubernator und Uutcr8iicliungsl)eamtcn, welcher bereits von Hpanien nach 
Coro abgefahren sein sollte, begegnen zu können, dom Juan I’drez de 
Tolosa, welchem der Kuf eines gewissenhaften und encrgi-schcn Mannes 
voranging. Hutten jedoch blieb dabei, nach Coro ziirilckgohen zu wollen. 
Am nächsten Tage sah er, wie alle seine Geftihrten von Caravajal be- 
ordert wurden, vor ihm zu erscheinen; sie traten vor Caravajal’s 
Wohnung an, aber um ihren Führer geschart, der abermals freien Durch- 
zug nach Coro verlangte, da er der Krone wie den Wolsorn zu berichten 
habe; auch gehöre die Gubornation den Weisem. Es kam zum Wort- 
wechsel. Des Königs, nicht der Welser sei die Gubemation, rief 
Caravajal. Hutten widersprach als kaiserlicher Qeneral-Kapitiln und 
als Beamter des Augsburger Hauses. Caravajal gebot ihm Schweigen 
und Hess den Notaren schreiben , dass er dem Widerspenstigen befohlen 
habe, als Gefangener in seine Wohnung zu gehen und in derselben zu 
bleiben. Hutten behauptete nun, Caravajal sei gar nicht das Haupt 
der Gubemation, das sei er selber. Bald kam es zu Thätlichkoiten. 
Hutten wie Welser stiegen zu Pferde und zogen mit ihren Lcuiten ab; 
Caravajal folgte ihnen in kurzem Zwischenraum mit den Seinen. Als 
er sie einholtc, wurde er von Welser angegriffen, der ihm drei Lanzen- 
stösse versetzte und ihn wohl getOdtet hatte, w'onn nicht sein Pferd, das 
zwei Stichwunden erhielt, von den langen Marschen zu sehr geschwächt 
gewesen wäre. Erst die einbrechendc Dunkelheit endete den Kampf, in 
welchem mehrere Pferde durch Hutten genommen wurden. Dieser zog 
dann weiter nach Quibor, einer sieben Legiias von Tocuyo entfernten 
Ortschaft; ihm folgten dahin von Caravajal’s Leuten Diego Ruiz 
de Vallojo, Gregorio de Place nein und Alonso Romero, die 
sich Hutten anschlossen. Hier in Quibor begannen nun zwischen beiden 
Parteien in Gegenwart eines Notaren Verhandlungen, in denen schliesslich 
abgemacht wurde, dass Hutten nach Coro ziehen solle, und zwar mit 
allen seinen Leuten, die nicht bleiben wollten, auch mit jenen drei Ueber- 
getretenen; die Ergebnisse des letzten Kampfes sollten wieder nusgeliefert 
werden. Die Friedensurkundo Unterzeichneten ausser Hutten und 
Caravajal mehr als fllnfzig Personen. Caravajnl 's Schritt fand aber 
bei seinen Ijcuten wenig Beifall; namentlich stachelten ihn Limpias, 
jener Fernandez und ein Flandrer Sebastian de Alraarcha auf. 

Hutten zieht nun sorglos weiter, auf Coro zu; in einer Schlucht 
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des Carora - Gebirges angekomnieii , sierstreuen sieh seine Leute, um 
Nalirungsmittel zu hfaehaffen. Plötzlich Uberfilllt Caravajal die Arglosen 
mit seinen Reitern; kräftiger Widerstand ist unmöglich, du die Waffen 
nicht bei der Hand sind. Hutten und Welser werden in der ersten 
Ueberraschung gefangen genommen und sofort in Ketten gelegt, dann auch 
die Geringeren mit Ausnahme von Wenigen, welche, wie Voll ejo, durch 
rasche Flucht sich retten können. Die Gefesselten werden alsbald nach 
Tocuyo zurUckgebraclit. Dort kann Caravajal bei der Gefangennahme 
nicht stehen bleiben; Limpias und Almarcha reden ihm zu, dass er 
die Macht seines Amtes und die Stärke seines Willens durch Hinrichtungen 
allem Volke beweise. Er thut es in wilder Hast, ohne die Formen zu 
wahren, nicht einmal, dass die Todesurtheile niedergeschrieben werden, 
dass die Verurtheilten zur gewünschten Beichte gelangen, dass die Voll- 
streckung in hergebrachter Form geschieht. Ein Neger enthauptet mit 
einem stumpfen Waldmesser zuerst Romero, dann Placoncia, dann 
Welser und zuletzt Hutten. 

Dieses Verbrechen geschah unter dem alten Baume, der die Mitte 
des neuen Kirchplatzcs in Tocuyo bildete, obwohl eine Anzahl von Geist- 
lichen und der Faktor der Welser zugegen war; es geschah in der 
Charwoche des Jahres 1546 (18. — 25. April). Eine Bestattung der Ijcichen 
sollte anfangs nicht erfolgen, jedoch erreichten diese Fructos de T udcla 
und Martin de Artinga durch ihre Vorstellungen. 

Wenn nun die Reste der Welscrischen cintrafen, so war Caravajal 
ihrer sicher. Die Wenigen, die bereits mit Welser und Hutten ge- 
kommen waren, ein wehrloses, krankes Häuflein, durften von Tocuyo 
weiterziehen: wenn sic den Jiraharaern entkamen, waren sie in Coro nicht 
mehr geftlhrlich. Mit zwölf Begleitern erreichte Artiaga diesen Ort. 
Dort hatte bisher Juan de Fr ins, der zum Untersuchungslieamten be- 
stellt war, unterthltnig verharrt, bald aber traf jener Juan Pdrez de 
Tolosa mit besonderen Kronvollmachtcn ein. Dieser griff energisch ein. 
Kr fand in Coro etwa sicbenzig Menschen, die bisher in Angst vor 
Caravajal ’s Ankunft geschwebt hatten; vierzig der Besten wählte er 
unter ihnen aus, ernannte seinen Bruder Alonso zum General-K.'ipitiln, 
jenen Losada zum Lagerobersten und jenen Vallejo zum Hauptnmnn 
der Reiterei. Dann brach er nach Tocuyo auf, indem er hoffte, dass die 
drei.ssig dort in der Zwischenzeit angekommenen und aufgehaltenen 
Welserischen zu ihm stossen würden. Es ward der V’eg durch das 
Gebirge von Carora cingc-schlagcn , und bereits nach drei Tagereisen 
stiessen 25 von Tolosa ’s Reitern auf 17 von Caravajal; die.se er- 
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kannten Tolosa sofort als Oubemator an, Uberlioferten ibni den gefangenen 
Pedro de Sanmartin und berichteten, dag» Cnravajal mit »iebonzig 
Mann in Quibor stehe. Dort wurde dieser nach einem nilchtlichen Marsche 
überfallen und mit «einen fienogsen gefangen genommen; es liies«, da»s, 
wenn er noch einen Tag seine Freiheit behalten hiltte, Juan deVillegas 
mit sichen Anderen dos Schicksal von Hutten und Welser erlitten 
haben wllrtle. Pdrez de Tolosa brachte nun Caravajal nacli 
Tocuyo, nahm dort die Verhöre vor und vcrurtheilte ihn zum Tode. 
Der Spruch wanl an jenem Baume auf dem Hauptplatze von Tocuyo 
vollzogen. Caravajal’» Genossen jetloch blieben straffrei, namentlich 
auch Limpias. 


Mit diesem tragischen Tone klingt die Erzählung von den Wclser- 
zligen in Amerika aus. Da auch die letzte äusserste Anstrengung, die 
junge Kolonie hoch zu bringen, nicht den erhofften Erfolg gehabt hatte, 
da vielmehr zu allen bisherigen Verlusten sich nun als schwerster und 
herbster noch das ungerechto Ende des jungen Bartolniä Welser, 
dieses vielver»i>rt!chenden energischen Erben eines grossen Namens, ge- 
reiht hatte, so war Muth und Lust zur weiteren Verfolgung der so klug 
und kühn- bewusst _ eiugeschlagencn kolonialen Politik in Augsburg ge- 
schwunden. Zwar blieben die Welser noch fast ein Jahrzehnt rechtlich 
die Herren der venezuelanischen Lohen, und erst 1555 sollen sie auch den 
rechtlichen Titel auf diese transoceanischen Gebiete auf noch nicht auf- 
geklärte Weise verloren oder aufgegebon haben : weitere Flotten und 
Mannschaften sind aber von den Weisem nicht mehr für Amerika aus- 
gerüstet, und kein Dalfinger oder Federniann, kein Hohermuth 
oder Hutten ist wieder im Aufträge dc.s Augsburger Handelshauses nach 
der verheissungsvollen neuen Welt gezogen. Das letzte grosse Opfer 
schien durch keinerlei Erfolge sich wieder gut machen zu lassen; e.s Hess 
»ich nicht verwinden, und so endet mit ihm die tragisihe Mär vom 
deutschen Indien, die auch Manches erzählt von deutscher Kecken Wagniss 
und Drangsal. 
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EINLEITUNG. 


111 Jnlirc 1588 wiinlc von Ncii-Ornnmln, einer der ftlr Eiirojin 
aligelegenstcn Prflsidentsehaften des »paiiiseheii Indiens, eine 
miifangreiilie Dielitnng aligesandt, welche in der einsamen 
Hochgebirgsstadt von einem Pfründner der dortigen Kirche, 
von Juan de Castellanos, keinem Geringeren gewidmet war, als dem 
Könige Felipe II., dem Beherrscher des Mutterlandes. Es bildeten die 
54 Geslinge dieser Dichtung, die von Empfehlungen angesehener, in jenem 
Tunja und in der Landes-llauptstailt. Santa Fd de BogotA, lebender Per- 
•sonen begleitet wurden, das erste Bueh eines gross angelegten Werkes'), 
welches „Elegien über Helden Indiens“ heisst und ausführlich die In.seln 
wie die Küsten des atlantischen Theils der neuen Welt bes|ireehen sollte: 
damals sowohl geographisch wie historisch noch wenig bekannte Gegen- 
den, in welchen dem Verfasser fast das ganze Leben dahin gegangen war; 
ein zweites, ein abschliessendes Bueh sollte damals schon beinahe fertig- 
gestellt sein. In Madrid übersandte der königliche Indien-Uath die statt- 
liche Handschrift zur Begutachtung an einen tiochangesebenen Staats- 
beamten, der selber früher einmal überseeische laindc kennen gelernt 
hatte. Eis war Agustin deZArate*), de.ssen treffliclie.s, die Entileckung 
und Eroberung von Perii behandelndes Geschichtswerk l>eruits zwei Auf- 
lagen erfahren hatte ; der Herr las mit grossem Eifer und erfuhr, dass der 
Verfasser lange .lahrc damit ausgcfüllt habe, das ursiirünglich in ungebun- 
dener Rede geschriebene Werk umzuwandeln ; er sah, dass keineswegs die 
gewöhnlichen Verse der vaterlRndischen Litteratur gewühlt waren, sondern 
jene klangvollen Oktave-Stanzen, welche seit Langem die o|)ische Poesie 
der Italiener angewendet und jüngst auch ein Kreis bervorragender 
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apunieclicr Dichter nachgcalimt hatte. Nicht bloss wogen dieses Kraftaufwandes 
hielt er die baldige Veröffentlichung der Tunjaer Schrift für wUnschens- 
w'crth; er erkannte auch, dass es sieh darum handele, einem verdienten 
Manne, der bereits in hohem Alter stand, noch bei Zeiten gerecht zu 
werden; hiess es doch im ersten Gesang des ersten Abschnittes iingcfithr: 
Ich hebe zu elegischem Gedichte 
Mit klanglos altersschwacher Stimme an; 

.Ja, meines Lieds Beschreibung nnd Geschichte, 

Sie gleicht dom Sang, den sterbend singt der Schwan 1 
Doch Niemand ob so siiUter Zeit mich richte: 

Dass ich nicht früher schon mein Werk getbaii — 

Der beste Vorsatz ward ja oft zerrissen 
fm Flutheustrom von tausend Hindernissen. 

Die Sache, der ich mich gewidmet habe. 

Ist Indiens Erde, diese neue Welt. 

Zu retten sie aus des Vergessens Grabe, 

Sie, die ein cw’gcr Ruhm so schön erhellt: 

Dafür bring’ gern ich dar all meine Habe 
Und eb’ne meinen Pfad, so schwer es fUllt; 

Denn um so grosse Bahn zurttckzulegen. 

Hol’ ich weit ans auf langen, langen Wegen. 

Der bejahrte Zilratc erklätrte nach Abschluss seiner Durchsicht, dass 
dies ohne irgend ein Nebenintoresse dem gemeinen Hc.sten dienende Work 
nicht bloss <lruckwürdig, sondern auch für die Krone anerkennenswerth 
sei. Er war keine poetische Natur und nahm keinen Anstoss daran, dass 
die Elegien wenig Elegisches an sich trugen, dass die Verse mehr be- 
schrieben, als besangen, dass sic mehr Geschichte, als Gedichte bildeten. 
Gerade des geographischen und historischen Ueiclithiims wegen schien das 
weitgereiste Huch schätzenswerth zu sein; denn der Stoff, welchen es in etwa 
3500 umstÄndlichen, den beiden ersten eben angeführten an Breite meist gleich- 
kommenden Stanzen behandelte, füllte in der Kunde von den überseeischen 
Dingen eine nicht geringe Lticke aus ; das würde gewiss dankbar in allen 
Reichen der sjmnischen Krone anerkannt werden, namentlicli in Anda- 
lusien, dem hauptsächlichsten Sitze des Verkehrs mit der neuen Welt; als 
wichtig erscheine ausserdem die in dem Werke enthaltene Menge, bisher 
unbekannter indianischer Namen; endlich verdiene der Verfasser als 
Astrolog, Nautiker, Mathematiker, Kosmograph Anerkennung. Somit war 
nach Abänderung von Kleinigkeiten keine Ceiisur-Bemerknng erforderlich, 
und König Felipe gab denn auch die Druckerlaubniss mit zehnjilhrigem 
Privileg — ein zwanzigjälhriges war beantragt — im Schlo.ss von .San 
Ivorenzo am 11. Juni 1588. 
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Schon bald darauf gelangte das zweite Buch®) des Werke» von Neu- 
Granada nach Spanien; cs wurde in Mailrid keinem Geringeren vorgelegt, 
als dom Dichter A Ion so de Krcilla y Ziiniga^), dessen grosses, auch 
in Achtzcilcn geschriebenes Epos kiirzlieh zum Abschluss gebracht war. 
Der seiner früheren Kraft bereit» verlustig gegangene l’oet fasste seine 
Ueurlheilung schulmeisterlich kurz: er habe Nicht» gefunden, was dem 
Wolilkhing oder der Sittlichkeit zuwider wäre; die Erzählung von 
Castellanos halte er für wahrheitsgetreu; denn viele Vorgänge und 
Einzelheiten, die er wälirond seines Aufenthalts in der neuen Welt selber 
gesehen und selber erfahren habe, seien richtig dargestellt, woraus er ent- 
nehmen dürfe, dass der Verfasser überhaupt der AVahrheit sich befleissige; 
das Buch behandln kriegerische und andere Ereignisse, die bisher von 
keinem Autoren dargcstellt wonien, aber zum Theil doch recht wissens- 
werth seien. 

Die neu gesandten Verse waren wiederum in etwa 3500 Stanzen und 
in 27 Gesängen mit einer Einleitung zusammengefasst. Voran ging ein 
Sonett, d.as an den König, ein andere», da» an den Leser sich richtete; 
dann kamen Empfehlungen, lateinische wie spanische, am Schluss ein Laus 
Deo. Schnell wurde das mit keiner Censumotiz belastete Manuskript als 
druckfortig amtlicherseit» unterzeichnet — allein die Veröffentlichung 
unterblieb. 

Diese Ungunst des Schicksals thciltcn auch die beiden anderen 
Bücher, die später noch oingingen. Da.s dritte Buch'‘), umfangreicher als 
die früheren — 44 Gesänge — , war tlieil» in Oktave-Stanzen, theil» in jam- 
bischen Versen geschrieben; die Anordnung war, wie schon der Titel 
„Elegien und Eulogien“ zeigte, ziemlich bunt; als Zeichen der Ermüdung 
standen am Endo verschiedener Gesänge kurze Schlussverse oder ein 
Amen, ein Laus Deo. Die Durchsicht wurde in Madrid an den gelehrtesten 
unter den Seefahrern Jener Zeit, an Pedro Sarmientn de Gamboa“), 
übertragen, welcher kürzlich in der Weise eines Cäsar seine 1579 und 
1580 von Peru durch die Magalhaes-Strasse vollbrachte Fahrt ausftlhrlich 
beschrieben hatte. Dieser kritisch-anspruehsvollc Mann schenkte dem 
Buch keineswegs volle Billigung, obgleich cs wiederum zwei Dedikations- 
Sonette und die Empfehlungen von mehreren neu-granadischen Gelehrten, 
geistlichen wie weltlichen Stande», an der Stirn trug; Sarmiento nahm 
etliche Veränderungen vor, verfügte Zusätze und verdammte sogar ver- 
schiedene Stellen. 

Wie in diesen drei, .allmählich nach Europa gelangenden Büchern 
die westindischen Inseln Espaüola, Pucrto-Uico, Cuba und Jamaica, ferner 
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Cubajfuii, Margarita und Trinidad, und ausscrtlem die Festlands-Provinüen 
Maraca|iaua, Venezuela, Santa Murta, Cartagena, Popayan, Antioquia und 
Choed belmiidelt waren — so galt das vierte Buch’), das auch noeli die 
Reise zum Muttorlandc llberstand, der eigentlichen Adoptivbeiiuatli des be- 
jahrten Verfassers: dem müixdienbaften, von all den genannten Provinzen 
uinringten Binnenlande, dem neuen Königreiche Granada. Die Schluss- 
stanze des dritten Buches lautete: 

Hier halt' ich «in, zu knrzeiii ßa.st«n nur; 

Demi wandeln muss ich noch gar lange Fahrt«: 

.litndnez de Quesada’s dom’ge Spur, 

Des Ersten, der als glücklich sich bewahrte 
Beim Eruteschuitl auf Neu-Grauada's Flur, 

Als sich die Noth zu eitel Euat verklärte. 

Hab’ ich fllr diesen Mann von Heldeuart 
Doch meiner Liwler vierten Theil gespart. 

Dies vierte Buch, da-s mehr als 20 in ungereimten Jamben ge- 
schriebene Gesänge uinfa.sste, gelangte ebenso wenig zur Veröffentlichung, 
wie die beiden vorangehenden Sendungen; die Schrift wäre wohl ganz 
verschollen, wenn nicht ihre vergilbten Blatter in später Stunde bei einem 
aus Santa Fe de Bogotii gebürtigen Geistlichen das gleiche Interesse ge- 
funden hatten, wie früher das noch frische Manuskript bei seinen Vor- 
gängern. Lucas Fernändez Piedrahita“), Kantor des Erzstiftes 
Santa Fd, studierte in .Spanien wahrend der Zeit von 1662 bis 1669 die 
von ihm bisher kaum beachtete Heimaths-Geschichte; dabei sticss er auf 
die Mittheiluiigen seines fast voi-gessenen Tunjacr Amtsbruders und erfreute 
sich derselben um so herzlicher, als sie Vieles enthielten, was ihm ganz be- 
sonders anmuthete, weil er seinen Stammbaum mit Vorliebe auf die Sonnen- 
könige Perü’s zurückführto. Dieser Piedrabita, der in seiner Jugend 
selbst mit Versen sich befasst batte, widmete dem letzten Buche der 
Castellnuos’schcn IIcldcngc.säuge seine vollste Aufmerksamkeit, dachte 
aber keineswegs daran, dem Druck von 1589 eine neue Veröffentlichung 
folgen zu lassen. — 

Castell anos hatte sich in seinen alten Tagen nicht ganz von dem 
Schatz der besten Erinnerungen getrennt; vielmehr behielt er Abschriften 
zurück, die spittcr von Tanja n,acli der Landeshauptstadt kamen. Dort 
wurden sie als Amlcnkon •) an das früheste Zeitidter iler Kolonie sorgsam 
bewahrt, gelaugten aber nur selten in pietätvolle Kpigonenhand. Eine 
Ausnahme machte erstlich Pedro Simon, ein Franziskaner-Pater, welcher, 
als er den Druck seines in Ncu-Oranada geschriebenen Geschichtswerkes 
1627 in der spanischen lleimath begann, unter den Quellen auch die 
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Ütrojjbcn des ehemaligen Tunjaor Pfarrers anführte. Eine zweite Aus- 
nahme bildete Alonso de Zamora, der Dominikaner- Pater, welcher 
1696 in Uogotd die iicu-granadischc Geschichte des Augiistiner-Onlens ver- 
fasste, die dann in liarcclona gedruckt wurde; denn auch er hielt die 
Tunjaor Schriften, denen er viel entnahm, für werthvollc Quellen. Somit 
blichen sie, trotz der Ungunst der Vcrhilltnissc, nicht ganz unbeachtet. 
Auch die amtlichen Indien-Chronisten vergassen sie nicht vollständig, so 
dass sie doch noch für das Studium der Nachwelt erhalten blieben. Die 
folgenden Blätter thucn dar, dass dies Castellano s 'sehe Vormächtniss 
als ein werthvolles bezeichnet werden darf. 
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Is seit der Entdeckung einer neuen Welt etwa ein Mensclien- 
alter sieh ausgclobt hatte, sogen Über clcn Ocean ausser den 
Seefahrern nicht bloss, wie in der ersten Zeit, wenige, 
ganz besonderen Interessen nachgeheude Milnner, einzelne 
Vertreter curopäisclien Staats- und Kirchen-Wesens, einige 
Söldner und unter Vertrag stehende Arbeiter; ziemlich bald schon ver- 
suchten Viele, welche den eigenen Sternen folgten und selbständig die 
Kosten ihrer Wagnisse bestritten, eine Weltmeer-Fahrt; das waren Vor- 
nehme und Geringe, Gebildete und Genossen der untersten Volks- 
schichten: Handwerker, Kaufleute, Patrieiersöhne, Junker und Andere, 
meist der europHisehen Wirren irgendwie mUde gewordene Leute, welche 
kein höheres Ziel verfolgten als ihre Wunder- und Abenteurerlust zu 
befriedigen. 

In dieser nicht schnellen, aber doch stetigen Strömung nach Westen 
fanden sieh Anfangs der dreissiger Jahre di's sechzehnten Jahrhunderts, 
ausser den Angehörigen der Pyrenaischen Halbinsel, auch noch andere 
Untorthanen jenes gewaltigen Herrschers, in dessen Reichen die Sonne nicht 
unterging: Italiener, namentlich Genuesen; Deutsche, namentlich .Schwaben 
— nur die Franzosen und die Engländer galU-n sogar jenseits des Welt- 
meeres als natürliche Feinde. 

Dieser Zug der Zeit ergriff auch einen etwa 1514 zu Alanis in 
Andalusien geborenen , mit der besseren Bildung seiner lleimnth uusge- 
statteten jungen Menschen, der sich Juan de Custcllanos nannte. Er 
verlicss eines Tages seinen kleinen Heimathsort und fuhr gen Westen, 
ohne recht zu wissen, was er jenseits des Oecans eigentlich wolle. Das 
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iiilcbste Ziel bildete die Insel l’uerto Kieo wo seit den Zeibni des be- 
rühmten Juan Ponce de Leon der Vater eines Ljindsmnnnos und 
Freundes, mit dem zusammen die Keiso unternommen werden sollte, 
wohnte, Juan de Ponce, der ebenfalls aus Alanis stammte. Die Reise 
der jungen Leute, des Baltazar de Ponce und seines gleichaltrigen 
Kameraden, ging ohne Unfall von Statten. In San German, der etwa 
hundert europäische Bewohner zilhlenden Hauptstadt der Insel, war der 
Entschluss zu fassen, was weiter werden solle. 

Schnell lernte dort der kaum 1 7jährige Castell anos alle Europäer 
kennen, geringe wie vornehme; cs waren meist schon ältere Leute; viele 
gehörten sogar zu den Veteranen aus den Kriegen gegen die starken, für 
Cariben geltenden Eingeborenen, welche dort noch immer die Fremden 
beunruhigten. 

.Boriqudn“ — so lautete der ursprüngliche Name der Insel - bildete 
freilich einen Thcil des columbischen Vice-Königreiches Indien; es stand 
jedoch unter der Botinässigkeit der königlichen Regierung von Santo 
Domingo, deren Süitthalter, Francisco Manuel de Olando, übrigens 
kein Mann von Einfluss war, da er nicht den Conqiiistadorcn-Kreiscn an- 
gi'liörtc, welche in allen überseeischen Landen, die sie betreten, längst 
allmächtig dastanden. Auch auf Puerto-Rico waren sie die Ma-ssgebenden, 
obgleich dort weder Wohlstand noch Ruhe geschaifen war; dort stih cs 
noch aus, wie in der ersten Zeit der Enttleckung; dort herrschte noch 
das alte Ringen utid Wagen ohne ständiges Ziel; dort zeigte sich nur höchst 
selten wirklicher Erfolg. 

Von dieser allgemeinen Unstätigkeit gab es nur eine Ausnahme; das 
war der angestaunte Antonio Sedono"), welcher in etwas mehr als 
zehn Jahren durch Plantagen-Wirthsehaft und Indianer-Handel ein nennens- 
werthes Vermögen sich erworben hatte. An sein Eingreifen dachte man 
in San German immer, wenn von den verschiedenen grösseren Almntourer- 
ZUgen die Rede war, welche bei den Mittellosen Neid unil Eifersucht her- 
vorriefen; besonders lebhaft wurde damals der wegen seiner Orinoco-Fahrt 
berühmt gewordene, aber seiner Strenge halber gefürchtete Diego de 
Ordaz besprochen, ein jüngst auf dem Ocean gestorbener Geßlhrte des 
grossen Fernando Cortös; mit vielem Interesse empfing man auch 1532 
die Reste einer Expedition, die der gepriesene Seefahrer und Vorsteher 
der spanischen Seowartc, Sebastian Gabotto, nach dem vielver- 
sprechenden La-Plata-Strom geführt hatte. Aufsehen erregte es ferner, 
als sieh im November desselben Jahres ein schon oft auf den Antillen ge- 
sehener, wunderlicher Mann mit reisigem Gefolge zeigte, welcher die 
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FestlmulskUate zwischen dem Magdalena-Strom und dem Darien-Lande von 
der t'artngenii-Bueht aus besiedeln wollte und dnfllr auch etliche von den 
Ci abotto’schen Leuten gewann: Bodro de lleredia, „der Herr mit 
der künstlichen Nase“. Etwas später, am 25. Januar 1535, erschien dort 
eine andere Expedition, eine deutsche, welche Georg Hohcrmuth der 
Spcirer, nach dem grossen Reiche fuhren wollte, welches 1528 dem .'Vugs- 
burgcr llandelshause Bar toi mit Welser und Gesellschaft'*) verliehen 
worden war; einem Lande, in welchem bereits ein Bischofssitz bestand. Der 
auf Puerto-Rico lebende Bischof von Coro'*), Rodrigode Bastidas, 
blieb diesem Zuge fern; in demselben durften nämlich nach dem Ab- 
kommen, das die Welser mit der Krone getroffen hatten, ausserhalb 
Europa’s keine neuen Personen eingereiht werden; ebenso, wie sein Vor- 
gänger, der 1533 im Hochgebirge von den Wilden erschossene Ambros 
Dalfinger aus Ulm, hatte Hohcrmuth sein Werk vielmehr lediglich 
durch die mitgebrachten Kräfte zu verrichten; das war fllr Manchen 
sehr peinlich. 

Der auf Puerto-Rico herrschende Geist der Abenteuerei lie.ss 
Niemanden unberührt, auch nicht den frisch angekommenen Castellanos. 
War ihm das Wclser-Land verschlossen, so lag ihm doch die westlich von 
demselben sich nusdehnende Provinz Santa Marta offen; allein dort schien 
weder die Landes-Hauptmannschaft '*), noch das Bisthum '*) in glücklicher 
M'eisc sieh zu entwickeln; vielmehr galt jenes früher viclbegehrte Gebiet 
jetzt allgemein für gefilhrlich und aussichtslos; trieben dort doch, wie cs 
schien, recht bedenkliche Leute ihr Wesen, bald phantastische, unreif aus 
Spanien entsandte Hüflingc, bald in Puerto-Rico schlecht angeschricbeno 
Kreaturen der Regierung von Santo Domingo. Besser sollte cs mit dem 
anderen Nncbbarlandc der Welser stehen, mit Maracapana '•), wo von 
jenem Sedeno schon während etlicher .Jahre höchst merkwürdige Kund- 
.schafts- und Eroberungs- Versuche gemacht waren. Dorthin folgte Castel- 
lano s gern, in Scdcho’s Lande licss sich auf Glück hoffen; aber nicht 
etwa an den ausgesogenon Küsten von Maracapana, sondern in den grossen, 
vom KUstengebirge zum fernen Orinoco binstreicbendon, bisher noch wenig 
betretenen Flussgebieten. Dafür rttstoto sich Castellanos als Reiters- 
mann aus, mit Ross und Knecht, mit Leticrbaniisch und Lederhaube, 
Polsterwams, Kopftuch und Federbusch, getlwhtcnen Zeugschuhen, mäch- 
tigen Sporen und schweren Bügeln, mit Degen und Lanze, mit buntem, 
glockcnbchangcnem Pferdegeschirr. 

Anfang 1536 sandte Antonio Sedeno nach Maracapana einige 
Schiffe, um dort seine venneintlich älteren Ansprüche gegen einen Lands- 
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uwmi gi-ltcnil zu machen, gegen Je rö n imo Ilortal”). Dieser neue 
Eindringling, auf kiSnigliclic Belehnung sich benifend, hatte etwa vor einem 
Jahre in jenem Lande Kuss gefasst, dort am Noveri-Kluss einen festen 
Platz mit Namen San Sliguel angelegt und sogar einige offenbar zukunft- 
reiche Binnen-Gegenden in Besitz genommen, lawonders Putigutaro, ein 
üppiges Flussthal von etwa 2000 Wohnstiltten , und Chaigoto, zwanzig 
Leguas im Umkreise, mit Anoantal, weder Httuptling Ouaramental seinen 
Sitz hatte. Als Sedeiio mit seinen ersten Schritten keinen Erfolg hatte, 
brach er persönlich am 2 . Augu-st 1536 mit drei mmen Schiffen nach 
Maraeaitann auf, landete 170 Mann, 74 Pferde und viel Lagergerilth, 
sammelte schnell eine grössere Macht um sich und ergriff Besitz, wo er 
nur konnte, llortal war damals ins Innere gezogen; er hatte eine 
schmeichelnde Kunde verfolgen wollen, die Angesichts der kürzlich in 
Peru gefundenen Schstzo doppelt verlockend klang: die gut bezeugte 
Nachricht von einer gesegneten, Meta '") geheissenen Wohnstätte bekleideter 
Menschen; sein Vorhaben war gescheitert. Als er, von den Oeßthrten 
während des Marsches verlassen, beinahe hülflos zum Meere zurfickeilto, 
fand er im vollen Besitz dos Küstengebietes und des festen Hauses seinen 
Nebenbuhler, der gerade sich rüstete, seinerseits ins Innere des Landes 
vorzudringon. Nedon o ’s Ilauptmann J uan d e M i rand a hatte ebenfalls 
sehr günstige Auskunft Uber das Binnenland erhalten; es konnte desshalb 
ein grosser, entscheidender Zug unternommen werden: erster Feldoberst 
Diego de Rcinoso, Lageroberst Diego do Losada”); unter den 
Hauptleuten waren Juan Bautista und Fernando Voga, unter den 
Keitern Juan de Castellanos. 

.lene L.ändor Putigutaro und Chaigoto Hessen sich leicht von Soden o 
besetzen; Guaramental floh in das Gebiet von Ouayacamo; auch dies 
wurde bezwungen, aber erst nach heissen Kämpfen ; ebenso ging es im 
Lande von Mayagatare. Hier, im Orte Cojo, empfing Sedeno die 
Nachricht, dass ein auf Hortal’s Betreiben nach ihm abgesandter Ver- 
treter der Santo Domingoer Regierung an der Küste erschienen sei ; nach- 
dem dieser unschädlich gemacht war, ging’s von Cojo weiter hinaus in die 
fast endlosen Grassteppen der nördlichen Orinoco-ZuflUsse, zuerst in die 
flurenreichen Gebiete von Anipuya und (trocomay, die sieh friedlich ver- 
hielten, und dann in die wilden Striche von Ootoguancy und Guaxearax, 
deren Bewohner nach äusserstem Widerstande ihre Wohnsitze verliesscn. 
Als dies „Verhausen“ der Eingeborenen begann, kehrte Sedono’s Expe- 
dition um; der Thcil, bei dem Castellanos stand, drang durchs Gebirge 
nach dem Gebiet von Catapararo, während Sodeno selbst am Tisnados- 
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Flusse entlang üog, um das Meer zu crreiclmn. liier traf den gefeierten 
Flllirer plötr-licli der Tod. Alsbald erhob sieh unter seinen Leuten Zwie- 
tracht, obwohl Re in OSO und Losada xusammcnhioltcn und sogar einzelne 
Züge unter Leitung der Lamllotsen Antonio OonzAles und l’cdro 
Martel weiter ins Innere gingen, durch die Llanos immer nach Westen, 
wie denn Losada hernach an Castellanos crzilhlte, dass er bis zum 
Ciisanare-Fluss gekommen sei und dort von einem hohen Gebirgsrücken 
habe sprechen hören. 

Trotz solcher Anstrengungen wurde auch dieses Mal der Zugang zu 
dem gepriesenen Meta-Lande nicht gefunden; Reinoso ging 1537 nach 
dem benachbarten Gebiete der Welser, Losada, der Gönner von 
Castellanos, erst nach der Insel Cubagua, dann ebenfalLs dahin. 
Ihn empfing dort Heinrich Rcmbold, welcher während der Abwesen- 
heit des nach dem Innern gezogenen Ilohermuth die GeschÄfte führte, 
mit grossen Freuden; denn die Welserischen beachteten nicht mehr jenes 
Verbot, aus überseeischen Landen Leute sich zuzugesellcn. Castellanos 
folgte diesen Wegen nicht; er begab sich fürs Erste nach den kleinen, 
vor Maracapana liegenden Inseln. Von diesen war Cubagua nächst 
der Insel Trinidad für Sedono und seine Züge am bedeutungsvollsten 
gewesen. Trinidad °“) hatte den formellen Ausgang-spunkt für die Unter- 
nehmungen Sedeno’s gebildet und gewährte nun seinen fiihrerlos ge- 
tvordenen Parteigängern leidliches Obdach. Für alle grösseren Züge jener 
Gegend galt jedoch als wichtigster Ort das genannte kahle Eiland*') mit 
der jungen Hauptstadt KeuCadix, wo Castellanos mit vielen Ange- 
sehenen bekannt wurde. Unter ihnen ragte der unternehmende, kraftvolle 
Uartolomd Carreno hervor; Martin Yaiicz Tafuriind Domingo 
Velasquez wiederholten dort Vieles über die Ord az 'sehe Fahrt, welche 
sie selber zum Thoil mitgemacht hatten; besonders sprach diT seitdem 
des Indianer-Treibens müde gewordene Velasquez von den Schwierig- 
keiten der Stromfahrt der Caravele Atoas und von den Aussagen eines 
am Caranaca-Flusse angetroffenen und nur ihm verständlich gewordenen 
Indianers Taguato, der von einem bebauten Lande und von Kleider 
tragenden Menschen gesprochen habe. Margarita**), die von den Perlcii- 
Eilanden jener Küste am längsten gekannte Insel, that es Castellanos am 
meisten an. Ihrer Reize gedachte er allezeit gern ; dankbar pries er nicht 
nur die dortigen Gefährten, wie Bartolomd Fernandez de Virucs, 
George dellerrera, F'e rnando Mateos, Diego deMiranda, 
lauter „Musonsölme“, sondern auch etliche weibliche Wesen, wie Catalina 
und Ana de Rojas, Franeisca Gutierrez, Isabel de Reina, 
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Maria de Lcrma, Junnu de Rivas, sümintlieli glücklieli ver- 
lieiratliete Frauen. 

Dort legten gern wir ab den schweren Sporn ; 

Gern iiingen an die Wand wir Schild und Degen, 

Vergassini gern Pfeilgift und Stacheldurn. 

Wir konnten uns mit Trank, wie Nahrung pflegen 
Und, sicher vor der Nacht-Insekten Zorn, 

Den müden Ijeib getrost aur Ruhe legen. 

Die holden Krau'n, so oft cs uns gotiel, 

GewÄhrten sie uns Tanz, Gelag und Sj)iel — — 

Von Landsitz durften wir zu Landsitz zieh’n — 

Damals den Schiinen mehr als städtisch Leben 
Das auf di-m Lande zu gefallen schien. 

Dort wurden reiche Freuden uns gegeben 
Im schattendichten, duft’gen Waldesgrün, 

Am süssen Quell, wo linde Lüfte weben. 

Im .Sauet .Tohauuis-Thal, wo kühlen Kaum 
Zum Fest darbot ein ries'ger Geiba llauin. 

Solche Idyllen wurden durch manche Fahrten unterbrochen, die 
meist wieder nach jenem unseligen Maracapana führten, wo zus.ammen- 
hilngcndes Regiment ganz aufhürte, weil der eine Kuropiler den anderen 
Iiekricglc und kleine Raubscharen in Menge sich bildeten, die von der 
Hand in den Mund lebten, gleich den I>andskncchtcn in Eurojia. 
Castcllanos gehörte mehrfach einzelnen Randen an; so machte er z. R. 
einen Zug gegen Tagarcs mit, bei dem Freund und Feind kaum sich 
unterscheiden liessen. Die Verwirrung wurde noch grösser, als auch die 
Miinner von Venezuela**) nach Maracapana sich verirrten: zuerst, kurz 
vor der Mitte 1538 erfolgenden Rückkehr II ohe rm u t h ’s, jener Losada 
auf Antreiben von Rembold, sodann gleich darauf Francisco de 
Velasco, welchem Antonio Navarro folgte; es waren wilde, zweck- 
lose Züge, die Castcllanos aus nächster Nähe sehen konnte. 

Diesem verschafften solche Kreuz- und Quer-Fabrten eine weitreichende 
Landeskenntniss. Der lebhafte Andalusier, dem die Tropen- Entbehrungen 
und Tropcn-Qualen nur noch wenig anhaben konnten, hielt regen Geistes 
alle neuen Eindrücke fest; zunächst die seltsam klingenden Namen von 
Flüssen und Ortschaften, so schwierig das sein mochte; dann heschrieb er, 
ausser den eigenen Erlebnissen, die Gewohnheiten und Nahrungsmitnd der 
Wilden, die Thiere und Gewächse, tind zeichnete endlich auch die unter 
seinen Genossen umgehenden Erzählungen auf, namentlich wenn sic von 
den grossen, den eigenen Zügen vorangehenden Ereignissen handelten: 
z. R. die Ordnz’schen Irrfahrten von 1531 bis 1533, die vom Maranon 
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nach Marncapana, von da nach dein Meta geführt hatten, oder ilio llin- 
riehtung der drei Brüder Silva, deren Ungerechtigkeit oftmals von der 
schUnen Constanze de Leon beredet wurde, unter heissen Tliritnen. 
In diesem Zusammenhang kamen auch die von Juan GonzAlcs, dem 
früheren Befehlshaber des Sedeno 'schon festen Hnusr*, nach Guayana 
gerichteten Kundschaftsfahrten zur Sprache, die Kümpfe wegen jenes Asyls 
in der Wildniss, bei welchen Alonso de Ilerrcra eine Rolle gespielt 
hatte, die Entdeckungszilge dieses spiitcr von den Wilden erschlagenen 
Mannes und dergleiclien mehr. SpSrlich und abgerissen mochten derartige 
Aufzeichnungen vielleicht sein: allein sie erschienen doch ihrem Verfasser 
und seinen F reunden bald als wcrthvolle Erinnerungen. 

In einem wilden Lande, wo die Christen trotz aller Versuche keinen 
festen Fuss zu fassen vermochten, war das ersehnte Glück nicht wohl zu 
finden. Im .lahrc 1540 ging Castcllanos von Maracapana fort und 
kam auf allerlei Umwegen zu den schon vor anderthalb Jahrzehnten durch 
Juan doAmpids in Besitz genommenen, viel besprochenen RiescninseliU*) ; 
diese waren auch nicht glUckverhcisscnd ; er traf dort inmitten der bauni- 
und wasserlosen Felsen einen fast verkommenen kastilianiseben Missionar, 
ausserdem noch einige andere, mühseligem Erwerb naehgehendc Landsleute, 
und endlich die Familie jenes bek.annten Kanto Domingoer Zuckerrohr- 
Pflanzers: den emsigen LAzaro Bejarano und dessen Frau Maria de 
AmpiAs, deren einziger Sohn kürzlich verstorben war. Damals erschien 
den Eltern das dürftige Insclleben als doppelt einsam und als überaus er- 
freulich eine HUckkehr nacli Esjianola, wo doch etwas europiiisches Wesen 
sich finden Hess. 

Castellanos begleitete das Ehepaar nach dem altbekannten Segel- 
Vorgebirge*®) , das für die Beschiffung des unteren Antillcn-Mccrcs seit 
Langem als wichtigste Scemarke galt. Dürftig sah es dort freilich noch aus 
wegen der Bedrohung durch die wilden Cocinaer und wegen der Dürre des 
felsartig sich spaltenden Bodens und des unbeziihmbaren Wuchcnis von Distel- 
und Dornen-Gcw'iichsen ; trotzdem hatte sich bereits eine kleine .Aiisierllung 
gebildet, welche von einem der Wclscrischon herrührto, von Nikolaus 
Feder mann, der sie auch kürzlich gegen die Nachbarn von Santa 
Marta vertheidigt hatte; diese Angreifer waren zum Thcil zu ihm Uber- 
gegangen, und er hatte mit ihnen gemeinsam das Innere des Landes auf- 
gesucht. 

Merkwürdiger Weise hatte dieser Deutsche sein Glück gefunden. In 
seiner KUstengrUn Jung herrschte gerade, als Castcllanos sic betrat. 
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allgi-moine Erregung, eine gehobene Stimmung, in welcher zu Ehren von 
Frau Maria allerlei Festlichkeiten, Titnze, Turniere mul Stiergefechte 
veranstaltet wunlcn. Pc der mann hatte sich nilralich vor Kurzem 
wieder an der Küste gezeigt, und zwar mit Kleinodien beladen. Mitte 
1539 waren zur MUndung des Magdalena-Stromes Böte gekommen, welche 
an dem Fiisso eines mitchtigen, an Schutzen und Bewohnern reichen Hoch- 
gebirges wohlbelinltcn drei Expeditionsführer nebst Begleitern nach dem 
Meere herabgetragen hatten: ausser jenem BevollniHchtigten der Welser 
noch den schon seit mehr als zwanzig Jahren in deti indischen Banden 
berufenen Sebastian de BenalcUzar, welcher zuletzt von Pcrü’s ge- 
waltigem Landes-Hauptmann, dem so schnell berühmt gewordenen Fran- 
cisco Pizarro, auf Entdeckungen ausgeschickt worden w-ar, und dann 
einen Vertreter des Santa Marüier Gubernators, einen bisher ganz namen- 
losen Mann, den muthigen Licentiaten OonzÄlo Jimdnez de Quesada, 
Diese drei sehr verschieden gearteten Conc)uistadorcn, die sich im tiefen 
Innern des Landes getroffen hatten, waren Juli 1539 an der Küste ohne 
Weiteres nach Europa abgefahren. Sic hatten sieh zuvor sehr schweigsam 
verhalten, als sollte geheim bleiben, was bereits Hunderte mit ihnen in 
jenem Lande gesehen hatten, welches mit dem Namen des neuen König- 
reichs Granada*“) belegt worden war. Ueber Roichthümer alter Kidtur, 
welche an die von Pizarro gefundenen Inka-Schütze erinnerten, UIht 
einen Tempel, der den Sonnen-Heiligthümern Pcrü’s zu gleichen schien, 
Uber die Sitze der eingeborenen Herrscher Tanja und Bogotü, Uber 
prunkende Goldsachen und glilnzende Smaragden, Uber eine gutbewohnte, 
das „Thal der Burgfesten“ geheissene Hochebene, welche die Meta-Kunde 
zu erfüllen schien, Uber alle diese Herrlichkeiten schwiegen die Genossen 
jener Fahrt keineswegs. Zu ihnen gehörte der gewandteste, noch lebende 
Pfadfinder Venezuela's, Ped ro de Lim|>ias, welehenjetzt Hohermuth, 
der im Gegensatz zu solchen Erfolgen dopjrelt dürftig erschien, aus Santo 
Domingo hcrUla-rholte, damit er doch wietler in Welserische Dienste träte. 
Ueberall rüstete man seitdem zu grossen Dingen; besonders in Coro, wo 
nunmehr, wahrend Bischof Bastidas noch immer von seiner Diöcese fern 
gehalten wurde, zwei höhere Geistliche die kirchliche Einrichtung über- 
nahmen: Juan Rodriguez de Robledo, als Dechant, und Juan 
Fructos de Tudela, als Kantor; Castellanos konnte es nicht unter- 
lassen, den Ersteren vom Segel-Vorgebirge aus in Versen und in Prosa 
zu begrtissen. 

Schnell entstand in ihm doch die Lust, von dem Lande, an dessen 
Rande er bisher gewandert war, das neuentschleierte, an Wundern so 
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reiche Innere zu sehen. Ausserordentlich schnell erfüllte sich dieser 
Wunsch. Schon iin Oktober 1540 befand sich Castellanos hoch Uber 
dem Meeresspiegel, oben in den Bergen, in jenem „neuen Königreiche 
Granada“. 

Dort — in einer kleinen Ansiedlung, die Vdlcz genannt wurde — 
hatte er seine erste, in das endlos scheinende Waldland tief hincindringende 
Keise bereits hinter sich; cs war eine beschwerliche Fahrt auf wildem 
Strome und ein noch beschwerlicherer Marsch durch und Uber noch wildere 
Gebirge gewesen. Diese Wendung seines Lebens rtlhrte daher, dass ihn 
am Segel-Vorgebirge ein Mitglied der königlichen Regierung von Santo 
Domingo getroffen hatte. Je rö n im o Le bron de Quijones*’), welcher 
vor längerer Zeit herüber gekommen war, um die Gubemation von Santa 
Marta zu Übernehmen, flir die der Tod des Statthalters verhängnissvoll zu 
werden drohte, welcher nunmehr zur Fahrt ins Innere rUstete. Zu diesem 
Zwecke waren jetzt aus Espannia Kleider, Wein, Mehl, Getreide und ver- 
schiedene Sämereien, Esel, Rinder, Pferde, Neger und sogar Frauen heran- 
geschafft; es waren Fluss-Schiffe, die mit Büchsen- und Armbrust-Schützen 
besetzt werden sollten, erbaut, Indianer mit ihren Fahrzeugen und Häupt- 
lingen herangezogen, auch einige hundert Europ.äer angesammclt, besonders 
frühere Gefährten jenes Gonzälo de Quesada. Diese Männer, unter 
denen Diego de Pa röd es-Calderon als der Erste galt, hatten nach 
ihren vor etwa vier Jahren gewonnenen Erfahrungen die oft versteckte, 
wegen Theilung der Gewässer schwer zu findende Strasse des Magdalena- 
Stromes gezeigt, bis ihr wichtigster Märkpunkt, die Gabelung bei 
Tora, erreicht war; sie hatten dann umsichtig die Einfahrt in <lon reissen- 
den, vom starrenden Opon-Gebirge herabfallcnden Seitenstrom geleitet, 
ebenso die gefahrvollen Flussübergängo und den Marsch durch die Borg- 
wildniss. Dort in Völez waren diese Qualen, welche der liederlustige 
Loren zo Martin vergeblich hinwogzuschorzen gesucht hatte, wirklich 
zu Endo. 

Die Ansicdlung jenseits des .Saravita-Flussos, nahe am Hochgebirge, 
im Lande der oft bedrohlichen Ghi|)ntaer belegen, sollte eigentlich nur einen 
Haltpunkt für die neue Marschroute bilden; allein in ihr musste Lebron 
wider Erwarten bange Zeit still liegen. Es wurde nämlich das Recht, 
1.4indpflcger für Neu-Granada zu ernennen, der Santo Domingoer Regierung 
abgesprochen; das grosse nouentdcckte Innere gehöre gar nicht zur Landes- 
Hauptmannschaft Santa Marta; schon seit dem Mai des vorigen Jahres sei 
ein Vertreter jenes Gonzälo de Quesada im Amte, sein Bruder Fer- 
nando Pörez de Quesada. Auf die Entscheidung dieser Frage wartete 
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Lebron von Woche zu Woche. Freilich beiiuhni er »ich in Velez zuerst, 
als »ei an »einem übrijfkcitsreclito j;ur nicht zu zweifeln. Kr begann dort 
sogar eine Untersuchung wegen der Hinrichtung des letzten Beherraehors 
der benachb.arten, mit Kleidung und anderen Oesittiingszcichen vertrauten 
Ttinjaer, der Hinrichtung de» Zaquo (juimin, die jener Fe rna nd o de 
II c 8 a d a vor Kurzem befohlen hatte, iingoreehtfertigter Weise, wie seine 
f'eindo sagten, unvcrstilndiger Weise, wie Castellano» meinte. Ua» 
Verfahren dehnte »ich in Velez ininier weiter aus, selbst auf den ab- 
w'csendcn Gonz.'Uo de Quesada, welcher auch einen Ttal zu ver- 
antworten hatte; war doch der Zipa Zaquesa, der letzte Beherrscher 
der ebenfalls durch Kleidung und sonstige Kultur ausgezeichneten BogotAer, 
wilhrend einer Folterung verendet. Durch solche Untersuchungen, die 
Castel I a nos kannte, wunleii immer neue, bisher dunkle Verhältnisse 
enthüllt: jene Zaqiies sollten die Beherrscher eines ehemals stattliclien, 
erst in jüngster Zeit von den Zipas bezwungenen Keiches gewesen »ein; 
über da» Schloss oder den Tempel des Tiinja, einen schon im September 
1537 niedergebrannten Bau, wurden gar erstaunliche Dingo ausgesagt; 
cs hiess, da.ss noch jetzt die Trümmer rauchten. Dann sollte der Bogoti’i, 
dessen Schätze noch immer nicht gefunden waren, einen priesterlichen 
Charakter getragen haben, etwa wie der Presbyter Johannes oder der 
Oberherr der Moslemiten. 

Fernando de Quesada bekümmerten solche in V6loz vor sich 
gehende Enniltlungcn wenig; als seine Bevollmächtigten dort zu keinem 
Absehlus» der Verhandlungen kamen, erschien er selber mit bewaffnetem 
Anhang. Lebron musste cinlenken ; er sah sich geiiöthigt, seinen Gegner 
zu begleiten, und zwar zur nächstbclegenen christlichen Ortschaft. Die 
hiess Tunja, nach jenem Wildenvolkc, in dessen Slitto sie »ich befand, 
ln ihr stand »eit dem 0. August 1539 ein sehr beliebter Mann, GonziUo 
.SuArez de llondon, ihr eigentlicher Begründer, an der Spitze der 
Verwaltung; der trat vollständig auf Seiten Quesada’», ebenso die 
Ortsobrigkeit, die au» den Angesehensten der Conqiiistadoren gebildet war 
und in Domingo de Aguirre einen tüchtigen Schreibnieister besass. 
Angesicht» solchen Widerspruch» wurde beschlossen, dass Lebron und 
Quesada ihre .Streitfrage indem dritten Christen-Platze zur Entscheidung 
bringen sollten, einer Ansicdliing, die gerade ein Jahr älter war, ul» Tunja. 
Santa Fd de BogotA trug kirchlichen Namen, da dort ein kleines Gottes- 
haus errichtet war, in welchem zwei von Fed ermann ’s Leuten, Juan 
Verdejo und Vicento de Requejada, als Priester wirkten. Auch 
hier fand Lebron keine Anerkennung, da auch hier zur Ortsobrigkeit 
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die Ersten der Conciuistadorcn gehörten; sogar das Verlangen, mit der 
eigenen Mannsehaft auf neue Entdeckungen auszuzielien, wurde ihm ab- 
geschlagen; zu seinem .Schaden und der Kolonisten Vortheil hatte er ge- 
rathen, schleunigst Alles zu verkaufen : Pferde, Rinder, Sklaven, dann aber 
unverzüglich den Heimweg anzutreten. Wirklich kehrte Lehren um; 
er begab sich mit dem Erlös — etwa 12000 Pesos, theils in Gold, thoils in 
.Smar.agden — und mit jenen Untersuchungs-Akten von Santa Fd nach 
Guatatiui, dem schon früher benutzten, im Lande der Panchcr gelegenen 
Magdalenafluss-Hafon. Dort schiffte er mit einigen Genossen, im Ganzen etwa 
40 Mann, ungestört sich ein und kam in ungefilhr zwei Wochen nach 
Santa MarUi hinab; von da fuhr er sofort nach Santo Domingo hinüber, 
wo er bereits im Juli 1541 seine Erlebnisse orz-ühlen konnte. 

Bei dieser Rückfahrt gehörte Castcllanos nicht zu seinen Be- 
gleitern. Nach allerlei Gelegenheiten ausscliauend, war er auf der Hoch- 
ebene geblieben, wo er bald Zeuge einer gar merkwürdigen Expeditions- 
Ausrüstung wurde. Jener Fernando de Quesada war für Nach- 
richten, die er über Wunder der Wildniss erhielt, überaus cmpfilnglich. 
Schon während der Anwesenheit seines Bruders, schon im Jahre 1537, war 
er durch die Kunde von Amazonen *") zu einem Zuge veranl.asst worden, 
welcher, sonst ohne Erfolg, die gern geglaubte Mitr von der üp|)ig- 
sehönen J a r a r i t a horvorgerufen hatte ; jetzt nach L o b r o n ’ s Abzug ge- 
dachte er einem Wesen nachzujagen, das noch seltsamer war, als eine 
Weiberkönigin, nämlich dem sich vergoldenden Wildenhiluptlinge, dem 
irgendwo jenseits der Hochgebirgsgrenze seines Neu-Grnnada zu suchenden 
Dorado*”). Es galt an dem Sitze dieses „güldenen Prinzen“, in einem 
offenbar von Gold strotzenden Lande, Anderen zuvorzukommen , sowohl 
dem OonzÄlo Pizarro, der in Quito zuerst die Nachricht erhalten und 
sofort die Suche begonnen hatte, als auch jenem Georg llohcrmuth, 
von welchem einer der Welserischon Hauptluutc, der plötzlich auf der 
Hochebene erschienene Lope Montalvo de Lugo, erzählte, wie er 
bereits grosse Rüstungen mit Hülfe jenes Limpias betrieben habe. Als- 
bald sammelte Quesada die Tüchtigsten der kleinen Kolonie, ernannte 
den Ueberbringer der venezuelanischen Nachricht zu seinem Ijageroberst, 
den Pater Roi|uejada zu seinem Feldkaplan, und GonziUo Sutirez 
zu seinem Vertreter im Lande. Sein Plan stützte sich auf Federmann’s 
Zug; er wollte üljer Fosca in ilas Tiefland dringen und dann etwa in der 
Fährte von Hohermuth weiter ziehen; sein Aufbruch erfolgte .am 
1. .September 1541. 

Castcllanos schloss sich dieser Unternehmung nicht an; er begab 
sich vielmehr nun zur Küste zurück. Mit ihm zogen manche über die 
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Entblössuiig der neuen Ansiedlungen und die GcwaltlliHtigkeit von 
Qucsadn Unzufriedene, unter Anderen Pedro de Acebo Sotelo. In 
Siintn Marta mochte der Unruhige nicht bleiben; er ging von dort nach 
der ihm schon bekannten Insel Cubagua, wo er mit alten Freunden sieh 
bereden wollte. Viele derselben, namentlich Ca rreno, waren bereits weg- 
gezogen, weil die dortige Perlenherrlichkeit zu Endo ging; allein es waren 
doch noch manche kundige Personen anwesend. Dort beschrieb nun Fran- 
cisco de Vclasco die jüngsten Ereignisse in Venezuela, besonders die oft 
bcsiwochcnc grosse 11 o he r m ti t h ’ sehe Expedition, welche er zum Theil 
mitgemacht hatte, den nach Vollendung neuer Küstungen plötzlich ein- 
getretenen Tod des auch von seinen Gegnern geehrten deutschen Feld- 
hauptmanns, und die hochfliegenden Plitne des neuen Wclserischeii Gencral- 
Kapitiins, des kraftvollen Philipp von Hutten, der im August 1541 
ins Innere gezogen war, von jenem Limpias berathon und von dem 
Landpfleger in Venezuela, dem Bischof Hasti das, mit genauen Weisungen 
versehen. 

Die wenigen Wochen, die Castellanos auf Cubagua aushielf, 
brachten ihm eine denkwürdigi^ Begegnung. Auf der Kliede von Ncu- 
Cadix erschien am 9. September 1542 ein schwer mitgenommenes Schiff. 
„Wir eilten in Menge an den Strand, das seltsame Fahrzeug zu sehen; 
Viele glaubten, dass Leute aus den Ordaz 'sehen Zeiten heimkehrten. 
An Boixl hatte man freilich unsere bckalktcn Hiluscr beachtet, jeiloch den 
Ort nicht erkannt; das IVeissc schien von nacktem Gestein oder von ge- 
bleichtem Vogcldung zu stommen. Auf der llhedo fehlten die Cantvolen 
und Piragucn der Pcrlonfischorei , von denen die der dortigen Gegend 
Kundigen gesprochen h.aben mochten ; der Perlenfang war eben schon 
dahin. Ein bewaffnetes Boot wurde abgeschickt. Man landete bei Puntji 
de las Piedras, wo ein Saumpfad sich zeigte, und glaubte auf dem Wige 
Spuren unbck.annter Thicre zu erkennen; es wurden aber IlnfnHgcl ent- 
deckt und bald die Wohnungen von Neu-Ca<lix gefunden. Von dort 
cnt.siindte Pedro de Herrera ein Boot, um ein anderes noch fehlendes 
Schiff aufzusuchen; Cristöbal de Lepe ging mit einem Indianorfahr- 
zeuge, dem Segel und Steuer gegeben waren, aus und traf auch die Caravelc 
von Francisco de ürcllana*“). Dieser hielt das fremd aussehende Boot 
zuerst für verdüchtig und rüstete sich zum Kampfe; da vernahm er die 
Mutters]irache und die Botschaft von II crrcra. Sofort landete er mit seinen 
Genossen, deren wunderliche Kleidung Allen aufflcl, und wunle gastfreund- 
lich aufgcnomiucn.“ Orcllana erschien am 11. September und erziihlto 
alsbald viel von der schweren, Monate dauernden Fahrt auf dem liiesen- 
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Strome, welchen er nach den Amazonen nannte, deren Vorhandensein l’Ur 
ihn ebenso wie fUr Fernando de Quesada zweifellos fesUtand ; er be- 
richtete auch sonst über eine Menge interessanter Dinge, z. B. Uber Funde, 
die offenbar von der Iloherm uth 'sehen Unternehmung herrilhrten. 

Bald darauf verliess Castellanos Cubagua. ,Es fiel,“ so erziihlt 
er zum Jahre 1513, „ein furchtbarer Hegen; das Mc;er schien höher zu 
sein als das Land; ich lebte im Hause von l’edro Huiz Bar rasa und 
seiner Ehefrau Beatriz de Medina die Wohnung war dem .Strande 
nahe belegen und stürzte zusammen, als ich eben ins Freie, nach der Jlitte 
des Markt|)latzes, mich geflüchtet hatte; auch viele andere Illluser brachen 
mit entsetzlichem Getöse ein, scll>st die Kirche; jedes Obdach fehlte; 
überall Geschrei der Kindiw und Frauen, aber kein Todesfall.“ Hodrigo 
de Niebla und Juan Cab eil o, die an jener Küste wohlbekannten 
.Schiffer, brachten Castellanos und seine Schicksalsgenossen nach dem 
benachbarten Margarita; von da ging die Fahrt weiter zum Scgel-Vor- 
gebirge, wohin die llltercn cuboguaer Bekannten schon vor Moimti'n 
voraus gegangen waren, 

Dort hatte inzwischen der immer ergiebiger werdende Pcrlenfang 
die Ortschaft gehoben, welche vor Kurzem noch so unbedeutend war, 
jetzt aber schon als ganz stattlich erschien und mit ihrem etwa zehn 
La-guos begreifenden Gebiet unabhilngig von Venezuela, wie von .Santa 
Marta dastaud; ihr Name war Nucstra Sonora de los Hemedios. 

In dieser aufblUhenden Ansiedlung erschien plötzlich der bereits lange 
erwartete neue Landeshauptmann von Santa Marta, Alonso Luis de 
I.ugo®'). Der Herr kam von Santo Domingo mit grosser Ausrüstung, mit 
Pferden und Kindern; ihm flog der Ruf der Gewalttliiltigkeit voran, und 
in der That beinitchtigte er sich sofort der aus der Perlen-Abgabe ge- 
bildeten königlichen Kas.se. Dann begann er, ohne den Sitz seiner Re- 
gierung auch nur berührt zu haben, den Aufmarsch nach dem Smoragden- 
Lande. 

Castellanos zog mit, ebenso sein frUberer Gefilhrto Loren zo 
Martin. Die Expcilition hatte, weil sie für die Flussfahrt nicht genügend 
vorbereitet war, auf dem Magdalena-Strome die grössten Anstrengungen 
zu machen; später fiel es schwer, den Weg vom Flusse in die Berge zu 
finden, da von (.IrUkundigcn nicht Viele vorhanden waren. Einem Kiind- 
schaftorzuge von 25 Mann gehörte Castellanos an. „Nach achttilgigcm 
Oebirgsmarschc,“ so erzüldt er, „stic.ss der Neger Mangalonga im B<*rg- 
stocke von Atun auf einen Feldbau, in welchem die Wilden ihr Fest 
feierten; enl.sctzt floh di-r .Sklave zu den Uebrigen zurück und rief einen 
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«olcheii iSflireckcn hervor, daaa Alle dnvon rnnnten, ja ilao» ein Oet'iilirto 
znrllekgelassen wunle, den die Wilden alsbald tiidteten. Zwei der Flüeh- 
tigen gelangten 7.11 Wasser naeli Liigo’a Vorhut und beschrieben den 
Weg.“ Nun wurden unter Lorenzo Martin zwHlf BUchsensehUtzen ab- 
gefertigt, welche das letzte T>ager von Castcllanos und Genossen 
erreichten; durch ihre Schüsse zusammengerufen, fanden sich sechzehn in 
traurigstem Zustande ein, ermunterten sich aber wieder, vorzüglich durch 
die Laune des liedersingenden Martin. Man wollte jenen Ort ülHu-fallcn, 
fand jedoch bloss Koste eines Brandes und darunter etwas Mais. Bald 
darauf erbot sich ein .anderer Negersklave Caspar, der Lebron auf 
siuuem Zuge begleitet hatte, in vierzehn Tagim Nachricht nach der nächsten 
Stätte der Christen zu bringen, nach jenem Viilcz. Ihm schlossen etliche 
Spanier sich an; man überstieg wirklich die Höhe des Gebirges und 
erreichte nach ungefähr dreissig Tagen die Ansiodlung, deren wenige Be- 
wohner ihren Landsleuten jetzt, Mai 1543, ebenso freudig entgegen eilten, 
wie sie früher, Oktober 1540, gethan battim. 

Castollanos sah hier, dass Lugo nicht die Schwierigkeiten auf 
seinem Zuge fand, wie vordem Lebron. In Tunja führte noch SuAroz 
das Regiment an Stelle von Fernando doQuesada, welcher mit seinem 
Abentcurerziige ghicklich über das Hochgebirge gekommen war, aber, wie 
man Ijcreits wusste, gegen Anfang des .Jahres tief im Süden von den Hoeh- 
elienen aufs Neue das Gebirge übersebritten hatte, ohne be.sseiam Erfolg 
aufweisen zu können, als sein Nebenbuhler Gonz&lo Pizarro. Zu 
Suiirez stellte sieh Lugo, trotz längeren Aufenthalts in Tunja, keine.swegs 
freundschaftlich. Castcllanos freute sich dort über die Fortschritte der 
Kultur, z. B über europäische Nahrungsmittel; gab es da doch schon 
Schinken, die von den durch BenalcAzar ins Land gebrachten Schweinen 
stammten, OcflUgol, welches von dem Huhnerpaaro herrUhrte, dtis Feder- 
inan n ’s Leute trotz aller Bedrängnisse bis zur Hochebene getragen hatten, 
Brot aus europäischem Weizen, von europäischen Frauen bereitet, ja 
Pulver und Kugeln, die am Orte selber hergestellt wurden. Ein kleiner, 
ernst-freundlicher Herr ward ihm damals als der letzte Priester eines 
uralten, im Iraca-Thalo gelegenen Heiligthumes bezeichnet; er erhielt nach 
Lugo den Namen Alonso, während sein ursprünglicher Name Soga- 
moso**) gewesen sein sollte. 

Wie schon in Tunja, so trat auch in Santa Fe de Bogolä Lugo feind- 
selig gegen die während der letzten sechs Jahre mit Land und Leuten 
belehnten Spanier auf; er erklärte schlic.sslich alle Handlungen von 
GonziUo und Fernando de Quesada fllr nichtig und nahm sogar 
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den Letzteren, als er endlich nach der llochehone ziinickkchrto, nebst 
seinem aus Peru gekommenen jüngeren Bruder Francisco gefangen. 
Bald hatte sieh der gewaltthittige Mann die Mehrzald der Ansiedler zu 
Feinden gemacht; einige lockte er an sich und beraubte sic dann ebenfalls 
ihrer Freiheit. Darauf begann er — Slittc 1544 — die Rückfahrt, nach- 
dem er noch jenen M on tal vo d e Lug o zu seinem Vertreter gemacht 
hatte. Ihn begleitete, ausser den Gefangenen, nur eine kleine .Schar, zu 
welcher Castellanos, jener Lorenzo Martin und der urwüchsige 
Pater Requejada gehörte, der viel über die jüngste Dorado-Jagd und 
Uber vorangehende Züge crziihltc. Von Lugo sprach Niemand günstig 
und dachte Niemand gut; ülrerall sollte er auf schmShliclic Weise sich be- 
reichert haben. So hiess es z. B., er habe mehr als 50000 Goldposos 
dem jetzt als Gefangenen mitgoftlhrtcn SuArcz abgezwllngt, ausserdem 
noch Silber und Smaragden, unter letzteren einen vollständig klaren .Stein 
von Dogenknopf-Qrösso. 

In Santa Marta kaufte Lugo ein Schiff und gedachte beim Segel- 
Vorgebirge ins offene Meer zu stossen. Dies gelang ihm nicht; er sollte 
seine Beute nicht ungestört in Sicherheit bringen. Das llinderniss kam 
ganz unerwartet, ln Remedios trat nämlich den Reisenden ein erschütternder 
Beweis von der Schiffbrüchigen Noth an der unwirfhlichen cocinaor Küste 
entgegen. Ein neuer Bischof von Santa Jlarbi, der llicronymitancr-Möneh 
Martin de Calatayud, war nebst grossem Gefolge Ende 1543 von 
Europa abgefahren, zugleich mit dem ersten Vicekönige von Peru, Blase o 
Nunez de Vela, welcher die in dem Südseelande seit Pizarro’s Er- 
mordung nusgebrochenen Wirren erledigen sollte; als das bischöfliche Schiff 
die stattliche vicekönigliche Flotte verlassen hatte, war es auf dem Wege 
zum Segel-Kap irre gefahren und nach schwerem Unwetter vor der Coci- 
bacoa-IIalbinsel g<!strnnilct ; dann war beim Landinarsch der Durst mör- 
derisch geworden, bis ein aus Si>anien mitgebrachtcr Indianer den 
Genuss der Kaktus-Früchte gezeigt hatte; elf Tage lang war man durch 
das völlig öde Land geirrt, hatte zwanzig M.inn verloren und wegen 
Trinkwassers heftige Kämpfe wider die Cocinacr bestanden, bis endlich 
Remedios erreicht war. Dort zogen der königliche .Schatzbeamto und die 
Stadtvertreter dcui Geretteten entgegen und beriethen sich alsbahl mit dem 
Bischöfe darüber, ob der gerade angekommene Lugo seine Beute ausser 
Landes bringen dürfe, ohne Rechnung abgelegt, ohne widerrechtlich Ge- 
nommenes erstattet zu haben. Das Ergebniss der Berathung war, djis-s 
Lugo gefangen gesetzt wurde, Sudrez aber in Freiheit. Dieser leistete 
bald bei einem Korsarcnübcrfall®“), dem Castellanos beiwohnte, werth- 


Digitized by Google 



WanJer-Fahrteii. 


167 


volle Dienste. Kmllich kamen die Weisungen der Regierung von Es]ia- 
iiola; sie bcBehrUnktcn sieb aber darauf, dass Lugo vor der Weiterreise 
alle der Krone zustehenden Gelder abzuliefeni habe. Dies geschah. Dann 
ging Lugo mit seinem Schilfe nach Santiago auf Cuba, von da nach 
Maguana auf Kspanola, wurde aber überall W'ic ein Verbrecher betrachtet. 

Auch diese Fahrten machte Castollanos mit und kam so zum 
ersten Male nach Santo Domingo““), wo er eine Anzahl recht biuleutender 
Männer aiitraf, den Kanonikus Liendo, .\rce de Quiros, Diego de 
G uz man, und vor Allen den alten Bekannten llortal, der längst dem 
Wildnis.sleben entsiigl, eine Zeit lang bei Rodrigo de Nieblo Anstellung 
gefunden iinil dann eine reiche Wittwe geheirathet hatte. Dort sah er 
auch jenen Bejarano wieder, dem er vor einigen Jahren beim Segel- 
Vorgebirge Ijcbewohl gesagt hatte ; derselbe gefiel sich recht gut als Erbe 
seines Schwiegervaters. Be.sonders wichtig war ihm die Bekanntschaft des 
Schloss-! lauptmanns Gonziilo FornÄndez de Oviedo y Valdes*®), 
welcher wegen seiner indi.sclien Schriftwerke von 1.525 unil von 1535, 
sowie wegen seiner noch ira Gange liefindliehcii, grossen Arbeiten für 
,eino allgemeine Geschichte und Xatur-Besohrcibung von Indien“ ungemein 
interessant war; vermochte doch der mit aller Welt bekannte, „gute 
Oviedo“ gar manchen Wink zu geben, wie der rasche Fortgang der über- 
seeischen Entdeckungen für die Nachwelt sich fcsthalten lasse, wenn recht- 
zeitig die Einzelheiten der Vorgänge mit Flei.ss und Umsicht nietler- 
geschrieben oder gesammelt würden. Castellanos hatte die in Maraca- 
pana begonnenen Aufzeichn uugun nicht fortgesetzt, merkte sich aber wohl 
weislich die Riithschlägc dos erfahrenen Gönners. 
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uf Espaiiolft trat Castcllanos in eine Gesellschaft ein, 
welche Goldwüschcrci betreiben wollte. Den Schauplatz 
•liesc.s Untemchnicns sollte die altbcrUhnite KUstengegend 
Citurnia“'') bilden, ini Besonderen ein zuerst von einem 
rnÄndez als goldhaltig entdeckter Fluss in der Sierra 
Nevada von Santa Marta. Castollanos rüstete sich für ein langjähriges 
Kolonistenlebcn in der Festlandswildniss aus; ebenso timten seine Ge- 
sellschafter. Bald segelte man nach Remedios hinüber, und von da ging 
man nach Westen; Luis Pardo lUhrte die Leute zu Wasser, Blas 
de Medina die zu Lande, unter denen Castellanos war. Diese Kolo- 
nisten zogen, zwölf Mann hoch, an dem Salzsee von Ta|«i vorbei, über 
einen Fluss, in dem der noch immer betrauerte Rodrigo Palomino 
ehedem seinen Tod gefunden hatte und jetzt Castellanos in Lebens- 
gefahr geriet!) ; dann nach Marona, von dort am eigentlichen Meeresstrande 
weiter über den Don-Diego-Baeh nach dem unfern der Mündungen des 
Guaehaca und Mendiguaea belegcnen Buritaca, wo die Schiffe sich zeigten, 
aber wegen Wind und Wellen nicht löschen konnten. Castellanos und 
seine Genossen befanden sich dcsshalb vierzehn Tage lang in unbehaglicher 
Imge; dann überbrachten Indianer von Santa Marta einen Brief, nach 
welchem der Rechtsanspruch auf das Gold di*r dortigen Flüsse zweifelhaft 
sein sollte. Sofort eilte Castellanos, der auf das Unternehmen viel 
von seinem bisher erworbenen Geldo verwendet hatte, nach jener Sttdt, 
wo die Verhiiltnissc alsbald geordnet wuialen und zwei eiibaguaer Bekannte 
sich ihm zugesellten. In Buritaca wurden nun — Mitte 1545 — Woh- 
nungen aufgesehlagcn , halb Bloekhituser , halb Hütten. Sie lagen am 
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Strande selbst, weil alles übrige Land von dicbteslem Urwalde bedeekt 
war, dessen Mückensehwiirnte mehr quälten, als die sich ruhig verhaltenden 
Wilden. Die Kolonie befand sich an einer prachtvollen Stätte, wo mächtige 
Schneeberge in die honigreiche Wildniss hinabschauten. Die Ooldsuchc 
begann unfern des Ortes Maconehita, wo die Flussschlucht so steil war, 
dass in ihre Felswand Treppen von vielen hundert Stufen eingehaium 
werden mussten; zwischen dieser Stelle und dem Meere stürzte die Berg- 
flut in wildem, tosendem Fall Uber ihr breites Steinbett. Wirklich zeigte 
eich Gold, im Wa.sser sowohl wie unter dem Ijaube des Dickichts; Jeder- 
mann war hocherfi-eut; die Neger-Sklaven und die Indianer-Knechte sam- 
melten die glänzenden Stücke ein; eine Zeit lang stand Alles in bestem 
Flor: viel Arbeit, aber auch lohnender Gewinn. Auf die Dauer aber war, 
trotz grössester Mühen, eine regelrechte Goldwäsche nicht durchzuführen; 
die Bodenbildung war zu ungünstig, indem sich jene kaskadenreiche 
Gcröllstrecke weder entfernen, noch umgehen liess. 

Als soviel wie raüglich geerntet war, wurden die Kolonistcn-Häuscr 
von Buritaca nach einem Orte zwischen Tapö und Marcma gebracht, wo 
in dem San Salvador genannten Flusse ebenfalls reichlich Gold zu finden 
sein sollte. Auch hier bot sich Erfolg, wenngleich auch hier, trotz immer 
neuer Versuche, keine ständige Anlage von grösseren Wäschereien sich 
halten konnte. 

Die Jahre der Arbeit, die Castellanos in diesen Küsten- 
gegenden verbrachte, befriedigten ihn persönlich dennoch in jeder Be- 
ziehung. 1549 verlicss er die Wäschereiplütze, um einen günstigeren An- 
sicdlungsort auszukundschaften, und begab sich zunächst nach der Mündung 
des Axt-Flusses, wohin Nuc.stra Senora de Honicdios in der Zwischenzeit 
verlegt worden war. Der neue Ort, obwohl wegen des Ausblickes auf die 
Schneegebirge Nuc-stra Senora de las Nieves getauft, wurde meist Bio 
de la Ilacha nach jenem Flusse genannt In seinen .Anfilngen war er da- 
mals weit dürftiger als sein Vorgänger, den von Anfang an Zuzüge von 
Cubagua gefürdort hatten ; er fesselte desshalb Castellanos wenig, diesen 
lockte weit mehr die schon als alt erscheinende, jenseits des venezuela- 
nischen Sees belegenc Stadt Coro, welche als Sitz eines Landes-Haiiptroanns 
und eines Bischofs interes.santeres und lohnenderes Leben verhiess; dort 
war gewiss auch Auskunft darüber zu erlangen, wie und wo im wilden 
Lande Einzelne sich feste Ansiedlungen vcrschafien könnten. 

In Santana de Coro, dem Ausgangspunkt der jetzt offenbar ganz 
darnieder liegenden Herrschaft der Deutschen, kannte Castellanos, der 
Mitte 1549 eintraf, die Herren des Domkapitels, denen er übrigens bisher 
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nur srhriftlicli nah« getreten war: J uan Uuhledo iiml .1 uan Kructus, 
ausserdem den neuen Bischof selber, Miguel Jorönimo Ballestreros, 
der aus dem Domkapitel von Cartagena de Indins vor einigen Jahren dort- 
hin berufen worden war; aber sonst traf er doch nicht die erwarteten Aus- 
kunftspersonen. Diego de Losada, mit dem er 1536 und 1537 seine 
ersten Indianer-Züge gemacht hatte, war vor etwa zwei Jahren mit einer 
grossen Expedition, der auch jener Limpias angehnrte, in das von Coro 
aus unentwirrbar nach Westen sich erstreckende iloebgebirge hinein- 
gedrungen; als Castellano 8 ankam, wusste Niemand, was aus dem Zuge 
geworden sei, ob er im Schnee -Gebirge oder im Tieflands - Sumpfe fest- 
sitze. Die daraus entstehende Sorge konnte in Coro auch ein vielfach 
erprobter Genosse von Losada nicht be.seitigen: der schon seit mehr als 
zwanzig Jahren im Lande bewanderte Diego Kuiz de Vallojo“’), 
welcher kürzlich aus einem der rauhesten und widerwitrtigsten Theile jenes 
Hochgebirges zurückgekehrt war, aus dem Lande der Cuicaer, wo Ileilig- 
thümer einer Gottheit Icaque nngetroffen waren, sowie Nachrichten von 
Mens<-henopfern , die ein l’riester Namens Toy zu gewissen Jahreszeiten 
daraubringen pflege. Derartige Dinge waren für Ca stell anos nicht zur 
Niederlassung emiuthigcnd, aber doch von grossem Interesse; mehr aber 
noch fesselten ihn die Mittheilungen, die sein neuer Freund Uber die 
venezuelanischen Vorgitngc der jüngsten Zeit zu geben vermochte. 

V a 1 1 ej o hatte bis zum Aeussersten treu bei den Welserischen 
ausgeharrt, während nunmehr der neue Landes-Hauptmann von Venezuela, 
Juan Pdrez de Tolosa**), das Kcgiment der Deutschen rücksichtslos 
nligcbrochen hatte — gleich nach seiner Ankunft in Coro, wo nur noch 
70 ärmliche, in der kleinen Kirche verschanzte Personen als Reste der 
deutschen Kolonie angetroffen waren. 

Tolosa, der alle anderen G rössen, Lebron, Lugo, selbst Sodeno, 
an Energie überstrahlte, war eine verschlossene Natur, Vallejo aber er- 
zählte um so mehr. Er berichtete, wie er von dem letzten gegen die 
Welser geführten Schlage beinahe selber getroffen wäre. Ein seit Dal- 
finger’s Zeit berüchtigter Mensch, Juan de Caravajal, hatte auch 
ihn zum Tode bringen wollen; allein er war jenem Ilenkermcsscr ent- 
ronnen, welches seine Freunde Gregorio Placencia und Alonso 
Romero ebenso wie Philipp von H litten und Bartolmä Welser 
dahin gerafft hatte; diese Greuel der Charwocho von 1546, die schreiendsten 
Unthaten seit den blutigen peruanischen Vorgängen, waren von Tolosa 
furchtbar gestraft worden; unzugängig für irgend welche Bitten, hatte der 
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strenge Mami ilen nichtswilrdigen Caravajal selileifeii, auflienkcn, vier- 
tlieilen lassen; seitilem Wiir der Celha-IJauin, der in Tocuyo als Sehand- 
galgen gedient hatte, abgesterheii ; allgemeine Verachtung hatte die Ge- 
nossen jenes Mordbul«!!! verfolgt. Noch ei-griif .Mle, mit denen C a s t e 1 1 a n o s 
die Knta.stri>|die der Welscrisehcn besprach, unheimlicher Schauder; mehr 
als einer der früheren Hewohner v.m Coro hatte sic miterlebt, namentlich 
der Kantor Fructos und ein besonders hervorragender Mann, der schon 
KU Dalfinger’s Kameraden Kiihlte und den Domherrn auf allen seinen 
Entdeckungsfahrten begleitet hatte, Hauptmann Martin de Artiaga; 
dieser langjährige Genosse der Welserischen hatte auch jener Hinrichtung 
beigewohnt und sogar Uber sie Hand und Jschrift von Caravajal ver- 
langt und bekommen ; er wurde noch jetzt durch eine im Kamjif mit den 
ungcbilndigten Macoaern empfangene Vbwwundung am Gebrauch seiner 
Glieiinmssen gehindert; mit l’h il i pp von H u t ten war er auf der grossen, 
mehr als vierjithrigen Kx|wdition, mitGeorg Hohermutb auf der Fahrt 
von 15.36 bis 1538, mit Nikolaus Federmann auf dem Zuge von 1530 
und 1531 gewesen. Castel lano s empfand wieder Lust, Aiifzeicbnungen zu 
machen; er nahm alle Berichte A rtiaga ’s gern entgegen, namentlich auch 
den Uber den letzterwUhnten Federmann 'sehen Zug, von dem ihm bi.sher 
nur die Erziihlungcn des wunderlichen Pater Kequejada zugekommen 
waren. Kr ging den einztdnen Enögnis-sen mit forschendem Sinne nach. 
Ausser Fructos und Artiaga gab cs in Coro noch manche andere 
Gcwithrsmitiiner fUr die jüngste G(?.schichtu. Da war einer der seitsamsUm 
Abenteurer, Diego de Montes, der sich zum Arzt der llohermulh’- 
schen und Hutten 'sehen Expedition cm|N)rgcschwungen hatte; ferner 
Fernando Oallcjo, der die Aiifilnge v.m Coro, besonders die Zustände 
unter. Juan deAmpies, kannte. Castellanos sammelte bei ihnen 
allerlei Nachrichten. 

Für seine praktischen Zwecke konnten diese Leute nicht dienen; 
sein Besuch in Coro blieb für die Lebenspläne erfolglos, .lener Tolosa, 
der grimme Landes- llauptniann , beschloss die lüickkehr der grossen 
Gebirgs-Expedition, die sein Bruder A 1 o n so unter Losada’s Leitung iin- 
ftihrte. nicht weiter abzuwarten, sondern Uber Land, unter Benutzung des 
venezuelanischen Sees, nach dem Axt-Flusse zu gehen, wo durchaus gegen 
die aufs Neue drohenden Korsaren-Augriffe Schutz geschaffen werden musste. 
Dahin wollte auch der enttäuschte Castellanos zurUckkehren. Zuerst 
ging alles gut von Statten; dann aber stand er plUtzlich an d<mi Stcrlm- 
lager des vom Fieber der Cocibacoa- Wildniss dahin gerafften Tolosa, 
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(1er (im Todesorto auch «eine Bestattung fiiml. Das Gefolge «eUte die 
Reise nach Nuestra Senora de lius Neives fort, wo jedoch ohne den Lamh»- 
Ilanptmann nichts auazurichten war. 

Castellanos fand dort jetzt ebenso wenig wie frUhcr genügenden 
Erwerb; wohl aber erlangte er dort manche Au.skunft über die ihn inlcr- 
easirenden allgemeinen Dinge, besonders wieder über die frühere Welser- 
herrschnft. Ihm berichtete dort nilmlich über die erste Zeit von Coro 
Bartolomd d e Sa n t illan a, der wiihrend einer von Dalfinger’s Ab- 
wesenheiten Landpllegcr in Venezuela gewe.son war; die Anfilnge von 
Maracaibo kannte Fernando Beteta, der dort einmal die Stadt-IIanpt- 
inannschaft geführt hatte ; über die ersten Bewohner dieser Ortschaft sprach 
er Jil de Nava und dessen Gattin. Derartige Mittheilungen nieder- 
ziischrciben, gewahrte dem im Nachrichten-Sammeln wieder eifriger ge- 
wordenen Manne Vergnügen und Befriedigung. Solch ein .Sammeln lag 
recht nahe; denn ausnehmend rasch veränderten sich in diesen neuen 
Landen alle Verh.altnisse; unglaublich oft wurden Hoffnungen und Berech- 
nungen getauscht. 

Ueberall neue Jlenschen, vorzüglich in Venezuela, wo das verflossene 
Vicrtcljalirhundert in der That ganz besonders reich an mcrktvfirdigen 
Wcchsclfllllcn gewesen war. Castellanos vertiefte sich gern in dies 
Studium, verweilte mit Vorliebe bei den ersten Anfllngen, dem Leben und 
Treiben des harmlosen, gro.sse Theile vom späteren Venezuela bewohnenden 
Zaquitier Starames, bei dem patriarchalischen Regiment von AmpitSs und 
seinem Hausstände, bei dem Hltuptlinge Hurehurebo, dem spiitcrcii 
Fernando Garcia, der seinerseits den grossen Manauri wieder be- 
kehrt haben sollte, bei den ersten I’fadfindern und Dolmetschern, von 
denen jetzt nur noch Limpias lebte. Esteban Martin, der schon 
aus einem abgebrochenen Zweige den Wildengang auszuspüren verstand, 
war im fernen Lande der furchtbaren Choquer geblieben; Juan de la 
Puente, gleich ihm ein Begleiter von Hob ermu th, hatte unter Hutten 
das Leben gelassen; Juan Accros war von den Bttten der Wilden zu 
Tode gehetzt worden; über Francisco Martin, der lange Zeit unter 
den Peraonern wie einer der Ihrigen gelebt hatte, gab es keine Nachricht 
mehr, ebenso wenig über den ersten Arzt der Welscrischen, „den tapferen 
Anton“, der so manche Jaguar-Wunde hatte heilen müssen, oder über ihren 
ersten Feldgeistlichen A n 1 0 n i 0 de Montesinos, der wohl schon lUngst 
geruhig in einem spanischen Kloster lebte. 

Castellanos, der in Entstehung und Zweck der Welscrischen 
Unternehmung, in den eigentlichen Zusammenhang der Ereignisse nicht 
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cinzudriDgen vennocbte, hiolt die venezuelanischen Zustande für ganz be- 
sonders beklagenswertb, trotz der Anstrengungen von Dalfinger, Feder- 
mann, Iluhermutb, Rembold, Hutten, Grubel und wie sonst die 
Vertreter von Hartolmil Welser und Gesellsclmft heissen mochten, 
von denen nur Grubel noch im Lande war. 

Wie schlimm sah es in diesen Landen genule jetzt bei Beginn des 
Jahres 1550 aus. In Venezuela dieser tiefe Verfall nach einer Unthat, 
deren Theilnelimer keineswegs sammt und sonders dauernd bestraft worden 
waren; sprach doch Castellanos selbst einige schon wieder freigegebene 
Spiessgesellen jenes Caravajal. In Santo Warta ähnliche Unordnung; 
der Vertreter des elenden Lugo, Luis de Manjarres, war in Folge 
krinigliehen Befehls gefangen gesetzt und in Ketten nm-h der Heimath ab- 
gefuhrt, ein unschuldiger Mann; seitdem hatte jeder Zusammenhalt auf- 
geliürt. Von Cartagena kam die erschütternde Knehrieht, dass Sebastian 
de Benalcilzar, der im Popnyan- Lande als königlicher Statthalter be- 
fehligte und früher so grosse Dinge ausgeführt hatte, im Gefltngniss ge- 
storben sei, ein elend gewordener, dem Gerichte verfallener Held. Auch 
in Santo F6 de Bogoto, der abgelegenen Landes- Hauptstadt, sah es offen- 
bar höchst unerfreulich aus, wenngleich dort nicht von Verbannung, Ge- 
fangenschaft und Hinrichtung die Rede sein mochte. 

In Ncu-Oranada hatten während der letzten Jahre grosse Aonderungen 
sich angebahnt, welchen Castell anos bisher fern geblieben war; sie 
hingen noch mit dem neuen indischen Gesetzbucho *“) zusammen, durch 
welches die Krone Spanien 1542 die wichtigsten Verhilltniase ihrer über- 
seeischen Lande hatte umgestalten wollen; die neuen Vorschriften wäret) 
aller Orten bekannt gegeben, aber fast nirgends wirklich durcbgoflllirt. 
Für Neu-Granada war ihre Verwirklichung Miguel Diez de Armendariz 
anvertraut wonlen. Dieser hatte nach liingcrem Aufenthalt an der Küste 
am 17. Januar 1547 Bogoto erreicht und alsbald ein neues Regiment ein- 
zufUhren ge-sucht; es war klar hervorgetreten , dass ein Einzelner der 
Leitung der ausgolehnten Kolonie nicht mehr gewachsen sei; dafür schien 
eine aus mehreren Personen bestehende königliche Regierung unentbehrlich 
zu sein, eine Audiencia“), wie sie in Santo Domingo, Panaimi, Mexiko 
und anderen Hauptstodton la-rcits bestand. Derartige Neuerung hatte 
Armendariz empfohlen, obgleich sie durchaus nicht den Gedanken der 
verschiedenen kleinen Machthaber entsprach, am wenigsten den Wünschen 
der Conquistiuloren , welche alsbald Alles in Bewegung setzton, um die 
Neuerung zu vereiteln; sie brachten cs auch dahin, dass 1549 ein Ver- 
antwortungsrichter ernannt wurde, der die bisherige Amtsfvlhrung von 
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Armendariz unterauclion eollte, ein Mitglied der königlichen Regierung 
von Santo Domingo, Alonso de Znrita‘*). 

Ala dieser treffliche Mann 1550 zu Rio de. la llacha landete, wurde 
er von vielen Gegnern der modernen Ordnung empfangen; unter ihnen 
war auch Oastcllanos. Zur selbigen Zeit landeten aber schon in 
(’artagena die ersten Mitglieder einer neuen kUniglichen Regierung, die in 
Rogr)tA ihren Sitz haben und alle Unvollkommenheiten der bisherigen Ord- 
nung be.scitigon sollte; es waren Gu tierrez de Mcrcado, J uan Lopez 
de Oalarza und Beltran de Gdngora. Der Erstgenannte starb auf 
der Reise nach dem Innern in Morapos, dem am Magdalena- Strome auf- 
bluhenden neuen Handelsplätze, wie Castcllnnos zu wissen glaubte, 
vergiftet. Die beiden Anderen kamen freilich bis zur Landes-Hauptstadt 
hinauf, hielten zugleich mit Zurita ihren Einzug und begründeten als- 
bald, schon am 7. April 1550, so recht und schlecht es ging, die neue 
Regierungsbehörde. 

Castellanos zog nicht mit ins Innere; er dachte an einen neuen 
.•\nsicdlungsvcrsuch, und begab sich desshalb von Rio de la llacha durch 
die flache Strandgegend, die von den Spaniern die Laubhütte, liainada*®), 
genannt wurde, nach dem ben.aehburten Eiipari-Thalo^*), welches jenseits 
der Wasserscheide zwischen den stolzen .Schneebergen von Santa Maria 
und dem finsteren Horrora-Gebirge sich ausdehnt. Durchzogen von grossen, 
siidwürts flie.ssenden Strömen, sollte diese Gegend für Vielizueht geeignet 
sein, wenngleich sie augenblicklich einsam und wegen des in letzter Zeit 
ausgcbrochencn Hinsterbens der Eingeborenen geradezu unheimlich war. 
An einem ihrer besten Punkte richtete Castellanos sich ein und begann 
ein ISndliches Kolonistcnleben. Eine Zeit lang behagte solche Stille; 
dann aber, etwa nach einem .lahre, brach die alte Unruhe aufs Neue 
durch; cs trieb ihn ins Weite. Warum sollte er sesshaft bleiben? Rings- 
umher war Nichts, was zu fester Ansiedlung ciniud, wohl aber lockte Alles 
zum Aufbruch. In jenem Herrcra- Gebirge wurde damals ein güldener, 
nur durch zehn bis zwölf Mann transitortirbarer Götze gesucht, von dem 
schon 1532 der Guanaer IlHuptling lioronate den Wclscrischcn erzählt 
haben sollte; auch den Goldmassen, die einer der Hauptlcute der Letzteren, 
liligo de Vascuna, in demselben Jahre vergraben hatte, spürten noch 
sehr Viele nach, dem Rcispiele von Francisco Va nogas folgend. Im 
Bereiche der Guanaer fand dam.als Fernando Sanebez wirklich eine 
grosse Begritbnissume mit Gold. Auch Castcllnnos suchte eine Zeit lang 
nach solchen Schätzen, namentlich in alten Grabstätten; dabei war einer 
der erprobtesten Kenner der dortigen Wildniss sein Führer: Ped ro Blasco 
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Martiu, der früher mit ihm den un:<eligen Lugo nach den Hochebenen 
begleitet hatte. 

Ungefilhr drei Jahre vergingen iin Eupari-Thale, dann in den Wild- 
nissen der Naehbarsehaft, endlich in der Stadt Santa Marta, die zuletzt 
mehr und mehr zum sUtndigen Aufenthalte wurde. Der endlich der 
Wanderfahrten Müde hielt nuti gern in der Hafenstadt sich auf, wenn- 
gleieh noch immer weltliche wie kirchliche Hegierung in unerfreulicher 
Verfassung war. Ihm gefiel dort vor Allem die Katur, die grosse Hiieht 
mit Oaira und Concha auf den Seiten, mit dem ernsten Morro in der .Mitte, 
mit dem meist dichtbewaldeten Strand t ausaenlem liebte er auch den 
scliQnen Ankerplatz, das geschilftigo Treiben in dessen Nithc, den Ver- 
kehr mit den Eingeborenen, bekleideten, oft bübseli geaehmUckten Menschen, 
unter denen die Frauen höher zu stehen schienen, als die Münner. Merk- 
würdig, dass dort das Volk als Nahrung Fleisch verabscheiito, nicht 
aber Fisch. 

Hier in Santo Marta traf C'astollanos am 6. Februar 1553 mit 
einem seiner ältesten Ilekannten zusammen, mit Hartolmu Oarreno, 
welcher als Oberbefehlshaber einer gros.sen Indienflotte am 4. November 1552 
.''|)anien verlassen hatte und nur mit einem einzigen Schiffe am Hcstiinmungs- 
platze ankam. Einige seiner Fahrzeug«! waren gescheitert, einige vom 
Sturm nach der afrikanischen Küste getrieben, andere durch französische 
Korsaren verjagt; andere hatten in der „indischen See“ eigene M'cgo ein- 
gesi'hlagcn; das schwerste Unglück hatte aber am 12. Januar 1553 das 
Flaggschiff von C a r r o n o getroffen, denn es war verbrannt. Zu den Ver- 
unglückten gehörte mit ganzer Familie Oarcia de Bus tos, welcher 
des unseligen BcnalcÄzar’s Nachfolger in der Laiules-Haiiplmannsehaft 
Popayan werden sollte, ein Bruder von Pedro Fernändez de Bii8tos“‘)i 
der sofort zeitweilig dessen Stelle erhielt und gleich bei der Ankunft mit 
C a s t e 1 1 a n 0 8 sich befreundete. 

Zu gleicher Zeit mit Carreno kamen zwei Personen von hervor- 
ragender Stellung nach Santa Marüi. Erstlich ein muies Mitglied der 
ncu-granadischen Laudes-Rogierung, Juan de Montano, der ein allge- 
meines Verantwortungs- Verfahren anstellen sollte und nicht bloss von 
seiner Familie, sondern auch von einem Schwarm Anverwandter begleitet 
wurde; der unsympathische Mann begab sieh sofort nach dem Innern. 
Zweitens Juan de los Barrios y Toledo, der neue Bischof von Santa 
Marta, der auch mit grossem Gefolge eintraf, so dass es hiess, er werde 
wohl zum Erzbischof von Santo Fd de BogotA*®) ernannt werden; dieser 
kluge Geistliche be.siiclitc zuniiehst die kleinen Ortschaffen seiner Diöee.se. 
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Am meisten wurde Cast ollanoa aber damals durtdt einen jungen unter- 
nehmenden Ritter gefesselt, der aus dem Innern zurUckkam, wo er als 
der beste Helfer jenes Armen dariz sich zugleieb verhasst und beliebt 
gemaebt hatte. Es warderNeffe dieses Statthalters, Pedro doUrsua*’), 
weleher ebenso energiseh für die Durebflihrung der neuen Ordnung wie 
für die Rekümpfung der Indianer aufgetreten war unil Allen einem Reeken 
der ersten, hcroenhaften Zeit der Landes-Eroberung zu gleiehcn seinen; 
für Castellanos, den ehemaligen Reitersmann von Sedeno, war er 
geradezu eine glänzende Erinnerung an die eigene .lugend. Er stellte sich 
ihm, als er in Santa Jlarta gegen die noch unbezwungenen, angeblich 
reiche Schätze bewahrenden Wilden der Sclineegcbiige, namentlich gegen 
die Taironacr, rüstete, mit herzlicher Freude zur Verfügung, und be- 
gleitete ihn auf den gefährlichsten Unternehmungen. „Wenn irgend Einer,“ 
so sagte er, „dem trefflichen Führer verpflichtet ist, so bin ich es; ich 
war bei ihm im Piisse von Origua, wo er wie ein Löwe focht — den einen 
Fuss unbeschuht, krank am Fieber; ich bin Zeuge seiner Thatcn von 
Bondigua und Bonda, von Pocigueica und Tairona, wo sein Haufe im Ge- 
fecht eine Zeit lang auf nur zwölf Mann zusammengeschmolzon war.“ 
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111. GESCHlCnTS- SCHREIBUNG. 


ie Züge mit Ursua sollten die letzten sein, die Castel- 
lano s in Waffen niitinaclitc; er schloss sich gar bald an 
den freundliclieii Bischof Juan de loa Bnrrios an, er- 
leichterte ihm die Heise nach BogotA und fand in seiner 
Begleitung schnell geivichtige Freunde Da war namentlich der tüchtige 
Domdechant Francisco Adame; diesem standen mehrere Domherren 
und andere Geistliche zur .Seite, unter letzteren auch der ehrwürdige 
Pedro Garcia Matamöros, der seit Kequejada’s Wegzug die 
Kirche in der abgelegenen Landeshauptstadt aufrecht erhalten hatte. 
Von Coro her verstand Castellanos solche Leute zu würdigen. 

Da.s Ziel der hangen Keise wurde im Juni 1553 erreicht. Seit 
Lugo’s Zeit hatte die .Stadt Bogotii**) sich nicht so vcrilndert, wie viel- 
leicht an der Küste erwartet wurde. Don eigentlichen .SchauplütZ(m der 
Kämpfe fern, von den Bewegungen der letzten Jahre wenig berührt, lag 
sie noch recht wild da, sowohl in ihrem alten, indianischen, wie in ihrem 
neuen, europäischen Theile: nur wenige kleine, kaum vollendete Kirchen- 
und Klostcrbauten, nothdUrftiges Unterkommen für Regierung und .Stadt- 
verwaltung, spärliche Privathäuser. Ausserhalb der noch doriiihnlich 
umzäunten Ortschaft, auf der platten llochchene, lagen verschiedene gro.sse 
Gehöfte; die einheimische Bevölkerung war im Aussterhen begriffen, die 
Zahl der Christen noch immer auf wenige hundert beschränkt. Unter 
diesen war ohne Fr.age die interessanteste Persönlichkeit Francisco 
Briceno, ein Mitglied der neuen Regierung, welcher durch die. Ver- 
urthcilung jenes BcnalcAzar den Ruhm seltener Unerschrockenheit sich 
erworben hatte. Dann war dort aber auch der „Marschall von Neu- 
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Granada“ : Niemand anderes, als jener Gonzälo Jimdncz de Qncsada*’), 
welcher vor bald fünfzehn Jahren von einer Belohnung mit dem schönen, 
durch ihn entdeckten Lande geträumt hatte und Jetzt, nachdem lange 
Rechtshilndcl in Spanien geführt, die Smaragden und Goldstücke dort so- 
wie in dem herrlichen Frankreich und dem noch herrlicheren Italien ver- 
jubelt waren, sich begnügte mit einigen militärischen Vorrechten und mit 
dem Marschalls-Titel. Castellanos betrachtete den frühgealterten Mann 
wie einen Träger der grossen alten Zeit; hatte er doch schon auf den 
Fahrten von Lebron und Lugo gar viel Uber ihn gehört, wennschon 
meist Ungünstiges, da jene beiden Anführer dem glücklichen Eroberer als 
Widersacher gegenüber gestanden hatten. 

Montano blieb auch in BogotA dem Verehrer von U rsua, der sogar 
zu einem .Anhänger von Armendariz sich umgew'andelt hatte, voll- 
ständigfremd; ihn konnte Castellanos von Anfang an nicht leiden, und 
gar bald Imsste er ihn herzhaft, was leiclit geschehen konnte, wenn M o n- 
taho’s rohes Wesen verglichen wurde mit einer so edlen Natur, wie 
Zurita war. Zu diesem fühlte sich Castellanos mehr und mehr hin- 
gezogen, ebenso zu den Geistlichen im Gefolge des Bischofs Juan, von 
denen ausser jenem Adame noch andere tüchtige Männer ihm sich 
näherten: Alonso Ruiz, Lope Clavigo und Miguel Espejo; in 
ihrem Umgang kam er auf einen schon früher gehegten Gedanken zurück: 
das Aufgeben der bisherigen Pläne, der Wanderfahrten wie der An- 
sie«leIung8-Vcrauche. 

Die entscheidende Wendung seines Lebens vollzog Castellanos 
in der ihm lange Zeit unbekannt gebliebenen Küstenstadt Cartagena de 
Indias. Dorthin geleitete er 1554 den Marschall Jimdnez, dessen Eigen- 
sinn von der Landes-IIauptstadt fern gehalten werden sollte, aber doch 
immerhin brauchbar zu sein schien, um die Autorität der fernen Regierung 
an der Küste zu vertreten. 

Auch diese Stadt hatte noch keine eigene Lebenskraft. Fast zwanzig 
Jahre alt, zeigte sie ülx'rall noch die früheren Hütten der Calamarcr; 
ihre kleine Befestigung konnte nur geringen Schutz gewähren; der 1538 
begonnene Häuserbau war wenig voran gekommen, das HauptstUek, die 
Kirche, lag noch unvollendet da. Immer erneute innere Wirren hatten 
das Wachsthuiu geschädigt, und für jeden Misserfolg wurde der Mann ver- 
antwortlich gehalten, der den Grt am 20. .Januar 1533 formell begründet 
hatte: Pedro de lleredia. Als Landes-IIauptmann von Cartagena .sah 
sich lleredia“), wie schon in der ersten Zeit seiner Regierung, so auch 
in der zweiten, einer zeitweiligen Abwesenheit folgenden Periode, Schritt 
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für Seliritt vom Unglück verfolgt, und jeder Unfall sollte sein Verseliuldeii 
»ein, z. ü. auch die noch nicht verschinerztc französische Brandschatzung 
vom .Inhre 1540, sogar der fünf Jahre später ausgehrochene, ebenfalls 
noch immer schwer empfundene Stadtbrand. Ein Verantwortungs-Richter 
war nach dem anderen in Oartagena erschiouen, zuletzt .Juan M a 1 d o n a d o , 
der die lleimscndung von Heredia beschlossen hatte. 

Castcllauos sprach den Unglücklichen noch, welcher ihm vor 
Jahren in Piierto-Kico ul» hoffnungsvoller Expeditionsführer begegnet war 
und jetzt durch Sprüchelesen und Uosenkranzbeten sich zu trösten suchte; 
er »ah auch dessen älteren Bruder Alonso, der früher ebenfalls ein 
grosser Kämpe gewesen war und jetzt ohne fremde Hülfe sich nicht be- 
wegen konnte — er hatte auf der Folter gelegen. Auch Pedro ’s Sohn 
war da, der kränkliche Antonio, welchen seit mehr als zehn Jahren 
eine schwere Wunde ähnlich entstellte, wie den Vater, dem die Nase 
fehlte. Diese Gesellschaft war das abschreckendste Beispiel einer Con- 
«(ui.'hidoron-Familie, das sieh denken lioss. Klein und schwach geworden, 
verlies» nun der ehemalige Eroberer sein Cartagena, um wieder einmal in 
Spanien Kecht und Anerkennung zu suchen. P2r musste zum dritten Male 
diesen Weg machen; denn er war schon Gefangener von Leuten wie 
Juan de Vadillo und Juan de Cabrera gewesen, hatte schon zwei 
Heimreisen, 1539 und 1546, als Angeklagter antreten müssen. Theil- 
nahmcvoll sah der letzten Abfahrt Murschall Jimdnez zu; obwohl er 
nicht so trübe Erfahrungen gemacht hatte, wie der Scheidende, hasste er 
die Behörden der lleimath, in welchen die Studirten den Praktikern 
vorgezogen wurden. Auch Armendariz und Ursua wollten mitsegeln; 
allein ihre Pläne wurden zufällig dundikrciizt »odass Castellanos noch 
für einige Zeit iles Umgangs mit Oheim und Neffen sieh erfreute. Dieser 
kehrte dann dem schnöden Lande den UUeken, um in dem geprie,senen 
Perii das Glück zu suchen. Jener blieb zunächst zurück, tief gebeugt, 
aber doch noch widersüuidsfilhig; am stärksten schmerzte es ihn, so er- 
zählte er, dass er von einem ehrenhaften Feinde das Reisegeld habe an- 
nchmen müssen, da ihm durch den schlimmen Moiitano zur Bestreitung 
der Kosten des Verantwortungs- Verfahrens Alles und Jedes abgenomincn 
sei. Dieser Montane zeigte sich auch in Cartagena, aber, wie Castel- 
lano» meinte, gleich einem vom bösen Gewissen Verfolgten; schleunigst 
zog der Peiniger weiter, über Land, begleitet von dem Ibuise der 
Besseren. 

Während nun Marsehall Jimöncz in die Cartagenaer Wirren 
Ordnung zu bringen suchte, erhielt er die erschütternde Naehrieht, ilass 
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am 27. Januar 1555 Heredia, und mit ihm die IJogotüor Regierungs- 
Ruthc Odngora und Galarza, .sowie viele andere Angesehene im 
Meere ertrunken seien. Alvaro de Mendoza, Heredia’s Schwieger- 
sohn, der auf wundurhare Weise bei dem Schiffhruehe gerettet worden, 
(iherbraehte diese schreckliche Kunde. 

I)a.ss der so traurig uingekommenc Landcs-Ilauptmann in seiner 
Stadt noch immer Freunde und Anhänger habe, bewic.s die dortige 
Todtenleicr, bei welcher auch die Dom-Geistlichkeit hervorragenden An- 
thei! nahm und Castcllanos durch ein Ittngercs, für eine Kichte des 
Verstorbenen gedichtetes Klagelied sich auszoiehnetc. Ihm ging der rasche 
Tod der hervorragenden Mitnner sehr nahe; aber wie eine GottesfUgung 
erschien es ihm, dass die wichtigen Akten gegen jenen Montano, die 
sich auch an Bord befunden hatten, nach M endo za ’s Bericht gerettet 
worden waren. 

Bei jener Gedenkfeier handelte die Geistlichkeit von Cartagena 
ohne Bischof®'); Provisor des Bisthums war der Domlierr Campos. 
Castcllanos Imtte rasch diese Kreise kennen gelernt und verwirklichte 
bald seinen Entschluss, in den geistlichen Stand zu treten. Er empfing 
die Priesterweihe®*); der alte Dechant J uan Pdrez Jlaterano, der seit 
langen Jahren sein Amt bekleidete, war bei der ersten Messe Gevatter; 
im Hause des angesehenen Ilauptnianns Nuno de Castro und dessen 
Frau Francisca de Padilla, die kameradschaftliche Herberge ge- 
wahrt hatten, wurde nach der Messe das Übliche Feiermaid begangen. 
Bald stellten sich andere Freunde ein; der Kantor Antonio V'erdiigo, 
der schon mit dem ersten Bischof Tornas de Toro ins Land gekommen 
war, intercssirte sich lebhaft für den neueti Geistliclien ; ihn ernannte 
bald jener Domherr Campos zum Pfarrer der Stadt. 

Der Sinn flir historische Arbeiten wurde bei Castellanos durch 
das Los von Heredia aufs Neue angeregt. Weil fast sifmmtliche Bekannte 
mit diesem den jetzigen Ort zuerst betreten hatten, gab cs mancherlei 
Nachrichten zu sammeln, von denen die meisten auf die berühmt ge- 
wordenen Grtiberfunde am .Sim'i-Strome sieh bezogen. Einer von Heredia’s 
Genossen, GonzÄlo FernAndez, lieferte über die Züge nach die.sem 
Strome, nacli dem Slagdalena-Flusse, nach dem Cauca-Tlial, sowie über 
Fahrten nach der Uraba Biicht und dem Dabaibe-Oebirge ausführliche und 
inhaltreiche Aufzeichnungen. 

Anfangs mochte für Cas tcl ln n os in der neuen Umgebung die Zeit 
rasch verfliegen; er arbeitete, als sei die Gc.schichts-Schrcibung jetzt .sein 
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iMgcntlichor Ui ruf gewoiilcn, luut liess ulcli darin Jalir<> lang niidit »tiirnii 
trotz allen Wandols der Zeiten. 1557 ersrhien ein neuer Iliseliof in 
Cartagena, Juan de SinianeaB; bald darauf kam, naclidein Maraehnll 
Jinidncz liingat das Feld gerSuint hatte, ein neuer Laiides-llauptraann, 
Juan de liustos de Villega«, dcrMcndoza und Castro zu seinen 
ersten OfÜcieren ernannte, jenen filr die Reiterei, diesen fUr dasFussvolk. 
lleaehtenswertlies ge.scliali aber nicht bis zum Jahre 1559. Da erlebte 
Castcllanos zum zweiten Male einen Angriff jener geflirehteten Kor- 
saren, welche er nicht schlimmer zu brandmarken wusste, als durch den 
Ketzernamen der Lutheraner. Wieder, wie vor fünfzehn Jahren in Remedios, 
waren es Franzosen, welche die Untbat begingen. Die .Stadt unterlag; 
Liisegeld ward gegeben; „ich kenne die wirklieh bezahlte .Summe nicht,“ 
schaltet Castellanos in seinem Bericht ein. Der Abmachung unge- 
achtet liess Martin Cotes, der Sieger, Plünderung, Zerstörung, Fraucn- 
seliHndung folgen. Darüber starb Castro an gebrochenem Herzen; 
Uubernator Bustos wimle unbeliebt, obwohl er sich der üebermaeht 
geg(!nliber ganz sUindhaft benommen hatte. Dieser Mann, der bald darauf 
nach PanainA versetzt wurde, konnte Castellanos nur wenig gefallen, 
da er nicht die erforderliche Rücksicht auf die hoho Ocistlicbkeit zu 
nehmen schien; mehr nach seinem Herzen war der dann auftrotendo 
Landpfleger Melchior Pdrez de Artcaga, der aus dem Innern kam 
und Genaueres crzilhlon konnte über das einzige grosso Tagesereigniss der 
sonst trüge verlaufenden Zeit, Uber die Niederwerfung des aufstündigen 
Lopo dcAguirro, an welcher er Tbcil genommen hatte. In Cartagena 
sorgte Arteaga nicht bloss für die Vcrfolgnng von Korsnrenschiffen, 
sondern vorzüglich für die Civilisirung der Wilden, z. B. für Bekleidung 
des weiblichen Geschlechtes; er verbrannte ohne Besehen Götzenbilder 
und I leiden tempel, zerstörte Gröber und jegliches Teufclswerk. Obwohl 
Castellanos für die Vorzeit einiges Verstilndniss gewann und ihr Oo- 
düehtniss gern auf seine Weise förderte, erschien ihm doch dies Aufräunu n 
mit unfruchtbar gewordenen Formen als eine Nothwendigkeit. 

Wie Artcaga’s ganzes V'erbalten das Tagen einer neuen Zeit, der 
des Beamtenthums, bekundete, so auch die Ankunft eines mit weitgehen- 
den Reebtun und Würden ausgostatteton Regierungs-l’rüsidenten für Ncu- 
Granada*®). Andres Diaz Venero de Lciva landete, mit diesem 
ganz neuen Amte bekleidet, Knde 1563 in Cartagena und begann dort 
seine Thütigkeit mit dem Verantwortiings-V'erfahren gegen Artcaga, 
welches günstig auslicl, so dass der gesinnungstUehtigo Mann unbehelligt 
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nach >>|ianien abrciseu konnte, wo er in den geistlichen Stand trat und 
sein Versprechen, Oastellanos die Schatzmeisterstelle im Cartagenaer 
Dom-Kapitel z.u verschaffen, alshald erfüllte. 

Der Domherr Castollanus sah auch fernerhin in Cartagena wenig 
Neues. Im Schatze der Kathedrale herrschte natürlich die grö.sste .Stille; 
der allgemeinen Thatenlosigkeit folgte Gedankenlosigkeit; nirgends war 
Anri'gung! Die Beschäftigung der Cartagenaer Regierung be.stand in 
Verbesserung der noch kleinen Vortheidigungs-Anstaltcn, l'änübung der 
wenigen europäischen Truppen, sowie der Neger und Indianer, die ein- 
ander in Unbrauchbarkeit wenig nachstanden. V'on den Landes-IIaiijit- 
leuten machte nur Martin de las Alas einen guten Kindruck, nicht 
blos.s weil er die Geistlichkeit würdevoll zu behandeln verstand, sondeni 
auch weil er als entschlossener 5Iann sich zeigte, als die Korsarengefahr 
wieder einmal sich erhob. E.s war die Lage recht ernsthaft, als im Juli 
1565 der Engländer .lohn Acle mit seinen elf Schiffen bis in den inneren 
Hafen Cartagcna’s hincinfiihr und unter dom Vorwand, hundert Neger- 
sklaven ankaufen zu wollen, am Lande V'erbindungen anzuknUpfen ver- 
suchte. Castcllanos kannte diesmal die Einzelheiten der Verhand- 
lungen. Acle liess sagen, das Naturrecht gestatte freien Verkehr zwischen 
den Nationen; diese Befugniss werde dem englischen Könige vom sp.a- 
nischen um so weniger bestritten werden, als dieser ja des ersten Lehns- 
herr sei; Alas nahm darauf seine stattliche, hundert Ooldpesos wiegcntlo 
Kette vom Halse und bot sie höflich dem Unterhändler, damit er den 
Abzug der Flotte besorge; als dies Mittel aber nicht verschlug, brach er 
die Verhandlungen mit der Erklärung ab, das Recht des Staates und das 
der Kirche stehe höher als das der Natur und verbiete jeden Verkehr mit 
Ketzern ; daher möge Acle auf diis Aeusserste sich gefasst machen. Volle 
acht Tage blieb der Feind noch drohend ira Hafen, dann erst zog er ab. 
Diese Verhandlungen billigte Castellanos um so mehr, als sein ver- 
ehrter Freund, der Dominikaner-Prior Pedro Martir Palomino, bei 
ihnen besonders zu Rathe gezogen war. 

Wie Alas b,ald darauf starb, s,nh Castellanos seine Bemühungen, 
dass ein Bekannter von ihm Landes- Hau ptmann werden möge, nur halh 
mit Erfolg gekrönt; wurde auch sein Wun.sch, dass Mendoza Land- 
pfleger werden möge, nicht erfüllt, so kam iloch ein anderer Freund, 
PedroFertiÄn<lez de Bustos, bisher Verweser der .Stjitthaltersehaftcn 
von Popayan und von Santa Marta, in gleicher Stellung nach Cartagena; 
die königliche Bestätigung schien gewiss zu sein. Offenbar begann nun 
eine bessere Zeit; LandungsbrUcken und Brunnen wunlen gebaut; 
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Francisco de Molino’s Franziskaner-Kloster gewann stattliches Aus- 
sehen; Ueatriz de Cogollos de Dur in schenkte ein früher jenem 
Dechanten Pdrez Matcrano gehiirendos , zur V’orstadt Oetsemane gc- 
rcchnete-s Laml behufs Gründung einer Kirche der Sluttergottes von 
Lorcto. „Dort, wo nach Turhaco, dem heilsamen Aufenthalte in heisser 
Zeit, die Thorstrasse ausgeht, kannten wir bislang nur einen öden und 
leeren Platz; Jetzt grünen dort Gürten und Baunipflanzungen,“ rief 
Castellanos aus, dem jetler Fortschritt Freude bereitete. Allein die 
Zwischenzeit der schönen Hoffnungen hörte gar bald auf. Bustos wurde 
von der Krone nicht bestiltigt; statt seiner übernahm 1570 Francisco 
Bahamon de Lugo die Ijindes-Haiiptinannsehaft der Provinz Cartogena, 
ein alter .Soldat, der von Puerto-Rico herUberkain und durch seine Er- 
zählungen Uber dortige Erlebnisse manche Jugenderinnerung bei Castel- 
lanos wieder wachrief; dauerten doch auf jener Insel noch immer die 
Verhultnisse der Sedeno’ sehen Zeit fast unverltndert fort. 

Wtihrend Bahamon ’s Regierung entschloss sieh Castellanos, 
dem heissen KUstenplatze, in dem er bahl schon zwanzig .lahre gelebt 
hatte, den Rücken zu kehren. Für historische Studien fand er dort keine 
Nahrung mehr; wollte er fernerhin den längst liebgewordenen Arbeiten 
sich widmen, so mu-sste er dahin gehen, wo Gelährten oder doch Kenner 
der ulten Zeit in Menge sich niedergelassen Imtten. Es gab eine solche 
•Stätte, an welcher er sich wohl fühlen konnte, und zu ihr trug er als 
Frucht seines cartjigenaer Aufenthalts ein Schriftstück, welches ihm be- 
weisen mochte, dass das sesshafte la'ben, trotz seiner Einförmigkeit, doch 
werthvoller sei als buntes Abenteurtmthum. „Geschichte von Cartagena“ “*) 
bi.-naimte er, wa.s eine Beschreibung des Lebens von Hercdia war; dies 
hatte er in neun Abschnitten von 1532 bis 1555 dargestellt, vom ersten 
aussichtsreichen Weggang aus .Spanien bis zum unfruchtbaren Tode auf 
der dritten Heimreise; er hatte diese Leidensgeschichte, um seiner eigenen 
Würde und dem tragischen Stoff gerecht zu werden, nach und nach in 
kunstreiche Verse gefasst und mit jenem Todtenliede, sowie mit einem 
Grabspruch-Uhnlichen Schlüsse versehen. Für die Schrift waren viele 
Sachen allmählicli angesammelt wurdtm , nicht bloss jene ihm freundlich 
entgegengebrachten Mittiieilungcn von Heredia’s Schicksalsgenossen, 
sondern auch Akten einer Untersuchung, die Armendariz schon 1546 
eingcleitet hatte, verschiedene andere Gerichtsurkunden, ja sogar, in An- 
lass der Gründung des Ortes Mompos, geographische Aufzeichnungen eines 
Schiffers Juan Niet 0 , von welchem auch eine merkwürdige, den Lauf des 
Slagdalcna-Stromes dai-stellende Landkarte“*) stammte. Dem von Anderen 


Digitized by Google 



184 


.luau (1p ('astcilnnos. 


ontliehencn Stoff war nicht bloss kunstgerechte Form gegeben; ihm war 
aucli maiiehes Eigene hinziigcfUgt, bald über die Cartagenaer Geistlich- 
keit, aus deren Kreise der Bischof Tornas de Toro, Pater Maria na, 
Ballestroros, der jetzige Bischof von Coro, hervorzuheben waren, bald 
durch Schilderung der Stadt und ihrer Umgebung, ihrer vielfarbigen Be- 
wohner, ihrer koketten Damen u. s. w. 

Nach Aufwand solcher SchriftstcllemiUhe hatte Castcllanos die 
Uoberzeugung gewonnen. Grosses geleistet zu haben. Ihn befriedigte die 
Verherrlichung eines bewegten Menschenlebens, das überall die jüngste 
Landesgeschichte berührte und aussergewölinliclio Fortschritte hervor- 
treten Hess: zuerst die Entdeckungen bisher unbekannter Uegionen, 
wie die Flussgebiete des Sinü, Atrato und Cauca waren ; dann die Streitig- 
keiten unter hochstehenden, einander ebenbürtigen Helden, ferner alle die 
W echselfttlle von Benalcäzar, von Bobledo und von Ileredia selber, 
von Milnnern, die sUmratlich ein tragisches Ende gefunden hatten, ein so 
elendes, dass die Söhne, die Hoffnung für die Zukunft, der Trost unter 
zahllosen Entbehrungen und Drangsalen, betlelarin einhergingen, unnütze 
Wesen für die Zeit, iu welcher sie hiitten wirken sollen und Castclla- 
nos noch weiter zu wirken gedachte. 
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er Domherr wurde 1571 Pfarrer in der Hoeligebirgs$tadt 
Tun ja''“). Dieser Ort tnig, nligleieli ganz und gar eine 
ehristliehe Gründung, noch immer keinen eliristliclien 
Namen, als gehe noeh immer der Geist der Vorzeit in 
ihm um: der Geist der uralten, dureh die neuen Eindringlinge ge- 
spenstisch gewordenen Heidenwelt. Dort lebten noch deren Zerstiirer, 
die Veteranen der Eroberung; sie sassen, gleich einer auserwilhlten Schar, 
dicht bei einander, würdevoll das Gedüchtniss der eigenen Erlebnisse 
pflegend, der grossen gemeinsamen, wie der kleinen i)crsöidiehen. Jeder- 
mann war da stolz auf die ruhmreiche Vergangenheit, welche sieh wioder- 
spiegclte im Thurmbau der städtischen Häuser, in der Kleidung und 
Haltung ihrer Insassen, in Sehilderei und Wappenschmuck , vorzüglich 
auch in dem vom Kaiser verliehenen Stadtwappen mit den Bildern von 
Kastilien und Leon, von Neu-Granada und vom Adler des heiligen Hömischen 
Reiches. Dort Hess sich die in Santa Fd de BogotA angebrochene neue 
Zeit kaum spüren. Der Landes-Hauptstadt hatte der Regierungs-Präsident 
Lciva modernen Anstrich verliehen; in ihr hatte er, wenngleich er nur 
in einer Sänfte sich bewegen konnte, mit starker Hand dio von seinem 
Monareben vorgcschriebene neue Ordnung durchgesetzt, als schreite er 
mit Sporn und Dogen einher. In BogotA war spanisches Provinzialwcsen 
und modernes Beamtenthum cingeführt; Rcgicrungsräthe , dio das Land 
kaum kannten, herrschten dort und mühten sich ab mit allerlei Dingen, 
denen dio Conquista-Zeit abhold sein musste, mit Finanz-, Unterrichts-, 
Verkehrs-Einrichtungen und ähnlichen Angelegenheiten: .solchem Wesen 
lag Tunja vollständig fern. 
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In dieser Aristokratenstadt, die sojjar von Leiva vorsichtig und 
rücksichtsvoll behandelt wurde, ftihlto sich Castcllnnos sehr bald hei- 
misch, obwohl er den Ort bisher nur zwei Mal flüchtig berührt hatte. 
Dort fand er Vcrstilndniss für seine historischen Forschungen und auch 
Sinn für seine immer mehr in Verse sich kleidende Geschicht.sschreiberci. 

Der Cartagenaer Domherr, der etwas Uber 55 Jahr alt war, als er 
nach Tunja kam, hatte einige hervorragende Einwohner auf seinen mit 
Lebron und Lugo vollbrachten Fahrten kennen gelernt; sie waren 
grossentheils noch am Leben. Da stand noch immer an erster Stelle 
der ehrenfeste Gonzalo Sudrez de Rondon, dessen Verdienste Iftngst 
daheim durch hohe Würden Anerkennung gefunden hatten : er war der 
Haup^iinner des dem heiligen Santiago geweihten Gotteshauses, dessen 
reiche Marktfront die Wohlhabenheit der Bewohnerschaft bekundete; 
diese Kirche sollte also hinfort die Hauptstütte der Wirksamkeit von 
Castellanos bilden. Dann lebte in Tunja noch Francisco Salgiiero, 
der von Lugo ehedem eine Hau|>tmanusstellc erhalten hatte und, im 
Eupari-Thalc zu einem reichen Manne geworden, nunmehr der heiligen 
Clara ein Fraucnkloster stiftete, zu de-ssen erster Priorin seine Gattin 
Juana Macias ausersehen war. Eine andere Stiftung, das kleine Gottes- 
haus des nicht allzu fernen ChiquimiuirÄ, rührte von einem dritten Be- 
kannten her, von Antonio de Santa na, welcher viel über seine 
früheren Schicksale erzilhlen konnte, ein noch kräftiger, urwüchsiger Jilann. 
An jene Fahrten von 1540 und 1543 erinnerte ferner Lorenzo Martin, 
dessen Poesien Castellanos jetzt mit doppeltem Interesse las. Wie 
dieser sich mit Versen befasst hatte, so mit der Geschichts-Schreibung 
Domingo de j\guirre, der frühere Schreibraeister des St.adtraths; der 
hatte Manche.s aufgezcichnct Uber seine erlebnissreichen, meist unter dem 
Iftngst nach Peru gegangenen Pedro de Lerma vollfUhrtcn Fahrten, 
über die später ihm übertragenen Gesandtschaften nach Spanien und andere 
Dinge von allgemeiner Wichtigkeit. Castellanos wohnte in dem Hause 
dieses interessanten Basken als dessen Kaj)lan und wurde später zu dessen 
Testaments- Vollstrecker ernannt. In Tunja freute sich ferner kraftvollen 
Alters Diego de Pa rddes-Cald eron, dessen Lieblingswunsch dahin 
ging, es möge seinem 1564 von den Wilden Venezuela's erschlagenen 
Nefien Diego Garcia de Parddes durch die Fe<ler von Castellanos 
ein würdiges Andenken bereitet werden. Da waren ausserdem noch der 
kühne Degen Baltasar Maldonado, dessen Wittwe Leonor Cnra- 
vajal später mit ihren Töchtern bei Castcllnnos Rath und Beistand fand 
— drei Rodriguez, von denen Einer auch aus dem andalusischen Alanis 
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stammte, und mehrere Andere. Alle lebten und webten in der Vergangen- 
heit, deren Einzelnheiten bereit» dun-li die Wiederholung der Erzählungen 
märchenhaft zu werden begannen, »odass dort selbst Visionäre, wie 
Francisco de Tordchumos, mehr und mehr Glauben fanden. 

Derartigen Erinnerungen trug Castellano» ein so lebhaftes In- 
teresse entgegen, dass er alsbald einige „Santii-Marta-Oe.sehicliten“ •’) ver- 
fasste, welche natürlich <ler Cartiigenacr Arbeit in vielen Beziehungen, 
auch in der Form, ähnlich wurden. Seine Gewährsleute für die ältere 
Zeit waren zum Theil schon früh ins Land gekommen, meist Anfang 1528 
mit dem Landes-Ilauptmaun Diego Garcia de Lcrma; hatten sie auch 
die beiden frühesten Jahre der Gubornation Santa Malta nicht miterlebt, 
so war ihnen doch viel von ihrem ersten Begründer bekannt geworden, 
von dem alten Eodrigo de Bastidas, z. B. Allerlei über den Mord- 
anfall, an dessen Folgen er in Cuba verstorben war, über das tüchtige 
Verhalten von Rodrigo Palomino, der nur zu früh seinen Tod in den 
Wellen gefunden, und über die Raubzüge von Pedro Vadillo, durch 
welche Citumia und Eupari so schwor gelitten hatten. Das zwischen 
der Ankunft von Lcrma und dem Tode von Pedro de Lugo liegende 
.lahrzehnt Santa Marta’s war noch bei allen alten Tunjaern lebendig. 
Die prunkhafte Erscheinung dieser beiden vornehmen Herren und ihrer 
Begleiter hatte ihnen jetzt etwa» Lächerliches; denn dem Parmlegepränge 
war schnell Jammer und Elend gefolgt. Da gab es zuerst die Niederlagen 
in den Kiim]ifen gegen „die sieben Brüder“ und die tapferen Häuptlinge de» 
Pocigueica-Landes Tociietzo, Marocando und Macopira zu berichten, 
dann die folgeiulen, unter der erprobten Wegführung von A Ion so 
Martin mit grosserer Um»icht veranstalteten Unternehmungen in den 
Gebieten von Bacarabuey und von Bongay, im Bonda-Lande, im Eupari- 
Thale und am Magdalena-Ufer bi» zur Mündung des nach Antonio de 
Lebrija genannten Nebenflusses. Als eigentlicher Held dieser Züge trat 
jetzt den Veteranen mehr und mehr jener starke Pedro de Lerma vor 
die Seele, welcher seitdem durch die peruanischen Kämpfe berühmt ge- 
worden war; Alles wa» von seinem angeblichen Oheim Garein in Santa 
Marta ausgegangen war, schien unverständig gewesen zu sein, zumal weil 
auf dessen Zügen Geistliche hohe Stellen liekleidet hatten, z. B. der wenig 
chrfurehtgobictende Tomas Ortiz, der Kanonikus Vi an a und der Pater 
Pedro Zarco; dagegen strahlte die Glorie jenes perunnischen Anführers 
doppelt hell. Nicht so absprechend, wie über Garcia de Lerma’» Zeit, 
lautete das spätkommende Tunjaer Urtheil hinsichtlich der kurzen Re- 
gierung von Pedro de Lugo; es schien in seinen Fahrten zum Schnee- 
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j'cbirgi-, nach Runda, Ciicto und Origna, nach den zur Raiimda gcliurcndcn 
Gchioten der Brlidcr ^laruhnre und Arobare, endlich wieder nach 
dom Euimri-Tlialc Kraft gelogen zu hahcii, dagegen wurde cinatinimig die 
gierige Vcr.»ehlagenheit jenes Luis de Lugo gebrandmarkt. Rei solcher 
Reaprechung der Vorgänge von allgemeiner Wichtigkeit wurde gelegentlich 
Anderes eingeflochtcn : Rcächrcibungon derOrabfnnde, Krokodil-Krzilhlungen 
von Juan Varillas, Alonso und Martin Sanchez, allerlei Schiff- 
bruch-Goschichten und Aehnliches. 

Derartige Stoffe boten Castellanus reiche Resehäftigung; historisch 
hildete aber ein anderer B<-standtheil der Santa-Marta Gcschichten für ihn 
die Hauptsache, nämlich der Abschnitt Uber die im April 1536 von der 
Ktlstc aufgebrochene, zuerst bis ins neue Königreich Granada vorge- 
drungene Expedition. Castellanos verschob cs zunächst noch, diese 
fUr seine Jetzige Hoimath folgenreichste Entdeckungsfahrt zu beschreiben; 
denn eine Au.skunft, welche Besseres vci-spraeh, als alle Reredungen mit 
Tunj.aer Freunden, mehr selbst als die .\ussage des allverchrten Siiärez 
de Rondon, stand in naher Aussicht. Es kehrte nämlich Marschall 
G onzAl o Jimdnez de Quesada, der jene erste Entdeckungs-Expedition 
angcftlhrt hatte, 1572 aus Spanien zurllck und schrieb nun an den Denk- 
würdigkeiten »eines Lebens""). Eine solche Geschieht»- 11 Ulfe war für 
Castellanos um so wcrthvollor, als sein früherer Gefährte in aller- 
jüngster Zeit noch einmal eine gro.sse Entdeckungsfahrt in» Werk gesetzt 
hatte: ein Unternehmen, welchem drei lange .Tahre, 1568 bis 1571, ge- 
opfert und doch keine Früchte erwachsen waren. D.as war ein Zug 
gewesen, welcher ganz denselben Zielen gegolten hatte, wie vor etwa drei 
Jahrzehnten der »eines Rruders Fernando, nämlich eine Suche nach 
dem „güldenen Prinzen“, eine Dorado-Fahrt"“). 

Wunderbar, dass die Dorado-Geschichte, die Castellanos schon 
1541 zu Ohren gekommen war, im Laufe der Zeit kcincsw<-gs verloren 
gegangen, sondern immer aufs Neue aufgetaucht war; sic hatte namentlich 
in den letzten Jahren manche Abenteuerlustige in Pen'i wie in Mar.aeapana 
verführt. D.abei hatte Allen ein früherer Freund von Castellanos 
voran geleuchtet, jener Ursiia, dessen 1560 von Peri'i au» begonnener 
Zug noch in Jetlermanna Munde lebte. Gleichzeitig war, von der atlan- 
tischen Küste ausgehend, ein anderer Bekannter von Castellanos, der 
Pater Ayala, in» Gebiet derArhuaken vorgedrungen, um in der Wildnis» 
ein blutiges Ende zu finden. Die Reihe der Misserfolge war eine »ehr 
lange. Bald nach 1561 hatte Martin de Proveda, gleich Ursiia, vom 
peruanischen Chachapoyas ansgehend, bis nach dem auf der Iloher- 


Digitized by Google 


Diclituii^en. 


189 


m 11 1 li - P' Oll c r m a n n 'schon Führte angelegten San J uan de los Llanos seinen 
Wog gehahnt und von da nach Santa Fi5; der war dann seit 1500 V'or- 
hreiter von allerlei günstigen Naehriehten über das Land der Wildwasser 
und der Grassteppen. Endlich hatte sich nach Neu-Oranada die merk- 
wllrdigo Kunde verloren, dass daheim in Madrid König Felipe II. aus 
jenen ungeheuren Gebieten am 15. Mai 1508 zwei neue grosse Uoiche ge- 
macht habe, nämlich Neu-Andalusien, das heisse, südlich vom Orinoco 
sieh binziehende Land von Guayana und CnurA, welches Diego Fer- 
nündez de Zerpa erhalten habe, und Neu-histremadura, das ebenfalls 
heisse, nach den Omaguas genannte, seit I^ingem besprochene Innere, 
welches an Pedro Malaver de Silva verliehen worden sei, einen in 
Tunja und llogoUV als Begleiter jenes l’roveda wohlbekannten und viel 
genannten Mann. 

Seitdem solche Unternehmer auf den neu-granadischen Hochebenen 
sieh aufgelialtcn hatten, war Quesada in Unruhe gerathen; immer aufs 
Neue hatte er die Landes-Kegierung in Santa Fe mit Vorschlügen und An- 
tr.ügen für eine neue Dorado-Fahrt bestürmt; Alles war dann in jenem 
.lahre 1568 umfa.sscnd vorbereitet, wie cs für die Eroberung eines grossen 
Keiches geboten schien ; klug und kunstgerecht waren die irgendwie denk- 
baren Entdecker-Reehto und Entdecker- Pflichten feslge.stellt. Don Aus- 
gang des Unternehmens hatten natürlieh die neu-granadischen Hochebenen 
zu bilden und im Kücken derselben der Papamone-Strom die südliche, 
der Pauto-Strora die niirdliche Grenze; daun sollte das verleimte Land 
nach Osten nicht weniger als 400 Leguas weit sich dehnen, also wohl bis 
an die ferne atlantische Küste, unter Schonung des wohlerworbenen Hechts 
oder des etwaigen Besitzstandes von Zerpa oder Silva. Dem ersten Zuge 
sollten innerhalb vier Jahren, so war weiter ausgemacht, fünfhundert ver- 
heirathete und arbeitsflihige Leute folgen, sowie fünfhundert Neger, ebenso 
viel Kühe, dreihundert Stuten, vierhundert Arbeitspferde, eintausend 
Schweine, dreitausend Ziegen otler Schafe; die künftigen Ansiedler sollten 
für zehn Jahre frei von Abgaben bleiben mit Ausnahme des Edelmetall- 
und des Edelstein- Zehnten ; wührond fünf Jahreu sollten dahin je zwei 
Schiffe aus Spanien fahren dürfen; Perlenfang und Fischerei gehürten zur 
Belehnung, ebenso die Vergabung von Land und I.,euten, bei welcher 
jedoch besonders auf Zuckerpflanzung, Muhlenbetrieb und Herdenzucht zu 
sehen war; die Lamles- Ilauptmannschaft gehttrte zunüchst Marschall 
Jimenez; allein alsbald war eine eigene künigliche Regierung einzusetzen, 
in welcher für ihn nur das Justizamt aufges|iart blieb. Die Ausrüstung 
zu dieser so kostspieligen l'nteniehmung hatte lio-sondcrs Francisco 
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A g u i I a r ermiiglicht, em durch Goldwäscherci im Ariari-Stromu reich ge- 
wordener, in jenem San Juan de loa Llano» anailasiger Mann; alle irgend 
verwendbaren Kritfte waren aua der jüngeren Bewohnerachaft der Iloeh- 
ebenen herungezogen worden, etwa 300 Mann; dazu 1500 Indianer beiderlei 
Oeachlechu für den Tros». Auch europäische Frauen waren angeworben. 

Diese groaac, 1509 in Gang gebrachte Bewegung hatte, al.s Ca- 
st eil an os nacliTunja kam, bereit» ein trauriges Ende gefunden ; Marschall 
Jimdnez warfast hUlfelo» vom ersten Kundschnftszuge zurUekgekommen 
und hatte dann vergeben» in Spanien um Unterstützung gebettelt. Nach 
Neu-Granada heimgekehrt, hatte er »ich, mit Gott und der Welt verfallen, 
auf ein einsame», in der kalten Zone belegene» Gchijft zurückgezogen. Im 
»agenreichen Suesca arbeitete der familien- und freundelose, alte, schwer 
leidende Mann im Hause von Pedro de Acebo Sotelo, dem intimsten 
Genossen »einer letzten Hoffnungen und »chwcrslen Enttäuschungen; bei 
dein hohen Alter de« Murschall» lies» »ich voraussehen, dass seine wahr- 
scheinlich »ehr wcrthvollen Aufzeichnungen, welche „Mussestunden von 
Suesca“ Uberschrieben »ein sollten, nicht lange geheim bleiben würden. 

So wartete denn Castellano» geduldig auf diese Denkwürdigkeiten. 

In der Zwischenzeit trat Alle», was Venezuela betraf, in den Vorder- , 
grund des Interesses; denn die schon früher begonnenen Arbeiten über 
die Welscrisehen Unternehmungen waren abzuschliesaen Von den 
Thcilnchmcrn dieser grossen Fahrten befanden »ich noch manche in Tunja, 
wenn auch keine DeutschbUrtigen; sie hatten Vorjahren, theils unter 
Kikolau» Federmann 1530, theils unter Lope de Slontalvo 1540, 
Venezuela verlassen und waren auf der Hochebene hängen geblieben, von 
den Übrigen nicht gern gesehen. Sur Einer unter ihnen zeichnete sich 
durch nützliche Arbeit aus: Fernando de Alcocdr, ein tüchtiger 

Pionier in Wegesachen und Vcrkehrsanlagen. Dieser erzählte Castellano» 
Manches au» der entscheidenden Da Ifinger 'sehen Expedition und au» 
der Entdeckungsreise II oh ermu t h ’ s; er gab ihm auch inhaltreiche und 
anregende schriftliche Mittheilungen, die jedoch den Zusammenhang der 
Ereignisse nicht »o deutlich hervortreten Hessen, wie die schon 1550 
empfangenen Berichte. Ca stell anos lauschte gern dem Gespräche über 
diese Dinge, namentlich der Erörterung der Frage, wie es doch eigentlich 
gekommen »ei, dass nicht der verstorbene Hohermuth, dessen Andenken 
in hohen Ehren fortlcbte, der Entdecker der Hochebene geworden sei; 
gar Viele» hätte sich anders gestaltet, wenn die Blicke jenes Mannes nicht 
gi-haltcn gewesen wären durch eine höhere, den Deutschen ungnädige 
Miu-ht. Die Wel»eri»chen Vorgänge beschäftigten den emsig forschenden 
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Mann immer lebhafter; mehr und mehr brachte er Alles, was er erfahren 
hatte, in Guss und Form; er schrieb seine Welscr-GesÄnge mit frischem 
Sinn, keineswegs mit Missachtung der Deutsclicn, goscliweige mit Schmil* 
hung wegen lutherischer Ketzerei, vielmehr mit Anerkennung der vielen 
tüchtigen Leistungen, wenngleich mit dem Bedauern, dass keine feste Be* 
»iedelung der Küste vorgenomraen sei, und ohne Kenntniss der ftlr das 
grosse Unternehmen massgebend gewesenen Grundgt‘danken, welche ihm 
in Tunju ebenso wenig wie in Coro oder in Rio de bi Haeha dargedegt 
w'crden konnten. So begann er zum Beispied: 

Von Heldenthat will ich und Rilterchr’ 

Der Spanier und der Ueutsciieii jetzo singen, 

Von MünTi(‘m, stark in Waffen und ln Wehr, 

Von blut’gem Hingen, rauth’gem Vorw'Ärt.*Mlrin;^‘ii, 

Von iSieg und UnglUck, MUrschen, heiss und schwer, 

Von Xoth uikI 'IVhI. von ernsten, grossen Ding«*n, 

Die reich an Opfern sind und werth des Ruhms, 

Gleich dem Gesehichtenkrei» des Alterthmns. 

Im iiid’schen Meer, der FestlandskUste nah, 

Erheben sich die Inseln der Giganten; 

RiiinAre, Curazd und Arubä, 

Die schon die Vater der Entdeckung kannten. 

Dort Jtian Ampit* s ein xVint versah: 

An ihn, Santo Domingo's Stadtverwaiidten, 

Der Ortsbegrtliider Einen, war’s verliehii, 

Weil dort als nutzbar Land und Volk erschien. 

Nun knurs, dass Ainpi^s von da zog fort 
Zum Festland, besser Obdach sich zu gründen, 

Nahrung und Futter, Frucht und Thier war dort 
Und Eingehonier Haus und Hof zu hnden; 

Er nahm als Sitz sich Coro, einen Ort, 

Also bezeichnet nach den frischen Winden. 

Des Ortes Haupt Ilurehurebo hiess, 

Der Allen bald geni llülC und Dienst erwies. 

Klein war in Coro nur der (’hriaten Kreis, 

Doch Mancher Weih und Kinder mit sich brachte; 

Dort ward der Ftthrtenfindc^r Stolz und Preis, 

Est^ban Martin, ward der stets bedachte 
Pedro de Limpias so kühn und weis, 

Da er die Wildniss sich zur Si'hule ronchle. 

Dort Manchem Sprache, Kampf und L*hensnrt 
Der Eingebonien bald vei^tÄndlich wanl. 

Doch nun verleiht des Kaisers Majesült, 
l)er ülnfte Karl, der Spaniens Scepter flJhret, 
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l>4‘m llauK der Wel«er, dna in Achtling steht, 

Wo Ooid und Handel den Verkehr regieret — 

Ein groHK Gebiet, das weit durch Indien geht 
Und weiter noch viel ander Land berühret. 

Der Deutschen Leute kommen flugs heran 

Mit Schift* und Heer, so Weib, Oesiiid wie Mann. 

Ambros Dnlfinger ftlhrU* den Befehl 
Der Welser-Öchareu, die nach Coro kamen; 

Stark war sein Arm und stark auch seine Seed', 

Denn sein Geschlecht entspross aus krttlVgcin Samen. 

Ilim folgte sonder Unlust, sonder Ftdil 

Gar mancher Manu von Ritterstaud und Kamen, 

All Kiebenhundert sah man in den Hcih'ii, 

Die sich vor^m neuen Festland schifften ein. 

Fcld-Uauptmannschaftcu warn an Zivei verliehii: 
Vascuna und S arm lento: tapfre Leute; 

Das Kronamt führte Pedro Sanmnrtin, 

Alonso Vasqnez war für Schatz und Beute; 

Ich sch’ auch Monserrato, seir auch ihn, 

Kasmir vonKürnherg, der vor Kichts sich scheute; 
Wer neunte .Jeden von der wackren Schar, 

Die bald an Coro’s Strand versammelt war. 

Venezuela heisst dies Welser-Lchn, 

Ein Name, von Venedig abgeleitet, 

Bei Deutschen gern geliüret und geselm ; 

Es heisst nach einem See, der dort «ich weitet. 

Sein Umkreis hat der Meilen huiidertzelm 
Und etwa siebzig Meilen er sich breitet; 

Hat immer grüne Ufer, gut zu Hchairn 
Bald felseiUrotz’gc Uöb’n, bald flache Aii’n, 

Der biedre Zaquitler wohnet da, 

Dort wohnt der Guanaor und Timote, 

ArAlomer und GuahiguA, 

Cticinn, Oiyon, Cuica, Hitote, 

Der tapfre Sohn vom Stamm .JiriharA, 

Der Guamonteser und der Knote; 

Der Zaquiticr Sprache, wie mir scheint, 

Den gröss’reii Theil der WildeustÄinme eint. 

Die Deutschen haben jenes Wasser kaum, 

Das meeresühnliche, vor sich gesehen. 

Als sie aus einem niUcht’gen Oiba-Bnuni 
Ein Boot «ich iiau'n, da« für der Pferde zehen 
Und hundert Men«chen hult genügend Raum; 

Mit Mast wird e« und Segelwerk versehen, 

Birgt, zwanzig Fuss breit, bundertfUnfzig lang, 

KüstziMig fllr llnusbau, Kriegszeug, .Jagd mul Fang. 
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Null trifft Üalfin^^cr au de» Wu»8er» Rand 
Kill Wilditndorf, da» nHcbste dort belegen, 

Mnraeaibo i»t der Ort genannt 

Und weit und breit de« TuusehgesehÄfte» wegen 

Al» alter )Iarkt fUr Fiach und Salz bekannt, 

Da hier die IlUudler »ich zu Haninielu pHegeii. 

Doch ringsumher ist unfruchtbar Gebiet, 

Wo weder 8aat gedeiht, noch Kruto blüht. 

Alsbald vertheiit Dalfiiigor Uof und llau» 

Nebst ihren früh’ren wilden Innesasseu, 

Sucht f\lr die Christen Alles besten» aus. 

Dass »io nach Kang und Hecht sich uiederlassen. 

Auf Ordnung hiilt er bei Ik^^giun des Baus, 

Den Boden ebnet er für IMKtz’ und Gassen. 

Ooricht setzt er und Stadtregieruug ein; 

Betetn soll »ein Vogt im Orte sein. 

Dann gebt es weiter. Ilent nach jenem 8ec 
Mit hc^rgescbaft'ten, tUcht’giui Lk^rgantincii, 

Durch lieiHseu 8um}if alsdann, durch eis’gcm Schnee: 

Wo immer Schätze sieb zu bieten schienen. 

Hier friedlich in der Kingebor’iien Nuh, 

Dort kUinpfeud mit de» Kriegsvolk» dunklen Mienen ; 

Nicht Kuh* gab'» du, uoidi Hast zu dieser Frist, 

Bald half Gewalt, bald half IkHrug uud List. 

Dalfiugcr, ihm gebührte grosse Ehr’. 

In Worten war er gut und gut in Timten, 

Voll Knisigktdt und freundlich im Verkehr, 

Durch Achtsamkeit uud Einsicht wrdil bemtheu. 

Doch — der Erfolg, der koiniut von ungefÄhr — 

Dalfinger, statt zu ernten reiche Santen, 

Fand schon am 'J'hore, das ihm Eintritt gab, 

Vor seinem Fuss das frühe offne («rab. 

Wie Castellanos Dalfingcr's fernere Schicksale nach bestem 
Vermögen schildert, so auch die Thaten von Federmann, Hoher* 
mutli, Hutten und wie sonst die Deutschen hiessen, denen er persönlich 
gar nicht so ungern die Entdeckung der nou-grantulischon Hochebenen ge- 
wünscht hätte. 

Dieser zweite Tunjaer Versuch grösserer poetischer Darstellung 
erweckte bald d<m Muth, einen mehr abgelegenen, aber auch w’eit inter* 
easanteren Stoff zu behandeln. Wichtiger noch als die von Santa Jlarta 
und von Venezuela abgegnngenen Züge, waren die von I’eru aus in den 
dreissiger Jahren nach Neu-Granada unternommenen Exjictlitioncn gewesen; 
wilhrend die Beziehungen zwischen dem letzteren I^ande und der früheren 

Keslirhrift d*-r H»mHnnri«rhni Amfrikt-Pnir II. 13 


Digitized by Google 



194 


.rtimi de OtMtellaiioe. 


Welserisclien Statthnltersehaft ungestört gcbliclicn waren, hatte es vielerlei 
Irrungen gegeben zwischen Nou-Granntbi und Popuyan, der Landes-Ilau]>t- 
mannschaft von Benalcfizar*'). Castellanos wollte die weehselvollen 
Schieksalo dieses bereits seit Jahren betrauerten Conquistadoren , den er 
nie gesehen, eindringlich schildern und fiusste (bis Lebensbild von vorn- 
herein in Verse. Für sein Vorlmhen verschaffte er sich die verschiedensten 
Ildlfsmittcl, namentlich .Schriften von Hennlcdzar selber, die dessen 
früherer Sekretär Francisco de Saida na mit nach Tunja gebracht 
hatte. In der Erzählung holte er weit aus, indem er mit der Jugendzeit 
seines Helden hegann, dem Leben in der lleimath, der Ueberfahrt auf 
der grossen Armada von 1514 und den Isthraus-Streifziigen , die zuerst 
vom Daricn-Flusse, später von der Pananiii-Bucht ausgegangeii waren. 
Dabei schien es Castellanos wichtig zu sein, da.ss Benalcazar schon 
früh mit Francisco Pizarro und Diego de Almagro sich befreundet 
habe; denn bei seinem Interesse für den in Tunja so gefeierten Pedro 
de Lerma und fllr den früh verstorbenen jungen Par 5 des plante er 
auch eine ausfUhrlichere Besprechung aller das ferne Inka-Heich betreffen- 
den Ereignisse. Als Almagro in Panamä einen .Sohn tJiufen lässt, ist 
dessen Gevatter neben Pizarro Benalcilzar, der dann aber nach 
Nicarjigua geht, obwohl ihn die Freunde zu halten suchen; Pizarro be- 
ruft ihn, sobald er als Landes-Hauptinann von Peru 1529 aus Spanien zu- 
rUckkehrt; BcnalcAzar kommt aber erst zwei Jahre später, dann 
jedoch auf eigene Kosten, mit einem grossen Schiffe, mit 30 Mann und 
6 Pferden. Er wird Stadt-llauptmaun von San SHguel de Piura im Tan- 
garara-Gebiete, erhält den Oberbefehl gegen die Feinde im Norden, deren 
Ilaupthalt Quito ist, lä.sst sich genau durch den Häuptling Uhaparro 
unterrichten, ernennt Uni Diaz de Kojas zu seinem UnterlH'fehlshaher, 
siegt auf den Teocajas- Feldern und macht dann, von einem Burschen des 
Juan Camacho geführt, den berühmten Marsch auf liiobamba, wo er 
siebzehn Tage verweilt und schliesslich gegen Quito vorgeht Hier bleibt 
er, bis ihn das Erscheinen des aus Guatcmnln herankommenden Pedro 
de Alvarado zum UUekzug auf Riobamba vernnhisst; zu ihm gehen, 
nachdem eine Verständigung getroffen ist, viele von Alvarado’s Leutmi 
Uber, darunter Juan de Ampudia, Juan und Baltasarde Rio, 
Munoz Mosquera, beide Pedro de Anasco’s, der jetzt in Tunja 
hocliangesehene Jüan de Cabrera, sowie die drei alten enbaguaer 
Bekannten M ar ti n Yancz Tafiir, Luis de Sn nab r i a und J u a n 
de Avendano, der jetzt ebenfalls in Tunja wohnt, ausseixlem zwei dort 
neu orworl)eue Freunde Luis Mideros und Florencio .Serrano. 
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\'on solchen Personen erfuhr Castollnnos jene sonst kaum 
Ixiacliteteii Handlungen Uenalcäzar's und auch dessen weitere, nach 
Neu-Oranada führende Schritte. GeleiPd von dem Hau)itling Cham ha, 
der bald wegen Verrfttlierei gotödtet wird, zieht sein Held wieder nach 
Quito und kilmpft von da aus mit den Wilden, namentlich mit Ru in i na vi , 
der auf dem Felsen von Pillaro sich festgesetzt hat und schliesslich in 
die Wälder von Qnijos fliehen muss; dahin wird er verfolgt; Miguel de 
la Chi ca ergreift ihn nach harter Gegenwehr, wie der in Pasto ansitssig 
gewordene A Ion so dcl V'alle selber gesehen hat. Dieser kann Uber 
die Schicksale des Gefangenen weiter nichts an Castellanos Ijcrichtcn, 
wohl aber jener Ser ran o, welcher auch bei den folgenden Kilinpfen gegen- 
wärtig gewesen sein will. Die.se rieh tekm sich gegen Zopoza pag na und 
Qningalumbo, die besiegt wunlen; Quisi|uiz wollte sich ergeben, 
wurde aber dcsshalb von Gnapaicon erstochen. Dann zog Pedro de 
Anasco von Quito in das Quillacinga-Gebiet, die Gegend des spttteren 
Pasb), lind begann von dort aus Enbleckungsfahrtcn ; ihm folgte als 
BenaIcÄzar’s Vertreter .Jüan de Ampud in. Es ging, nachdem das 
Cibuiidoy- und auch das Patia-Thal heimgesucht war, ins Lsind von 
l’opayan, wo starke Verschanzungen der Eingeborenen crstlirmt werden 
mussten. Dabei zeichneten neben den gewiShnlichen Gewährsleuten von 
Castellanos mich andere sich ans, Miguel de Tr uj i 11 o, Franc isco 
de Cieza und Francisco Aguilor, der spitter Quesada’s letzte 
Expedition ausgerüstet hatte. 

Ampudia und .Vnasco feiern dann den Allerheiligen-Tag 1535 in 
Patia; die Ortschaft Popayan wird erreicht, die Cali-Gegend, der Jauraedi- 
Fluss, der reissende Cauca-Strom, sogar die halbe Hiiho des zum l'heil 
beschneiten Hochgebirges, ln der Charwoche 153(5 erscheint Renalciizar 
selber in der Stadt Ampudia, welche kurz zuvor in der vom Hliuptling 
Pete beherrschten Cali-Gegend begründet ist, aber, nachdem verschiedene 
Zuge in die Gebiete von Ancerma und Cartama, sowie in die noch immer 
undurchdringlich erscheinenden Rergketten unternommen sind, verlegt 
wird. Die ersten Anfilnge von Cali blieben dem sonst recht gut unter- 
richteten Castellanos unklar; er schrieb dcsshalb an die dortige Stadt- 
obrigkeit, diese ober schien die illtcste Zeit der Ansieillung schon vergessen 
zu haben; auch der Po|Hiyaner Bischof Juan dol Volle, der in Cali 
eine Lateinschule unter Luis Sanchez errichtet hatte, konnte nicht mehr 
genügende Auskunft geben. 

Auf Cali litsst Castellanos in seiner Besprechung Popayan als 
christliche Ortschalt folgen; ihre Befestigung wird nach ihm im De- 
in* 
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cember 1536 besoimon, Anasco wird Stadt-Ilauptmann, Ampudia Lfuul- 
pflcgcr in Vertretung von Bcnalciizar. Diesen zieht es wieder nacli 
Quito; jedoch sucht der immer rüstige Mann, nachdem er Francisco 
Pizarro gesprochen, Mai 1588 mit erheblicher Macht Popayan wieder 
auf. Nun wird das östliche Gebirge glücklich überstiegen, und zwar in 
der Timaml-Gegend ; es wird Neiva am Magdalena-Ufer erreicht, wo 
Ampudia und Anasco unikehren, damit der Rückzug nicht abgeschnitten 
werde, HonalcAzar aber die. be.stürzende Nachricht empftlngt, in seiner 
Nahe zeigten sich Europller. Ks sind einige der Oewäthrsmttnner von 
Castellanos, nilmlich Pedro de Colmenares, Juan Rodriguez 
Gil und Juan de Frias, die damals der von der Hochebene nach 
Guata<|ui herabgekommene Fernando de Quesada ausgesandt hat, 
um dem auch zu ihm gelangten Fremdengerede nachzuspüren. Die Kunde 
trift’t Renale Aza r weit unterhalb von Guataqui, nilmlich am Sabandija- 
Fluss; bei ihm ist Juan de Cabrera, auch Rodriguez, ein persön- 
licher Rekanntor von Castellanos. Wie Letzterer gesprächsweise das 
merkwürdige erste Zusammentreffen genau festzustellen strebte, so suchte 
er auch das weitere, für die Antunge von Neu-Granada so folgenscliwere 
Verfahren be.stens zu ermitteln. Er erzählt, wie Renal cAzar von der 
Thalseite nach dem Lager von GonzAlo de Quosada hinaufzicht; wie 
dieser ihn kaum begrUsst hat, als er schon die Kunde empfilngt, auch auf 
der Gebirgsseite zeigten sich Euroj)äcr ; wie er dann mit den Welserischen 
sich verständigt und die Peru.anischen zum Nachgeben nöthigt. Castel- 
lanos lässt nun RenalcAzar, bevor er im M.ai 1539 der Hochebene 
den Rücken kehrt, eine grosse patriotische Ansprache an das versammelte 
Volk halten; sein Held redet den ersten dortigen Ansiedelungen das 
Wort. Dann eilt er für kurze Zeit nach Spanien, während Cabrera in 
Neiva eine christliche Niederlassung einrichtet, erscheint aber bereits 1540 
wieder in Popayan, von der Krone mit der dortigen Guberuation belehnt. 
Ihn begleitet nun als erster Rischof der dort ebenfalls errichteten Kirchen- 
provinz Francisco de Granada; vor ihm räumt der Gegenprätendent 
Pascual de Andagoya das Feld; dann folgen dreijährige Kämpfe 
wider die Gebirgs-Rewohner, die für die Spanier nicht günstig sind trotz 
der Tapferkeit von Francisco Garcia deTovar, Martin Nieto, 
Martin de las Isias, RaltasarMaldonado, Diego de Parddes- 
Caldcron. Die beiden Ijctztgenannten waren besondere Vertraute von 
Castellanos; alh-in auch ihren Mittheilungen gelang es nicht, den Ver- 
lauf der Kämpfe so deutlich zu machen, dass sie im Zusammenhänge sieh 
darstellen Hessen. 
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Cnutcllniios findet solmoll weiteren Stoff; Kcnnledssar wiril in 
die Wirren Peni’» verwickelt, auf ihn stützt »ich 1544 der V'iceköniK 
ISInsco Nunez Vela, um OonziUo Pizarro nicdcrzii werfen; er dient 
getreulich der königlichen Partei, die seit der Veröffentlichung der neuen 
indischen Gesetze sich gebildet hat; aber diese selbige Partei schickt 
hinter seinem Rücken von Cartagena aus einen Statthalter nach Popayan, 
den er nicht begehrt hat, noch dazu einen alten Kivahui, Jo rj e Uobledo. 
In der Schlacht bei Quito, in der Pizarro Januar 1546 den Vicekönig 
besiegt wird HenalcAzar gefangen, alsbald mit Freilassung beschenkt, 
aber schon nach zwei Tagen wieder aufs Aeusserste verfolgt, sodass ihn 
nur die Schnelle seines Rosses rottet; er kommt jedoch glücklich in sein 
Lanil, stürzt sich auf jenen Kindriiigling, ergreift ihn unil seine Anhänger 
zu Pozo und lässt ihn dort am 3. Oktober 1546 mit drei Genossen hin- 
richten. — Alles dies waren für Castelianos hochtragische Ereignisse, 
Gegenstücke zu den der Zeitfolge nach kurz vorangegangeuen Greueln 
von Venezuela. 

Castcllanos sieht nun Rcnalcilznr noch einmal für die könig- 
liche Sache fechten. Am 9. April 1548, in der Schlacht bei Jacpiijaguana, 
steht sein Held auf der Seite des Vicekönigs Pedro de la Gasca und 
gleich darauf bei der prunkhaften Hinrichtung von Gonzälo Pizarro 
unter den Vornehmsten der Königlichen. Nun endlich winkt die Ruhe in 
der jungen Stiidt Popayan; allein 1550 erscheint dort ein Hcvollraächtigter 
der Krone, ein Mitglied der neuen Regierutig von Santa Fö, tritt als Ver- 
antwortungsrichter auf und vcntrtheilt den Helden drtn Mal zitm Tode. 
Kaum dass die Ilerufung an die Krone durch Bürgschaftstellung zu er- 
möglichen ist; in Cartagena soll die Einschiffung nach Spanien erfolgen — 
da ruft ihn der Tod vor den höchsten Richter; um ihn trauern selbst 
Feinde, wie Hcredia; denn so durfte solch ein Mann nicht enden! 

Des Mitleids Uber ein so dürftiges Los kann sich Castcllanos 
nicht erwehren; ihm geflillt es nun, mitten in die Lcbcns-Ereigni.sse seines 
Helden etwas ganz Ausseronlentliclies, geradezu Witnderbares hinein- 
zuflcchten, was freilich Allen vertraut schien, aber doch Niemandem 
wirklich bekannt war, nämlich die erste Kunde von dem sich vergoldenden 
Wildcnhäiiptlingc. Castcllanos lässt die Nachricht vom güldenen 
Prinzen, die ihn 1541 zuerst und 1571 zuletzt beschäftigt hatte, zu aller- 
erst im Jahre 1535 an Benalcdzar gelangen; er erhebt sie zum ent- 
scheidenden Ansporn fllr den Marscli nach den Hochebenen und ver- 
bindet mit ihr frühere U|(fergcbräiiche dieser Gegenden. Wer in Tunja 
wusste nicht, dass weit und breit viele gottesdienstliche Feierlichkeiten 


Digitized by Google 


198 


.luan d<* C'aHtoIlauoH. 


der Ileidcnzcit, die jetzt als TouteUwerk und Gesjicnsterwcsen erschienen, 
noch in den letzten Jahren vorgckominen «eien, namentlich Opfer von 
allerlei Kleinodien, OoIdstUckon und Smaragden am Ufer und auf dem 
Wasser der düsteren, eiaigkHlten, entlegenen Ilochgebirgö-Secn von GuaUi- 
vita, Sieclm, Tciisaca, Ouasca u. «. w. Unschwer war jener Hüuj)tling, 
der dort von einem Floss herab die dargebraclitcn Selifttze versenkte, mit 
dem anderen zu vcrselimelzcn, welcher den goldenen Ilautachmiick anlegtc 
und wieder abwusch. Eine Meldung, welche ßonalcAzar wirklich 1535 
einmal durch Pedro rle Anasco cmpHiig, erhielt willkürlich neuen 
Inhalt und neU'granadische Herkunft; 

Als nun mit seinem Volk Anasco stand 
In (^iiillaciiiga, trat ein Indianer 
Vor BeiialcAzar, der aus fernem Land 
fM'zogeii kam und klug als Wegehahner 
Im Waldesclickicht sich bis Quito fand. 

Nach seiner IhTkuiift war er ikjgotauer 
Und pries Smaragdengrüii wie Goldesglauz 
Des jetzt von ihm verlnssbien Vaterlands. 

Der Manu erzHhIte, wie es oft geschult — 

Als Augenzeugt* kttiiii’ er so berichten — 

Dass iimkt ein Künig fUlir’ auf slillcin See 
Mit einem Floss, um Opfer zti verrichten, 

Den T^ih geölt und dann vom Haupt zum Zelt 
Ikdegt mit feingemnhrneu Goldes iSchichten, 

8o dass er gülden ntiHsiih allzumal, 

Hell wtedersclu'ineud wie vom Soniieiistrald, 

Wie er nun sagte, unschwer sei vollbracht 
Und schnell der Marsch zu solcher Augenweide, 

Wo Alles strotz’ von Gold und von Smaragd, 

Von FMelstciii und köstlichstem Geclimeide: 

Da w'ard die Lust in Jedermann entfacht: 

Da zeigte sich das Glück im schönsten Kleide. 

Do hob die MUr vom gUld’ueu Fürsten an. 

Die Manchen schon gelockt auf ihre Bahn. 

Eine Vergoldung des Körpers war für Castellano« nicht undenk- 
bar, da er eincsthcÜs Menschen gesehen hatte, die ihre? Li’iber ganz und 
gar bemalten, oder an tlltowIrUm Theibm mit Farbe bestrichen, und da er 
anderentheiU hölzernen und thönernon Göttertiguren begegnet war, deren 
Ausstmscite aus Ooldhigen und Goldplatten bestand oder vergoldet war. 
Ihm schien die Dorado-Nachricht um so eher glaubhaft zu sein, als er in 
Tuiija gern tier Eigeiithümlichkciten der Eing»*borenen gcHlnchto, der Bilder 
von Thieren aller Art, der Götzcngestaltcn, Opfcrgerilthe, Hilngematteii 
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und Ki'trbo voll Platten und Kugeln, der .Siirgo und Sitze, Glocken und 
Tniinmeln in den Bitumen, der Musikinstrumoutc, Waffen und W'crkzouge, 
Selunueksaehen von Lebendigen und Todten. Kr hatte einigen Sinn filr 
die Fragen nach ehemaligen Sehatzkainmem, Kaullagcrn, Restattiinga- 
arten und Oottendienstpliltzen , Blr die Betraehtung von untcrirdiiiehen 
Gewiilben. pfeilorumkränzten Tempelritumon, tclsumrahmtcn Oobirgsseen. 
Ausserdem lebte auch gerade in der alten Stadt dor Za<iucs noch manches 
Interesse flir solche vorzeitliche Dinge, die nun rettungslos der christlichen 
Vernichtung anhcimtielen. 

Die durch den Zusatz Uber den güldenen Fürsten gehobene Elegie 
von Bcnalcilzar Hess sich nicht so abrunden, wie das Lebensbild von 
llcredia; BenalcAzar’s Geschicke verschlangen sich immer wie<ler 
mit der Geschichte des L.mdcs Popayan**), die doch keine besondere Auf- 
merksamki it verdiente. Ihr Interc’sse blieb selbst sehr gering hinsichtlich 
der auf BenalcAzar’s Tod folgenden Periode, in welcher ein unheim- 
licher Geist Uber dem Cauca-Thal und seiner Nachbarschaft zu wallen 
schien; musste doch die dortige lauides-Hauptmannschaft fast immer ver- 
tretungsweise verwaltet worden. Dort war ja selbst jener Garcia de 
Par öd es nicht zu Amt gekommen, da ihn zuvor der Tod ereilt hatte. 

Was die Zeit nach BenalcAzar’s Ende anbelangt, so konnte sich 
Gastellanos genauere Nachrichten nur über einige frühere, nach 
Po|«iyi»n verschlagene Freunde verschaffen, Uber Mitnner wie Alvaro de 
Mondoza und Forndndez de Bustos. So intercs-sant auch die Auf- 
zeichnungen des jetzt in Tunja ansitssig gcwonlenen .luan de Orosco 
sein mochten, welcher das Hin und Her seiner dortigen Kriegs- und Irr- 
fahrten ausführlich niedergesebrieben hatte, nuchten sie doch für eine 
zusammeiihtingcndc Darstellung nicht aus; überall Einzelkainpf wider die 
starken, zwischen dem Magdalena- und dem Cauca-Strome, sowie jenseits 
des letzteren hausenden Gebirg.s Völker; überall ein immer neues Streiten, 
das kein klares Bild darzubieten vermochte. 

Einen Theil des .Schauplatzes dieser Kriege versuchte Gas teil an os 
aus der Entfernung zu schildern, lawondci-s das ungeheure Gebiet des 
untenm Cauca und der Flüsse, W(duhe theils in <len Sinü, theils in den 
Atrato fallen, ausserdem auch tlie Grenzstriche gegen die fi'rne .SUdscHj 
und das Sagenreiche Ballona-Gebirge. Er ging dabei von der schon für 
geordnet geltenden Gegend des seit 15-11 bestehenden Ortes Antioquia 
aus. Ihr wohnten die Catier am iWtchsten, vorzüglich in den Bergen 
zwischen dem Nechl und Porce, bei deren Zusammenlluss nunmehr die Btadt 
Zaragosa eingerichtet war. Von den Catieni erzilhlte ihm Juan de 
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Alviirado Salaznr, einer der älteren dortigen Cou(|ui»tadoren, viel 
bisher Unbekanntes. Dieses Volk ist den Christen, trotz seiner lluhm- 
redigkeit, befreundet und ungeftthrlich •, cs kennt kein Pfeilgift, liebt 
dagegen berauschende Getränke und Mensehenfleiseh; cs geht langhaarig 
und bekleidet einher, trägt Kinge in Ohren und Nasen, hält und verhandelt 
Sklaven, glaubt an Seelenwanderung, verehrt einen Gott Abira und ein 
bäses Wesen Cunicubil, lebt in Vielehe, kennt ini Kriege geraeiusaines 
Kegimcnt und besitzt Muss, Gewicht, .sogar eine Art Schrift, die auf 
Geweben und Hölzern angowendet zu sein scheint. An dies grosse Catia- 
Gebiet grenzt dann «las von Ibijieo, in welchem AtocinÄ, Bereriia, Cncuba 
und Riieabe liegen. Der Sini’i-Strom, der durch die W'aldregioncn von 
Teco und Mnritue, die Gegenden von NitanÄ, Guaeuceeo, Cuisco, Arai)ue 
und Tuingo sieh ergiesst, bewässert während der üogenzeit mit seinem 
oberen Laufe das reiche Ituango-Land , zu dem CarautA und Ceraeuna 
gehören. Der dem Cauc.a-Strome zugewendete Theil von Ituango, wo kurze 
Zeit eine Ortschaft San Juan de Rodas bestand, bildet eine Art Mittel- 
|(unkt für den Verkehr versehie<lcner Stämme; auf der einen Seite liegt 
nämlich die feindlich gesinnte Provinz Norisco, in der nur Rayaquima und 
Tacujurango sich hervorthun, auf der anderen kommt man zu dem Pequi- 
Lando, des.sen Kriegs- Regiment bis 1570 in den Händen des tapfern Sinago 
gelegen hat; diese Gemeinschaft, zu der Agrazaba, Araniö, Chacuri, Kreta, 
Guaracho, Nuguireta, Pauque, Tacuica, Tecuco, Tueure und namentlich 
Yutengo gehört hatten, ist nach Castcllanos mit dem Tode jenes 
Führers zerfallen; unfern liegen dann die kahlen Gnussteppen von Pcnco. 
Andererseits zeigen sieh in der Nähe der neueren Ortaclmft CAccres — das 
ist an der Stelle, wo AndrAs de Valdivia 1574 von den Wilden hin- 
geriehtet wurde — Ubana, Oceta, Carcara, Quime und Ucharie : Orte, die 
zum Stamme der wenig bekannten Tahamier gehörten, unbekleidet auf 
kahlen Bergen hausender Menschen. Gleich ihnen brauchen ihre Ocschlechts- 
verw.indten, die Nutabeer, das Pfeilgift; dies sind ebenfalls nackt gehende, 
aber dem Berg- und Ackerbau ergebene, eine eigenartige Sprache 
redende Leute, die zwischen dem Cauca und Neehi wohnen. Vermittels 
der höchst merkwürdigen Brücke von Abcrnuco kommen sie, wie Jene 
Tahamier, zu den Völkerschaften der linken Cauca-Seitc, des Quareama- 
Gebietes; die dort auf der kahlen Höhe von Nohava am 24. Juni 1574 
begründete Ortschaft Ubeda hatte nur kurzen Bestand, denn die Kin- 
geboreueii waren dort in der Uebermacht, da ein Wildensitz an den 
anderen sich reihetc: Abaniqiii, Aguasici, Aguataba, Carime, Oucrquici 
MaipiirA, Maubita, Moscataco, Negueri, Ochari, OmagA, Pipiman, Taqiii- 
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tiiiri, Ti'gueri, Yiisca; Uborall zeigte dort sicli Anbau, wonnglekli in un- 
vollkomnienor Weise. 

Derartige kaum aus.spreeliban! Barbaren-Namcn *®) aut'zubewaliren 
hielt Castellanos, wie «ehun früher, so auch .jetzt ftir wichtig. Sie 
hatte er bei der Be-sprechung von Maracapana, Citurma und Ku}>ari nach 
eigener Krinnerung aufgczcichn<ü; .jetzt, bei der Beschreibung der ihm 
femgi'bliebencn Oebieto von Antioquia und Po]>ayan. inu.ssb'n die Mit- 
theilungen Dritter aushelfen, die natürlich manche Irrthünier unterlaufi'n 
lie.ssen. Mit Beilauern sah der alte Herr, wie die letzten Zeugen der 
früheren Volk.sbildungen schnell dahin starben; selbst in der ntlehsten 
Umgebung seines M'ohnsitzes waren nur noch hie und da ursprüngliche 
Nanurn und sonstige Beste früherer Kultur zu linden ; auch auf den neii- 
gramulischen Hochebenen ging mit der Zcrstörungslust der Europilcr die 
Schwitche der Eingeborenen Hand in Hand. 

In Tanja sah Castellanos jetzt sogar das klügliche Ende eines 
Stammes, dessen früherer, hcldcnmüthiger Widerstand bei ihm Bewunde- 
rung hervorgerufen hatte; der letzte Diiitaina**), der in der Taufe den 
Namen Juan erhalten hatte, gab sich selber den Tod, nachdem er, der 
Tiiufling des Erzbischofs, gefoltert und vor den Augen seiner spitrlich ge- 
wordenen Volksgenossen gi-misshandelt war, damit er endlich dwh offen- 
bare, wo denn die Schütze der Altvordern verborgen lügen. Durch solchen 
Ausgang eines Heldengcschlcchts wurde Castellanos um so mehr er- 
griffen. als er das Endo des letzten Tunja und das iles letzten Bogotü 
nur vom Hörensagen kannte. 

Trotz d(» Interesses für frühere Zeiti^n überwog doch das BedUrfniss, 
der Gegenwart gerecht zu werden. Eifrig wurden Nachrichten über dii“ 
jüngsten Ereignisse gesucht, nametillich bei einem alten Bekannten, welcher 
zugleich hinsichtlich Santa Marta’s, Cartagena's und Popjiyan's gut be- 
wandert war, bei Fern Andez de Bus tos. Von ihm erhielt (’astel- 
lanos manchen Stoff' für die Vervollstündigung seiner Geschichte der 
Küstenlünder, nämlich erstlieh hinsichtlich Santa Marta’s einen Bericht UVjer 
die Üegierung von Luis de Rojas, dann hinsichtlich Cartagena's einen 
solchen Uber die Zeit von Francisco Bahamon de Lugo. Das 
Material über diese beiden Landes-Haupticute, die 1570 ihre Aernter 
angotreten hatten, wurde, so schwer es auch gehen mochte, zu Eulogiim “*) 
verarbeitet. Ueber den Letztgenannten wäre wohl beim besten \\ Illen 
Nichts zu sagen gewesen, wenn nicht noch Einiges Uber ( ’ariben-Kämpfc 
von Puerto- Rico sich dargeboten hätte; dagegen hatte Rojas Dinge von 
grösserem Interesse erlebt und bewirkt; so waren die Züge von Francisco 
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(ionzdicz de Castro wolil der Bcselireibiing würdig; eine wahre 
Tragödie bildete die trostlose, von den Kesten der Eingeborenen hcr- 
rtlbrende Zerstörung des geliebten Santa Marta, w< lehe zwar nielit Schuld 
des Statthalters gewesen war, aber doch dessen Versetzung nach V^ene- 
ziicla zur Folge gehabt batte. 

Derartige Stoffe glaubte Castellanos hinnehinen zu müssen, um 
seinem Werke Zusammenhang und Bezug auf die Gegenwart zu ver- 
■schaffen; besonders cr<|uieklieh konnten sie ihm, der mehr und mehr alle 
seine Aufzeichnungen sofort in Verse kleidete, keineswegs sein; er sehnte 
sich daher nach einem besseren Vorwurf. Ein der wirkliehen Dichtung 
würdiger und doch für sein Geschichtsbuch passender Gegenstand Hess 
sich nur schwer finden; endlich verliel er auf eine der merkwürdigsten 
Begebenheiten, die sich denken lioss. Sie war freilich schon vor zwei 
Jahrzehnten geschehen, aber doch noch in Aller Erinnerung; ihren Mittel- 
punkt bildeten das blutige Ende seines früheren Freundes Pedro de 
Ursua und die blutige Tbat des schrecklichsten aller Tyrannen, des 
Lope de Agiiirre*'); ihr Schauplatz war zuerst die Wildniss des fernen 
Amazonas, die auch in Tunja ein phantastisches Dunkel umhüllte, dann 
Margarita und Maracapana, die Stittten der eigenen Jugend. Et>va sieben 
Jahre nachdem er mit Ursua in die Sierra Nevada von Santa Marta 
geritten war, hatten jene Dinge sich ereignet, von denen früher in Carta- 
gena Melchior P6rez de Artcaga zuerst erzählt hatte; allein noch 
jetzt waren Augenzeugen vorhanden; noch jetzt sprach man gern von 
dem tapfern, kraftvollen Manne, welchen ein Befehl des peruanischen Vicc- 
königs in die Berge des Motiloncr-Landcs gesandt und die schöne Perua- 
nerin ln (5z de Atienza mit ihren Damen selbst dahin begleitet hatte, 
ln der Vl'ildniss traf ihn der Murdstahl am Neujahrstagc 1561 ; bald darauf 
verblutete die holde ln (5z. Der Haupturheber der grausen Timt, jener 
wilde Aguirrc, hatte daun mit seinen gefürchteten Begleitern ülmrall, 
wohin er kam, unerhörten .Aufstand entfacht wider die geheiligte Majestät 
des sj)aniseben Königs, dem er sogar einen förmlichen Absagebrief, eine 
Unabhängigkeits-Erklärung, geschrieben; die Krone von Fel ipe II. schien 
damals in diesem Thcile von Indien bei der drohenden Haltung der 
Negersklaven zu zittern, ln M('rida, Tunja, BogotA war der Waffennif 
ccschollcn; die Veterantm, Marschall Jimenez voran, batten die Land- 
wehr gesammelt; viele Träger der ersten Erolrerung hatten sich gerüstet, 
darunter die besten Freunde von Castellanos. Endlich Erlösung; der 
Tyrann war niedergeworfen, er war getödtet worden, nachdem er seine 
Tochter erstochen hatte, damit sic nicht als Kind eines Verräthers ge- 
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üL'hniiihot wUnli’. Dii» criichoint Cnstellano» iila uiii iloppclt »üiullmfUia 
Vcrbrochun; aber der nin Verfübrerin und Unrube.stifterin gchaaatea 
ln dz nimmt er »ich mit ritterlicher Vorliebe an, wie er denn immer gern 
in seinen V'ersen dem weibliclien Oescbleclite gehuldigt bat; gedenkt er 
doch der au» Kiiropa lierilbergekmnmenon Frauen, deren hohe »ittlicbo 
und physische Bedeutung ihm so klar vor Augen lag, stets mit ganz 
besonderer Verehrung. Dies timt er nicht bloss, wenn er »ich in jene 
schönen .Jugendtage von Margarita zurückversetzt, sondern auch bei ferner 
liegenden Anlässen, z. 15. bei Jenem Santa Martaer WildenUberfalle von 
1576, bei der Nachkommenschaft des ersten ZuckerrohrmUllers Oonziilo 
de Vclo»o. ln gleichem Sinne verweilt er gern bei dieser unglüekliehen 
ln dz do Atienza. Als ihr der Wütherich Juan Llamoso sein schilnd- 
liclics Messer in den weissen Nacken stösst, da jammern die Vüglein, 
klagen die Wellen, seufzen die M'itide, schreien die Thiere des Dickicht», 
erhebt »ich sinnbetäubende» Getöse in den Höhlen de» Waldgebirge»; 
„Ungeheuer, hat ein Weib dich geboren !“ .Aber Gott ist gerecht, alle Thcil- 
nehmer an dem furchtbaren Verbrechen trIPFt die Strafe, wird doch auch 
zuletzt jener L 1 a m o » 0 dom Henker übergeben, und zwar durch Ortun 
V ela 8 CO, den Freund von Urs na. 

Noch jetzt feierte man vor den Augen von Castell anos weit und 
breit in Noii-Granada den Todestag des Tyrannen als Dankfi>st fiir die 
Frrettiing aus grosser Gefahr. Ks war an diesem Tage des Jahres 1579, 
am 28. Oktober, ul» Castelluiios »eine romantische Dichtung voll- 
endete. 

Das Jahr 1579 gab in Neu-Orannda Jedem, welcher die Zeichen der 
Zeit verstand, gar viel zu denken. K» war das erste Jahr der W irk- 
»amkeit eines neuen, ganz von den modernen Ideen beseelten llegierungs- 
l’räsidcnten, des Lojie Diez Aux de Arniendariz, Mar<|iiis von 
Cadercita, der mit »einer energischen Frau Juanadc Saavedra das 
von Leiva licgonnene Organisalionswerk rücksichtslos durchführte, hl» 
war zugleich das letzte Jahr der beiden hervorragendsten V'crtreter einer 
entschwundenen Zeit: das letzte Jahr jenes Gonzälo Jinidnez de 
Quesada, der fern von den .Stätten der Gebildeten an elendem Aussatz, 
achtzig .fahr alt, verstarb und in der dürftigen Kapelle dos kleinen 
Indinnerdorfes Mariquita bestattet wurde — das letzte .Talir auch von 
Gonz.'ilo Suürcz Kondon, über dessen firabe nun in der Stadtkirche 
von Tunja, dem Platze der Cas tc I la nos 'sehen PfarrtliHtigkeit, vier noch 
aus der »panischen Heimath mitgebraebte und stets mit Ehren geftihrte 
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Krirj;arnliticn Inngoii, Jene Zeit, deren Glorie die Schrit’ten von Castel- 
lano s umglänzte, ging offenbar mit sebnollen Schritten dahin. 

Der Vielgewanderte fühlte sich auch veraltet; er legte sein Pfarr- 
amt nieder und blieb nur noch Pfründner der Tunjaer Kirche, in der 
Juan de Cahada schon sein Vikar geworden war. Selten lebte er noch 
in der Stadt; meist hielt er auf einem einfachen, stillen Land.sitze sich 
auf; da Avurde cs für ihn allmählich ralhsam, mit allem Halbfcrtigen abzu- 
schliessen. Ks waren nicht bloss noch die Erzählungen zu vervollständigen, 
welche die Geschichten von Sedeno und Ilortal enthielten, also den 
ersten Jahren des AbenteurcTlcbcns galten — auch für das bunte Allerlei 
der bisherigen Aufzeichnungen musste ein Zusammenhang geschaffen 
werden, und endlich war eine passliche Einleitung für das Ganze her- 
zuslellen. 

Die Anordnung der Schriften wurde nun äusserlich derjenigen ähnlich, 
welche vor .fahren der Schlus8-Hau]itinann Uviedo in Santo Domingo 
seinem Gcschichtsbuche verliehctt hatte, nämlich eine geographische. 
Cast eil an OS wollte zuvOrderst Insel auf Insel behandeln und dann 
einzeln die verschiedenen Theilc des Festlandes; bei der Besprechung von 
Espanola, dem Auagangs|ninkte des grossen indischen Reiches, war mit der 
Geschichte der ersten Entdeckungen zu beginnen, welche offenbar allem 
Anderen voraufgelien musste, „wie der Stamm den Aesten und Zweigen“. 
In mühsamen, aber doch eliarakteristisehen Vh-rsen schilderte Castcllanos 
diese ihm persönlich fern liegenden und ihm bisher auch unbekannt ge- 
bliebenen Ereignisse der ersten llerocnzoit. Seine Columbus- Legende"’) 
beginnt, Gott habe, um den bisher nur den eigenen Eingeborenen bekannt 
gewesenen Erdthcil ans Licht treten zu lassen, nicht etwa einen gewöhn- 
lichen Sterblichen auserkon'ii , sondern cineti Mann aus altberllhmtcm 
Geschlecht, aus dem lombardischen Hanse der Pelesth'der, der zu Nervi 
in den genuesischen Landen geboren sei, einen bejahrten und bewährten 
Seefahrer; dieser, C r i s t o ha 1 Co 1 on geheissen, habe auf Madeira viel 
Gutes gctliun, besonders arme Scbiffsleute pflegend, darunter auch einen 
Kastiliiuier, welcher vor dem Tode seinem Vohlthäter erzählt habe, wie er 
einmal durch schweren Stunn weit nach Westen verschlagen rvorden, nach 
bisher unbekannten iJindern. So Hess Castcllanos den ersten Anstoss 
zur Entdeckung, wie ihm schien, gebührender Massen von spanischer 
Seite kommen; diese Wendung hielt er für besser, als eine andere, nach 
der Colon ohne Zuthun eines Spaniers sein Wissen einem alten Schrift- 
stücke entnommen haben sollte. Der Erwählte des Himmels emiifängt nun 
Zutritt zu den gefeierten Monarchen Fernando und Isabel, verspricht 
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ilinen eine neue Welt, nicht kleiner als die bekannte, i‘rhillt drei ffut- 
niisgcrUsteto Schiffe, wirbt mit Hülfe der Ninos und der Hinzu ns als 
Beaatzung 130 Leute, denen er bisher unerhörte Schätze ausmalt. Die 
Kühe der nun anhebenden grossen Aigonautcnfahrt lässt Castellanos 
zwei Mal gestört werden. Einmal entsteht ein Geinurre der Mannschaft 
wegen der Länge der Ueisc, der Endlosigkeit des Ocoans: da weiset C o 1 o n 
in grosser Ansprache auf die IrrthUmer der Alten hin, und auch auf den 
künftig zu erwartimden Neid von Portugal und von England ; er redet 
Uber die Au.ssprUchc eines Albertus Klagnus, Avcrrhoös und 
Avicenna, über die eigenen jahrelangen Studien, die bedeutsamc-n, 
während einer Mudeim-Eahrt nach sechstägigem Sturme gemachten Er- 
fahrungen, den Fund ausländischer Bäume, Pflanzen uml Blätter, die Be- 
obachtung unbekannter Viigcl. Endlich kommt er auf eine Vision von 
gebirgigem Lande und auf seine Kenntnisse als Kartograph ; „Ihr wisst ja, 
dass einstmals Anfertigen und Verkaufen von Weltkarten mein fieschäft 
war.“ Später bricht ein Sturm aus, di^ssen Stärke beinahe Alle muthlos 
macht; allein nun erhebt der alte Pinzon seine gewichtige Stimme; die 
Gefahr sei ja nicht grösser als manche schon kühn bestandene; in zwei 
Tagen müsse, so glaube er sicher, laind mit Berg und Thal sich zeigen. 
Darauf erklärt Colon, morgen werde dies geschehen, und siehe da! als 
die Sonne wieder aufsteigt, erklingt der Landruf; darauf ertönt das 
Tedeum! „Hoch die Colonmi, hoch die Pinzonen, hoch alle Genossen der 
Fahrt! Dich, Cristöbal, Christusträger, Dich und Deine Erben segne der 
Himmel.“ Vergessen des Vergangenen wiril erbeten, die Aclteren entblö.ssen 
ihr Haupt, die Anderen küssen die Iband; cs zeigen sich Berg, Fels, Wald, 
Wiese, Strand, nacktes fluchtiges Volk, stattliche Männer, nymphenähnlichc 
Weiber. V'on Ouanahani gcht’s nach Cuba, das Fcmandina, nach Haiti, 
das E.spanoia getauft winl; es beginnt Verkehr mit Goaga-ttanari. Hernach 
erhebt sieh eine Meinungsverschiedenheit; Colon will nach EurUcklassung 
einer Besatzung heimfahren, Pinzon dagegen die Reise noch fortsetzen; 
Colon erboset, Pinzon fllhrt ab. kehrt jedoch zurück. Arana bleibt 
mit seinen Gefährten auf Espanola; die Heimfahrt der Uebrigen erfolgt; 
nach 50 Tagen ist Spanien erreicht; in Sevilla und Barcelona wird Colon 
festlich empfangen. Eine neue Fahrt geschieht, an ihr nehmen dioNiiios, 
die P i n z o n e n und andere tüchtige Männer Theil ; eine grosse Menge 
Inseln wird entdeckt; bei der Landung auf Espanola zeigt es sich aber, 
dass Arana und seine Tjcute erschlagen sind: ein Unheil, das nicht cin- 
getreten sein würde, wenn Pinzon rechtzeitig Gehör gefunden hätte. 

.So legt sieh in Tunja Castellanos den Hauptlheil der früluatten 
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Knt<l«’kmig6-Goscliiclito zurcdit; gar liald aber verbleicht in »einen 
Versen da» Interesse für Colon so sehr, das» es kaum noch bei der Ile- 
»preclmng von F'rancisco Bobadilla und von Nicolas de Ovaiido 
etwas wieder hervortritt; die grosse, Cuba’s Südseite und Jamaica auf- 
deckcnde Heise wird vollstiindig übersehen, die dritte Fahrt, die nicht 
bloss nach Trinidad und Paria, sondern auch nach Margarita und Ciiba- 
gua, ja nach dem Meere von Venezuela goftlhrt haben soll, wird nur ganz 
kurz crwShnt; ebenso die vierte und letzte, die nach der Entscldeierung 
Veragua’s mit .Schiffbruch endete. Castcllanos weilt lieber bei den 
Indiancrkitmjifen und Parteiwirren auf Espahola. Schliesslich begleitet er 
den Erwäldten Gottes nach der Gruft, spricht über ihn poetischen Grab- 
sprueh, geht auf die Kegierung de» Sohnes über, bestattet auch diesen mit 
eigener Inschrift in der Klosterkirche von Nue.stra Senora de lasCiicvas bei 
.Sevilla, und berichtet endlich von seinem Erben Luis und von dem 
UebcTgange der hingst erblassten Wünlen auf dessen Neffen Diego, 
welcher, als er 157(5 starb, der letzte des Coliimbischen Mannes- 
stainmes war. 

So ging es von der Entdeckungs-Geschichte zu der Besprechung der 
Schicksale Esp.anola’s weiter. Darauf sollten in der C as tel 1 anos’schen 
Darstellung Cuba und Jamaica folgen, sodann Maracapana, ferner JVinidad, 
Cnbagua und Margarita; das zweite Buch war für Veneziiel.a. C'abo de la 
V^ela, Sanbi Marüi, Cartagena, Popayan, Antioquia und Choed bestimmt, 
der Schluss für die Hauptsache, für das Nene Königreich Granada. 

Von dem ersten dieser Abschnitte lag um 1580 wenig ganz fertig 
vor, niimlich nur der über Maraca|)ana, soweit er die Jugend-Erinnerungen, 
die Fahrten von Sedeno und llortal, darstellte, und w.as in Ziisamincii- 
hang mit diesen über Orduz zu sagen gewesen war, sowie der über 
die kleineren Inseln. Hinsichtlich Maracapana’» batte Cas tel I ano» nicht 
bloss gcschicbtlichc Dateti gegeben, sondern auch schon in den ersten 
Aufzeichnungen Land und Leute beschrieben ; eine grosse Anzahl der ur- 
sprünglichen Namen von llUuptlingcn, Ortschaften, FlU.ssen, .Stromgebieten, 
grösseren Gegenden, Gebirgen waren aufbewabrt, soda.sa Bevölkcriings- 
Vcrhllltnisse, Marseh-Houten und dergleichen sieh erkennen liesscn; cs 
gab auch Natur-Schilderungen, z. B. die Beschreibung des Eintrittes der 
Hegenzeit in den ungcbcuren Grassteppen der Orinoco-Flüssi-, wenn weit 
und breit der von keiner Menschenhand berührte Boden überfluthet wird: 
ein endlose» Wfisser — da» rabenschwarze, hochgewachsene, hirschschnelle 
Volk eilt nach seinen EinbUumen und rettet sich auf die wenigen Anhöhen, 
welche auch das Wild, vom Haubthier gefrdgt, zu erreieben sucht, oder 
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VA ilüclitet sieh der Mensch zu seinen iin Hauingeiist uu%c«chiagetien 
WohnsUitieny wo als Gefiiss die Fruelitliüllc dient, als Nahrung Mehl von 
Wurzeln und Fischen, getrocknetes Fleisch der Tapire und Waldscliweine 
— „jeder Hunger ist furchtbar, am furchtbarsten der nacli Salz“. 

Selbst dieser erste AWhnitt, der von Castcllanos mit besonderer 
Vorliebe überarbeitet wurde, schien bei nttherer Hetraclitung nicht so 
volUuindig zu sein, wie wUnschenswerth war; es fehlte doch noch viel 
von der Vorgeschichte, die durchaus erweitert w<*rden musste, schon wegen 
der denkwürdigen Wirksamkeit, welche in Maracupana, und zwar zu 
('uman/i, 1521 und 1522 Bartolom^ de lasCasas^^) entwickelt hatte. 
Castcllanos nahm daher Oviedo ’s Ocscliichtswerk zur Hand und 
widmete jenem schon lüngst verstorhenen, seltenen Manne, w'clclien \'ielc 
noch für einen unpraktischen Schwärmer hielten, Verse der wärmst«*!! An- 
erk«*nnung, obwohl er früher die Agitationen für die indischen Gesetz«* 
von 1542 ebenso wenig gebilligt hntt«*, wie die etwa zehn Jahr«* später 
durch «len Druck bekannt gewordene Streitschrift ikber die Zerstörung von 
Indien, welche ihm k«iineawegs fehlerlos zu sein schien. 

Der PfarrpfrUndner Castcllanos schrieb: 

Hnrtolnmi* las (/Asas heisst «i<*r Mann, 

D«*n (bitt zmn Heil der Völker hat crkort*ii ; 

Kr war’s, der christlich lb*gimeiit begann, 

\V<» Alh's lag in Uaiih und Moni verloren. 

Die Se«‘len Viel«*r zog «*r himmelan. 

Die schon gestanden vor der Hölle Thortm; 

Als Zeuge trat er tapfer und b«*re«lt 
Vor KarPs des KUiift«*ii hoho Majestät, 

Als er di*n Plan, den lang er in sieh trug: 

-Mit Arbeitern, einfachen, froininioi, schliclit«*ii — 

Kill rothes Kreuz schien Aiiszeicliiimig genug — 

Und «leren Frau'ii AiisiiHllung einzurichteii 
lin l^iid von Ciimaiiä, der Wilden Liig, 

.Monlgier und Wiith so kläglicli sah vernichten : 

Da iinliin Doininikniier-Kleid «*r au 
Und ging ftlrbass auf der AjKistel Balm. 

Kr setzt' es durch, da.Hs Spaniens Krone gab 
Kill neu Gesetzbuch ihren imPschen Landen. 

Den Schleier riss er uml d«*n Vorhang ah 
Von allen gleisHcmleii Kr«>hrer-ltandon; 

Mild führte er Chiapa’s Bischofsstab, 

Schuf Schutz, ailwo sich Xoth tiinl Km'clitschaft fand(‘ii; 

Kr war den Wilden Indiens Held nml Hort, 

D«*ii Ado ehren HolUeii fort iin«! fort. 
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Als (len merkwürdigsten Punkt in den gescheiterten Unternehmungen 
von Las Cnsas erkannte Caslollnnos die 1520 erfolgte Verpflanzung 
der ersten Arbeiter-Frauen von Phiropa nach der neuen Welt; er hatte 
selber auf Puerto-Rico die letzten dieser Personen gesehen und konnte 
noch ihre Namen ausfindig machen: Juann Luengo, Maria Löpez, 
Teresa Diaz, Sancha und Maria M i n g a. 

Ua die Maracapana-Qesiinge bereits fertig waren, wurde die Episode 
über Las Casas der Besprechung der Insel Cubagua angeliKngt. Dann 
schob Castellanos in den Abschnitt Uber Margarita sein Gedicht 
UIkt Ursua und Aguirre ein. Von Puerto-Rico hatte er seit 1536 nur 
wenig gehört; er fügte aber doch den Thaten Ponce de Leon ’s 
Einiges Uber dessen Nachfolger aus Oviedo’s Werk hinzu, sowie von 
Francisco Caro, seinem getreuen Briefschreiber in Spanien, eine Er- 
zälhlung, die 1579 verfasst worden war. Die Geschicke von Trinidad 
waren schon für die Zeit, als Sedeno dort Statthalter gewesen, ab- 
gehnndelt; jetzt wusste Castellanos nur noch eine kurze Notiz Uber 
den Enkel jenes Florida-Fahrers, der auch Juan Ponce de Leon hiess, 
nnzuschlicssen , obgleich er gehofft hatte, die Geschichte der Insel noch 
einmal ganz ausführlich von 1530 bis 1570 erzithlen zu künnen. Cuba 
war von ihm nur einmal betreten, im Jahre 1544; er halte zwar auch 
daran gedacht, die von dort ausgegangenen Züge eines Fernando 
Cortds in gebührlicher Weise zu behandeln; allein es behielt bei dem 
Gedicht auf Diego V^elasquez de Cuellar sein Bewenden, wie auch 
der Abschnitt über Jamaica mit dem Tode von Francisco Garay 
endete. Hinsichtlich beider Inseln ging freilich Oviedo’s Werk noch 
zehn Jahre weiter, niiiulieh bis 1534; allein die letzten Ereignisse wurden 
in demselben nur flüchtig erwilhnt und lagen dem l’unjaer Schriftsteller 
gar zu fern. 

Wie der Tod von Sedeno und von dessen Gegner llorlal durch 
kurze lateinische und spanische V'erse hervorgehoben, die Grillier von 
Ursua und seiner ln dz, gleich denen von Columbus und seinem 
Sohne, mit poetischen Inschriften geschmückt, ja auch die Zerstörung der 
ersten curopilischen Kidonie, der Untergang der ersten grossen Imlienflottc 
und der Verfall der ersten Perlenhcrrlichkeit durch besondere Denks|)rüche 
ausgezeichnet waren, so erhielten aticli Leon, Velasquez und Garay, 
obwohl sie C ns tellan OS ganz fern geblieben waren, am Schluss der ihnen 
geltenden Qcsilnge Worte elegischen Nachrufs. 

Mehr als zehn .lahre lang war daran gearbeitet worden, diesen ver- 
schiedenen Aufzeichnungen ein metrisches Gewand zu verleihen. Da 


Digitized by Google 



Dichtuiigcu. 


209 


erhob sich plötzlich auf «len sonst schon still gcwortlenen Hochebenen 
Neu-(»rana«la’s ein Kilsten unil Regen, als verlange die ruhige Gegenwart 
noch einmal nach den Thaton der Vater. Die alten Herren in Tunja, die 
KegicrungsrUthe und hohen Titulare in der Landes-Hauptsbult horchten 
unwillig auf, wie sie vernahmen, Antonio Borrio y Oruna®"), der 
einzige Erbe des Marschalls Jimönoz, werde nochmals die Suche be- 
ginnen nach dem seinem Erblasser verliehenen Reiche des güldenen 
Fürsten, als dessen Sitz jetzt bald Manoa, bald Guaj'ana angegeben 
wurde’”). 

Da nach diesem Zauber Nichtspanier, Ketzer, ja der englische Erb- 
feind, die Hönde auszustrecken drohten, steigerte sich damals das Selbst- 
gefühl der s|iani8uhen Kolonialen mehr und mehr. Rings um sich her 
sah nun Castellanos, trotz seiner imetiachen Deutung der Dorado-Sage, 
trotz der Erfahrungen aller ehrbaren Leute, den Glauben wieder entstehen, 
dass jenseits der bei Tunja aufsteigenden Grenzberge im grossen Tief- 
lande des Orinoco und des Anuizonas Wunder noch verborgen seien; da 
möchten doch Städte sich thürmen, wie Hutten ’s Leute sie gesehen 
haben sollten, möchten «loch Weiber herrschen, wie Orellana erzählt 
hatte. Bei den Altgewordenen schien die lüsterne Gier der Tropen- 
wildnias wieder aufzulebcn; selbst der vielerfahrene Castellanos, der 
sich «vis Sivchverstäudiger betrachtete, kam zu dem Schluss, ganz ha^re 
Erfindung sei weder die Amazonen-Fabel, noch die Dora«lo-Naehricht. 

Für ihn hing die Araazonon-Sage, die ihm zuerst vor etwa vierzig 
Jahren naher getreten war, natürlich nicht mit den Fabelwesen des Alter- 
thums zusammen ; er erklärte sic sich aus den Lüsten seiner I,,andsleute. 
Wie er immer für die unter den Fluropäeni lebenden Indianerinnen ein 
treuer Fürsprecher war, welcher nicht bloss ihre Ueljerbürdung beim 
Livstentragon und Feldbcstelleu, sondern auch ihren geschlechtlichen Miss- 
brauch verdammte, so betrachtete er auch das noch wild unter den 
Stammesgenossen lobende Weib mit aufrichtiger Theilnahme ; fnulicli litt er 
an dem Vorurtheil, «lass die Eingeborenen immer eine Ehe gekannt hatten, 
also auch Elternschaft, Wittwenthum, Blutschande u. s. w. ; er glaubte an 
einzeln bei Männern wie bei Weibern vorkommende, ungeheuerliche Oo- 
schlcchts-Verirrungcn, ahnte nicht, dass ein tiefer Sinn der Verbrüderung 
darin liege, wenn ein Stamm «len fremden Männern seine Töchter anbiete, 
ja aufdrang«', betrachtete die „'fhulcr der Damen“, die „Orte der Schönen“ 
und wie sonst die an Wollust erinnernden Platze heissen mochten, ledig- 
lich als Statten der Unzucht: allein er verstand doch auch zugleich die 
Qcschlechtsgier der ohne ebenbürtige Frauen in «ler Wildniss herum- 
VetrUeikrift >l«r UAUtburfm'iini Ansrika«t'«i«r II. 14 
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schwänneiidon Miinncr, und vertlieidigtc gegen sie die kurzsii litigen Töchter 
der üppigen Natur. Den Europllern ltt.sst er einen üuaypicr Zurufen; 
„.Stellt euer Begehr naidi Weibern, so will ich euch zeigen, wo die 
Manirigunner wohnen, unbemannte, bogenkundige Kriegerinnen, die mit 
schönen Augen und Brauen, mit hellen Stirnen und von schlankem Wuchs, 
in fast völliger Nacktheit einliergehen ; sie dulden nur zeitweilig Umgang 
von Mltnnern, behalten bloss ihre Töchter bei sich und tragen Bürte am 
Leibe.“ Castellanos wusste nicht bloss zur Genüge, dass die schwache 
Behaarung der Tropen-Indianer der struppigen Masse seiner Landsleute 
nur wenig gefiel; er hatte auch erfahren, dass das Wildenweib sehr wohl 
höherer Regungen ftlhig sei ; denn gern verweilte er bei dem Heldenmuth 
der Frauen, welche für die Rettung und Vertheidigung ihrer Säuglinge, 
ja ihrer Oeschlechtsfrcunde Knechtschaft ertrugen und das Leben liessen; 
mit Wärme schilderte er die Timanaerin Oaitana, die wegen der Hin- 
richtung ihres .Sohnes durch jahrelanges Aufrufen ihrer Volksgenossen, 
der Paezer und derYaleoner, furchtbare Rache nahm; selbst den Vcrratli, 
den die geknechtete Wilde zum Bestim ihres Stammes an den Christen 
beging, konnte er verstehen; mit Würde siirach er von den Königinnen 
Ampuya und ürocomay, die ihm, gleich weisen Frauen der Vorzeit, 
ihre Völker in Krieg und Frieden zu lenken schienen. Ihm gefiel auch 
jene Indianerin, die mit Keule und Bogen ihre Weiblichkeit gegen die 
Gier von Grell a na 's Leuten zu vertheidigen verstand. „Möglich ist, dass 
in den noch unbekannten Theilen der grossen Steppen- und Wälder-Wild- 
nisse amazonenähnliche Stämme hausen; fest steht aber, dass es Beispiele 
von mannhaften Frauen überall giebt, bei den Christen wie bei den 
Heiden“; das würde, so meinte Castellanos, auch der Epigone Berrio 
auf seinem Enge erfahren. 

Was die andere, die Dorado-Frage, hetrift't, so gab es in Wirklich- 
keit ebenso wenig einen güldenen Prinzen, wie eine Amazone; jedoch 
konnte ein Goldland, auf das die zeitweilige Vergoldung des Körpers zu 
schliessen gestattete, sehr wohl in den weiten, zwischen den neu-granadischen 
Hochebenen und dem Atlantischen üccan sich ausdehnenden Kegionen 
liegen, sei cs dem Gebirge zu, wie Manoa, sei es dem Jleere zu, wie 
Guayana. Der alte Castellanos empfing danwls aus Carora in Venezuela 
von einem Genossen Pedro de Silva ’s, jenes unglücklichen Dorado- 
Fahrers, nämlich von Juan Martin doAlbujar, eine ausführliche Be- 
schreibung seines siebenjährigen Aufenthalts unter den Wilden; er lernte 
sogar noch einen Dorado-Fahrer persönlich kennen, wemigleieli nur einen 
ebenfalls erfolglosen. Jener Martin, der .Silva 157+ auf seinem 
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zweiten und letzten Zuge begleitet liattc, erzählte freilich blostt von 
dem Befuhren zahlloser Flüsse und von der Bekanutsehaft mit dürftig 
lebenden Villkcrsehnften — Castollanos schrieb getreulich deren Namen 
auf — , allein offenbar standen diese Wilden vermittels derselben Ströme 
in Verbindung mit anderen, Gold verhandelnden Stämmen. Francisco 
de C&cores, der Castellanos in Tunja besuchte, hatte allerdings mit 
seiner Expedition die Richtung verfehlt und, trotz aller Vorbereitungen 
für grosse Hinge, Nichts erreicht, als eine Ortschaft im Gebiete der 
Matachiner angefangon ; allein der eifrige Mann konnte doch viel von 
reichen lälndern erzählen und zweifelsohne als erster Berather von Berrio 
ausserordentliche Hionstc leisten. 

Berrio ’s Ausmarsch erfolgte im Januar 1584. Sein Sohn Antonio 
Jimdnoz bezog mit einem Reservehaufen ein Lager; er selber führte 700 
Pferde, 1000 Stück Rindvieh, einen grossen Tross von Weibern, Indianern 
und Negern mit seinem «'ohlvcrsehenen Zuge über das Gebirge. So er- 
innerte sich an die Dorado-Fahrt von Marschall Jimdncz Jedermann, 
namentlich auch Castellanos, der jetzt dessen GedUchtniss mit Hülfe 
jener „Suescaer Mussestunden“ seinem Werke einzuverlciben begann, 
w.ar der Anfang seiner Quesada-Dichtung”). Die 1536 und 1537 erfolgte 
Entdeckungs-Fahrt sollte den schon fertigen Ooschiehten in zwei Gesängen 
eingefügt wenlen; die Hauptsache aber, alle späteren Ereignisse, mussten 
eine eigene Reihe von Gc.sängen bilden. 

Jener Anfang erhielt diesella! Formvollenilung, welche die vor zehn 
Jahren und mehr geschriebenen Verse UbiT Cartagena und Santo Marta 
nuszeichnete; ja in ihm erhob sich das Pathos einmal bis zur Liederfonu; 
liess doch der alte Herr Quesada’s Leute nach den harten Gebirgs- 
märschen beim ersten Anblick der Hochebene geradezu jubeln! 

„Land, dessen Obdach alle ^Itthsal endet, 
lauid, dessen Reicbtliimi uns der Himmel sjamdet, » 

Isinii, wo es wohl ist, Hutten zu erban’n, 
latnd, wo uns Gold winkt, wo uns Ernte spriesst, 

Isiiid, reich an Wohnstatt, reich durch schöne Aii'n, 

Lanil, dessen Früchte gern der Mund geniesst, 

Land, wo der Mensch in Kleidung ist zu schau’n, 

Wo Wärme aus dom Kohleufeucr fliesst, 

Land der Verheissung, das der Himmel sendet, 

Lanil, dessen Gunst die Nolh zur Freude wendet. 

Lind, rings uiukräuzt von stolzer Berge Höh'n, 
laind, das von Fieberseurho uns befreit, 

Isind, nicht gestört von Wettern oder Fölui, 

Land, ilas dom Schwachen neue Kraft verleiht, 

H* 
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Land, dasaan Thal, ao aUirkand und ao schßn, 

Gern Fremde harbergt, gaatlicb, dienstbereit, 

Land du der Gnade, reichbagabt, vcdlondct, 

Land, deaaeii Obdach alle Mühsal endet. 

Bei Castcllanoa hielt solch ein Aufschwung nicht mehr lange vor; 
in dem vierten Buclic, das er jetzt begann, schrieb er die Gesänge der 
Hauptsache nach nicht in gereimten Zeilen. So schnell wie möglich 
wollte er die ganze Ge.schichte Nen-Granada’s vom .lahre 1537 bis zur 
Gegenwart ablasson, und ftlhlte dabei nur zu arg, dass Zeit und Kraft ihm 
unzureichend wurden. Trotzdem arbeitete er rüstig an der Quesada- 
Dichtung weiter, besonders noch ermuthigt durch Bischof Juan de 
Montalvo von Cartagena, der die Fastenzeit 1584 in Tunja zubraehto, 
wo geistliche Würdenträger gern gesehen wurden, weil man das Fehlen 
eines hohen Kirchensitzes immer noch bedauerte, ja sogar lebhafter als 
bisher, seitdem ilas Erzstift in der Landes-Hauptsüidt durch kcnntnissreichc 
und charaktervolle Männer sich auszeichncte. 

Von diesen sollte Castellanos bald darauf einige persönlich 
sprechen. 1587 kam nämlich der Erzbischof Luis Zapata de CAr- 
denas, ebenso bewährt im Reitzeug wie in Münchstracht und Kirchen- 
talar, ein starker Verfolger des lleidenthums und starker Verfechter 
Christi, nach Tnnju, begleitet von einem auserlesenen Gefolge. Der hohe 
Besuch, der für Tunja ohne Gleichen dastand, galt der Feststellung der 
Wunder’*), deren Schauplatz seit Weihnachten 1586 die Muttergottes-Kirche 
in dem kleinen, zur Tunjaer Pfarreä gehörenden Orte Chiqninquird ge- 
wesen war, ein armseliger, strohbedeekter Bau. Wieder einmal hatte ein 
grosses Sterben im Lande geherrscht ; es hatte schlimmer gewUthet. als die 
vorangehenden Seuchen, unil dauerte 1587 noch fort. „Wohin man kam,“ 
klagt Castellanos, „leere Dörler, unbestellte Aecker, unbestattete 
Leichen; kein Indianer-Ort war uuverschont, auch keine Niederlassung der 
Christen. Als weder Arzt noch Priester half, nahmen wir unsere Zuflucht 
zum obersten Heilbringcr; cs begannen (ielübde, fromme Wbillfabrten, 
Umzüge, wie überall in Neii-Granada, so auch in Tunja, wo die Bittgänge 
nach dem nahen Muttergottos-Bilde sich richteten, welches Blinden, Lahmen 
und Tauben Genesung gewährte. Von Weit und Breit strömten die Ein- 
geborenen herbei; sie beteten und opferten dem Hciligenbildniss, sammelten 
das von seinen Lichtern tröpfelnde Wachs; die Frommen wurden gebeten, 
»lurch die Häuser der Kaziken zu wallen; Alles ergab sich der Frömmig- 
keit; das Bild erhielt dann eine herrliche Kapelle mit Silbcrlani|>en und 
köstlichem Geräth; das Sterben aber, das zu dieser Andacht führte und 
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licrnach auch Popayan, Quito, ja Lima ergriffen hat, ist von der Küste 
den Magdalena-Strom heraufgezogen; es kam nach Mariquita durch eine 
Negerin; die Kegierung versiliimte die Vorsicht, welche in Pamplona der 
kluge Stadtliauptmann übte; denn hftttc sie, gleich diesem, allen Verkehr 
verboten, so wilren der Ausdehnung der Seuche rechtzeitig Schranken 
gesetzt worden.“ 

Von dem vornehmen Besuche, der mit diesem Elende zusammen- 
liing, hatte der ehrwürdige Castollanos eigenthUmlichen Vortlieil; cs 
wurde nümlich sein so langsam der Vollendung entgegen schreitendes 
grosse» Schriltwerk Personen bekannt, welche Einsicht und Einfluss besassen ; 
namentlich interessirte sich ftir dasselbe Miguel de Espejo’®), der schon 
1533 Castellanos bekannt gewordene, besonders als RcchLskenner ge- 
feierte Schatzmeister des Erzstiftes. 

Den Dichtungen, die damals in Tunja den Domherren vorgclegt 
wurden, fehlte vielleicht kraftvolle und frische Natürlichkeit, wie ja ihr 
Inhalt nur Stück bei Stück gesammelt und erst allmühlich in Verse gebracht 
war, noch dazu „von alternder llaml“ ; allein desshalb hegte Cast el 1 an o s 
keine Sorgen. Sein bestes Streben war gerade dahin gegangen, die ur- 
sprüngliche prosaische Einfachheit zu bescitig(m; allen früheren Aufzeich- 
nungen war das metrische Oewand eben darum angelegt worden, dass die 
Rede stolz und würdevoll cinhersclireito, nirgends sollte die niedrige 
Herkunft durchscheinen. Dass nun die HeldenbUcher den Anforderungen 
eines gclHutorten Geschmacks entsprilchen , schienen bei Miguel de 
Espejo schon die Oktave-Stanzen zu verbürgen; denn mit ihnen war ja 
Wortfllllc und Wohlrcdenhcit gegetien, auch vornehme Haltung, gelehrtes 
Wesen, Anhauch der hiiheren Bildung, der italienischen. Es war indess 
nicht bloss die Sprache, sondern auch der Gedanke umgcmodelt wordim; 
wie jom? mit ihren Versflissen und Reimen den gewöhnlichen Dingen des 
Lebens gewühlten Ausdruck verlieh, so war auch der Ideengang möglichst 
kunstvoll eingerichtet, er war keineswegs der rohen Wirklichkeit, der 
nackten Natur entnommen, vielmehr, wo immer cs anging, der damals als 
einziges Ideal betrachteten kla.ssischen Welt. Jetzt schien es in der That, 
als habe Castellanos in den geschichts- und poesielosen Gegenden, bei 
seinen Fahrten auf öden Gewässern, seinem Verkehr mit fast thierischen 
Wilden und meist rüden Kameraden an Vorbilder der Alten gedacht; 
Noth und Elend der Urwälder und Steppen, Langeweile und Widerwille 
des Indianertreiben» hatte er in Tunja aus seinen Schriften wegzubannen 
gesucht durch Gleichnisse aus Hellas und Rom. Die grossen und kleinen 
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Götter de» Fabolrciche» waren berufen worden, um die Thaten de» 
Menselien zu vcrhorrliclien und die OeKtttltcn der Natur zu beleben ; der 
alte Olymp war in die neue V\ elt hineingezogen. Wenn die Christen mit 
dem .Santiago- Huf auf die Heiden »ich »tUrzen, werden »ie liei Castellano» 
angeführt von Minerva o<ler Mars, von Bellona oder Victoria; bei Tages- 
anbruch erheben sieh Apoll oder Kos, Uiaua und ihre Oefithrtinnen b(um 
Niedersteigen der Nacht; Venus entflammt Itlstenie JlJtnner; die -Swfahrt 
lenkt Neptun oder Oceanus oder der töchterreiche Nereus; Castor und 
Pollux olTenbaren »ich in den häuflg gesehenen Elmfenern, Pluto, Vulkati 
und Genossen in den entsetzlichen Erdbeben, Ceres wo immer »piirlichcr 
Maisbau erscheint. Die Heiter wenlen Centauren, die Schiffer Tritonen, 
starke Weiber Amazonen. Von den Conquistadoren gleicht dieser dem 
Herkules, jener dem Thescu» oder lason; Nymphen und Najaden fehlen 
nicht; die braune Nacktheit der Indianerin wird zur Schönheit einer Daphne 
oder einer Oalathca; die Tochter von Guamba, Goroguaney und Maya- 
rare veredeln sich zu den Grazien; es nahen die Musen, deren erste mit 
der Mutter Gottes verschmilzt; Giganten und Titanen verleihen einsamen 
Bergi-n und Felsen ihre Namen ; au die Parzen reihen »ich die Furien — 
überall dringt fremdartige Vorstellung ein, sogar der Jaguar wird zum Löwen 
der kaspischen M'itldor, der wilde Bienenstock im Gebirge von Santa 
Marta zum Seim des Hymettus, und das Zicklein aufMargariti zum Lamm 
von Calabrien, Thracien oder Ambmcien. Gleich der Argo beleben sich 
die Schiffe; Schlachtrosse, wie Matamoros und Ocon, sind neue Buceplia- 
lusse; Bluthunde, wie Bcccrrillo und Amadis, neue Cerlmrusse. Der alte 
Homer selber stellt sich ein; ihm schlicssen dann griechische und römische 
Weise sich an, aussenlem Astronomen und Naturphilosophen, bisweilen 
auch noch Kirchenviltcr und neuere Gelehrte. Den klassischen Heroen 
folgen Darius, Cynis, Epaminondas, Mithridates, Hannibal, Antioclius, 
Cilsar, ja auch Attila unil Tainerlan. .Solche Formen gefielen den Ge- 
bildeten jener Zeit, also auch der Begleitung des Erzbischofs Luis von 
Santa Fd. 

Die Kämpfe, welche den Hauptinhalt des Castella no» 'sehen 
Werkes ausmachten, hatten wenig gemein mit den grossen Kriegsvorgfingen 
Europa'», von denen die Niederlage bei Havenna, der Fall von Hhodus, die 
Einnahme Belgrads, die Belagerung von M'ien nur mit Widerstreben ge- 
legentlich genannt werden ; bei ihnen lag der Vergleich mit den Zügen de» 
Dionysos und de» grossen Alexander, mit den Kämpfen von Agamemnon. 
Hektor und Achilles weit näher. Nach khissischem Vorbild lies» Castellanos 
auch die spanischen Fcld-Hanptleute und die Führer der Wilden mit grossen 
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Standreden auftreten. Durch all diese Künsteleien wurde der Eindruck 
des Historisch-unwalircu vielleicht gesteigert, allein gerade diese Thcile 
sollten das V'ollcndetstc des ganzen Werkes bilden ; auch dies fand 
Killigung beim Geschmacke der Zeit. Wenngleich bisweilen etwas der 
Dichtung oder doch der Erfindung Aehnliches einfloss, so war doch iin 
Grossen und Ganzen Alles ursprünglich historisch-richtig. Der Tunjaer 
Priester konnte seinen Günnern betheuern, dass es ihm vollkommener Emst 
mit der Wahrheit gewesen sei, mit ihrer Darstellung, sobald er seine 
eigenen Erlebnisse und Erfahrungen niedergeschriebon habe, mit ihrer 
Ermittlung, sobald er fremden Quellen gefolgt sei. 

Espejo und seine Freunde lasen in dem dicken Buche, wieCastel- 
lanos wohl wisse, ein schlechter (ihronist zu sein; jedoch beruhe sein 
Bericht über die Wander- und Wunder-F'ahrten , über die gegen VV'ilde 
und unter Landsleuten geführten Kilmpfc, wenn nicht auf eigener Zeugcii- 
schaft, dann auf Mittheilungen glaubwürdiger Personen, die er noch aus- 
drücklich ermahnt habe, nur Wahres und Genaues ihm zu sagen; schon 
bei Lebzeiten seiner Gewithrsiuänncr, von denen noch Viele gesund und 
wohl seien, habe er deren Aussagen niodergeschrioben, damit etwaige 
Zweifel sich heben, etwaige Lücken sich ausfUllen liesscn ; oft habe er bis 
zu zehn Berichte über eine und dieselbe Sache vor sich gehabt. .Lese 
der Wissbegierige, der historische Wahrheit sucht, mein Buch ; er weiss, 
dass dessen Lektüre ihm Nichts sagt, was nicht wahr würc; mir fehlen 
die Farben, Lichter und Schattirungen der Muse, aber meinen Versen 
winl die Wahrhaftigkeit, mit der sie auftreten, zu Schmuck und Zierde 
gereichen.“ Von einem fertigen Abschnitt Abschied nehmend, rief er 
unti-r den Bewohnern der besprochenen Gegend Einen auf, welcher Gabe 
und Lust besitze, das Begonnene weiter zu filhren; das müsse aber 
geschehen, fügte er hinzu, ohne phantastische Ausschmückung; zur Er- 
richtung würdigen Gedächtnisses gilbe die Wirklichkeit Stoff zur Genüge. 
, Ungewisse Fabeln erachte ich gleich todten Werken.“ 

Castcllanos hielt, obgleich er seinen Ideen bisweilen freien Lauf 
gelassen hatte, z. B. wenn sic von Columbus, BonalcÄzar, Ursua 
befangen waren, alle Geschichten, die er vortrug, ftlr wirklich geschehen; 
nicht bloss die in grossen Verhältnissen sich bewegenden, bei denen er 
bisweilen das Unerhörteste, selbst den Widerspruch gegen die Natur, mit 
Hinterwäldler-Gläubigkeit annalun, sondern auch die Kleinigkeiten, die 
Jäger- und Schiffer-Erzählungen, die Schiffljrüche und Lanilgefahren, die 
Einzclkämpfo mit Jaguaren, Alligatoren und furchtbaren Menschen; hatte 
er Alles doch niedergeschrieben zur Ermuthigung, Belehrung und War- 
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nung dos jüngeren Geschlechts, war er doch immer ernsthaft verfahren, 
auch bei der Mittheilung seiner Kenntnisse von den verschiedenen gegen 
das Pfeilgift gebrituchlichen Mitteln, dem Soliinan-Pulver des Montalvo, 
dem Tabak dos Monardes, den Wiirzelarten der Wilden. Auch solche 
Einr.eldnrstellung, welcher Gleichartiges in sonst bekannten Schriften der 
neuen Welt nicht begegnete, gefiel den Herren aus Santa Fd zweifelsohne ^ 
sie riethon also schliesslich Castcllanos, sein Werk in Madrid vor- 
zulegcn, damit es gebührender Maassen veröffentlicht werde. 

Da noch immer nicht Alles fertig gestellt war, wurde Ijcschlossen, 
zunächst den ersten Theil abzuschicken und später mit dem Abschnitt Uber 
Venezuela eine zweite Sendung beginnen zu lassen. Castcllanos schrieb 
nun in Prosa eine an König Felipe 11. gerichtete Widmung, in welcher 
von zehnjähriger metrischer Umformung gesprochen wurde; Espojo ver- 
fa.sste lateinische Empfchlungsverso , ebenso die Dominikaner Pedro 
Pedroso und Pedro Verdugo, deren Latein ins Spanische übersetzt 
wurde; auch Cipriano FernAndez de Zea schrieb Latein, dagegen 
Gaspar de Villaroel y Coruna und Cristöbal de Leon bloss 
Spanisch, wie auch der Tunjacr Freund Sebastian Garcia. ln Tunja 
gab es schon Vertreter der schönen Künste, nicht bloss in der Latoinschulc, 
sondern auch ausserhalb derselben: da war ein Meister des Tanzes Jor jo 
Voto, ein Meister der Malerei Alonso de Narvacz; Castcllanos 
liess nun sein Bildniss entwerfen, damit es die Handschrift-Sendung nach 
Madrid begleite. 

Die 1588 noch zurückhchaltenen Gesänge erfuhren zwar keine ganz 
neue Uoberarbeitung; sie mussten aber doch noch hie und da abgeändort 
tmd vervollständigt werden. Der alte Herr schritt zu seinen letzten Auf- 
zeichnungen ’*), empfing er doch, nachdem seine .Schriftstcllerei allgemein 
im Lande bekannt geworden war, dann und wann von älteren Leuten noch 
Ziuiendungen, welche sich einfligen licssen. Da schickte jener FernAndez 
de Bustos aus Cartagena sogar einen Bericht Uber die eigenen Thaton, 
und ein Ungenannter aus Santa Marta einen grossen .\ufsatz über die 
Leistungen des Landes-Hauptmanns Lope de Orosco; solche Materialien 
wurden, ähnlich wie die Uber den streitbaren Antioijuiaer .Statthalter 
Gaspar de Rödas, in neue Gesänge, meist in Eulogien, gekleidet. Bei 
derartiger .Sammollust des Alters verschlug es wenig, ob der .Stoff wirklich 
sJingeswUrdig sei; selbst <iie in den Februartagen von 1586 von Cartagena 
erduldete Brandschatzung durch Sir Francis Drake wurde in schwung- 
volle Verse gebracht 
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jetzt die geographisclie Eintlieilung des Stoffes manche Mulie. Einerseits 
war bei der früheren Anordnung der Oesiinge das ferne Guayana, von 
dem ncuenlings so viel geredet wurde, gar nicht in Betracht gezogen, 
sodass es nur gelegentlich besprochen weixlcn konnte, bald bei diesem, 
bald bei jenem Anlass, — dieser Uebelstainl war nicht mehr abzustellen. 
Andererseits war nun das nicht zum eigentlichen Neu-Granada gehörende, 
an der linken Seite des Magdalena-Stromes gelegene, früher nach ]’oi>ayan 
genannte Innere des Landes in drei Statthalterschaften gethcilt worden: 
Po]»ayan, Antioquia und Choed, sodass für die Besprechung dieser fle.hieto 
besondere Einleitungen und Abschlüsse erforderlich wurden ; hier musste 
CastellanoB noch nachhelfcn. Die sehr schnell wechselnden Guber- 
natoren von I’opayan verzeichnete er bis zu Juan de Tuestn Salazar, 
der 1588 sein Amt antrat; ungefithr bis zur selbigen Zeit wollte er die 
Geschicke von Antioquia behandeln, kam aber nur bis 1581 ; dagegen 
führte er die Verse Uber Chocö wieder bis 1588 hinauf, wenngleich er 
über die letzte Zeit von Melchior Velasquez nur wenig berichten 
konnte. Allmählich war er nicht bloss denjenigen Personen, welche in den 
verschiedenen l.andcstheilcn die Regiorungsgeschitfte besoigten , immer 
fremder geworden, auch seine sonstigen Bekannten waren nach und nach 
im Lande dahin gestorlten, Altgesehcn von den Tunjaer und BogotAer 
Kreisen, besass der eineritirte Pfarrer kaum neuere Freunde; es wurde 
allmählich zur Ausnahme, dass ein jüngerer, welterfahrener Mann, wie 
Bernardo de Vdrgas Machuca’*), für seine Arbeiten sieh erwärmte, 
oder dass ihm Personen, die nicht aufgefordert waren, wie der Priester 
Bautista de Reina in Neu-Cadix auf Cubagua, JerAnimo deTorrcs 
in Antio(|uia, Juan de Cueras in )[ompo.s, Einsendungen machten. Die 
Verarbeitung aller dieser Beiträge verursachte immer mehr Mühe und 
ergab immer mehr Unvollkommenes; Castellanos wurde zuletzt ein 
Sklave seines gar zu gross angelegten, immer mehr ins Breite wachsenden 
Unternehmens, 

Wohl die letzte Nachricht, die Verwerthung fand, betraf noch 
einmal eine Fahrt nach dem güldenen Prinzen; jener Antonio Berrio 
hatte ihn nicht gefunden; 1591 Imrichletc einer seiner Begleiter, der fast 
sicbenzigjährige Portugiese Alvaro jorje’*), wie damals die Flüsse 
Pauto, Casanare, Daume, Guaviare überschritten worden seien; an dem 
mittleren, Barraguan genannten Theile des Orinoco habe man ein grosses 
Schiff erbaut und während der Fahrt ein etwa sieben Leguas entferntes 
Gebirge erblickt; Berrio sei dann mit einem kleinen Haufen zehn Tage 
lang ohne Erfolg vorausgegangen ; alle Ortschaften waren menschenleer. 
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Einer der wenigen Gefangenen liabe erzählt^ das« von der Hfthe de« Gebilde« 
ein grosser Ort zu «eben sei, ein müchtiger 8trom, offenbar Manoa, und 
ein zweites höheres Gebirge» auf dem bekleidete Menschen lebten, offen- 
bar da« ersehnte Land des Dorado; trotz alli'dein war’s nicht erreicht 
worden. Nur Wiederholung der alten Enttiluschungen berichtete jener 
Altersgenosse von Castellano«: 

Er sprach von Frau’n, die keine Männer mögen, 

Mit Köchern angethan, der Kleidung baar^ 

Von Männern sprach er, die durch*« Dickicht Z4ög(ui, 

Am Scheitel und um Kinn hochroth vom Haar, 

Von Wesen, die auf ihrem Halse bögen 
Zwei Angesichter, wild und wunderbar — 

Die alten Märchen sind’«, die schnn vor Zeiten 
Der Wilden Schlauheit wusste zu verbreiten. 

Berrio hatte auf die eigentliche Fahrt etwa ein Jahr verwendet; 
die Zahl seiner Begleiter war kleiner und kleiner geworden, namentlich 
auch durch die Kämpfe mit den Araapaiem; am Ufer ihres acht Tage- 
reisen vom Caroni-Flussc entfernten Strome« blieb er «whs Monate, ohne 
einen Durchgang zu finden ; sechzig seiner besten Begleiter verlor er, bei- 
nahe alle Pferde; seine Beute beschränkte sieh auf etliche Ooldfigurcn, 
welche die Amabaer vertauschten; hiernach liatte er die Insel Trinidad 
aufgesucht, aber keineswegs um seinen grossen Plänen zu entsagen, viel- 
mehr um von da aus OrtsgrUndungen vorzunehmen und grössere Küstungen 
zu veranstalten. Vorzüglich wegen solcher Zusätze entstanden nach und 
nach aus dem zweiten Buche der Hcldengcsänge drei verschiedene 
selbständige Theilo mit eigenen Widmungen. 

W'ic von Espejo und VArgas Machuca, wurden auch von 
LAzaro Luis Iranzo, Diego de Buitrago, Francisco Soler 
und anderen Tunjaer Bekannten mit Behagen diese Verse gelesen ; aber 
sie geben dem Werke doch keinen eigentlichen Abschluss; eine wirkliche 
Vollendung konnte da‘isolbc der ganzen Anlage nach nicht empfangen; cs 
bildete eben kein einheitliches Ganzes. Das Ende der Arbeit war gegeben, 
sowie der Tage letzter kam oder sowie die letzte Manuskript-lSendung 
abging. 

Ein liohcs Alter war dem Manne beschieden, welcher aus einem 
Keitersmann und Hintcrwilldler zum Geistlichen geworden und halb als 
Geschichtsschreiber, halb als Poet so viel Denkwürdig-Scheinendes aut- 
gczcichnct hatte. In der KuhestAtto seiner letzten Jahre blickte er auf 
sein Eebcn mit der Befriedigung des Flcisses zurtick; entsprach auch 
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nicht j«lc() StUck seiner Heldengedichte den ursprünglichen Wünschen 
und l’litnen, so berechtigte doch das lange riesannnclto zu der Hoffnung, 
nicht umsonst gelebt zu hab(m. 

Diese Zuversicht, welche hoi dem Anfertigen der viel tausend Verso 
immer neuen Muth machte, hat sich erfüllt; Name und V^-rk eines in 
seiner Weise für das Beste der Zeitgenossen arbeitenden Mannes sind 
nicht verloren gegangen. 
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ANMERKUNGEN ZUM C ASTELLANOS*). 


1) Das ent« Buch tob Castollanos erschien unter dem Titel: Primera 
parte de las Klegias de varones ilustres d<‘ Indins, compuestas por Juan de 
Castellano») clerifp), bcueficiado de ln citidad de Tnnjn en el Nuevo Reino de 
Granada con privile^io en Madrid en ca^a de la viiida de Alouso Gomez, 
inipresor de Su Majestad. Ano 1589. Ihis von Jnnn Vasquez de Marmol 
miterzeichiiete Dniekfehlen'erzeichniHS datirt vom 18. April; das Druekattest 
des Kammer-Notaren Mi^el de Ondanza Zavala vom 5. Juni 1589; dangen 
das ktinigliche Druckpatent von San Lorenzn den 11. .Juni 1588. Diese 
drei Urkunden fehlen in der spHtereu VerJiffentlichung von Aribau (a. 0. 
S. 1 — 178), welche nicht nach dem Druck, sondern nach einem sorgfKItigeren 
Manuskript aiigefertigl ist; Uber dom Schlussvers (S. 178) steht im Druck: 
Fin de la primera parte, Kbenso fehlen in der Ausgabe von Aribau die 
beiden Tafeln, nftmlich erstens das üild de» Verfassers mit lateinischer In- 
schrift und der Jahreszahl 1588 und sodann eine Allegorie mit don Versen: 
llispanura n^giuim dcclarat bellica virgo ] (‘st mari» oceani litus et ipso draco | 
hic serpeus iugens orbem circum dat utrumqiie j conjungens caude perfreta 
longa caput | eigo quiequid erit quud coiitiuet orbis utcrqiie | mngiie Philippe, 
tuo serviet iuiperio. Die Allegorie stobt unter dem grossen spauischeii 
Wappen zwischen Büumen, welche allerlei Oetbior zeigen, und stellt die kreuz- 
tragende llispania, virgo Hdolis, dar, wie sie, das christliche Kuropa im Klicken, 
vom Schiff aus das von bogeufllhrenden Wilden bewohnt«? neue Land betritt ; 
zwischen diesem und Europa bildet der Drache einen Kreis. 

Der an Felipe II. gerichteten Vorrede fehlt djis Datum; cs heisst in ihr: 
Como ya tiiviese escrito el descubrimieiito de este nuevo mundo y Io acontecido 
en la» conquistas de ln» isla» y alguua parte de la costa de Ti<?rra Firme 
hasta cd mar de Venezuela, parecidnie, que seria justo hacer en aquel pasaje? 

•) Die ohne nähere Angabe in runden Klammem eingefOgten Ziffern beziehen 
sich auf die genannte Aiisgal>c der ('a.'^tellanos'schen Hchlengesänge von Carlos Aribau 
in der ßiblioteca de autores Espafioles desde la formacion hasta nuestro» dia», Tomo 
cuarto (Madrid 1H52). Diu vuruinzeltci], in eckige Klammern geschlosscucu Stellen sind 
de>m Weläer-Maiiuskript entnommen. 
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])aiisn, parn qnc dofide nlU comenzOHe seguiula parte, con intenciou de no 
jmldicar lo uno sin lo otro, por haher audmio ya la mayor purte dcl eamiiio (1). 

Die jetzige Form war^ als sie nach Madrid kam, nocli nicht zehn Jahre 
alt. Das Jahr 1579 iat mehrfach (68, 83, 177) nachweisbar; die am Schlns« 
erwKhnteii unruhigen VerhältnisKe bind die Wirren, welche in Neu-Grauada 
an das Endo dos Prilsideuten Lope Diez Aux de Armondariz (seit August 
1578) und an das erste A\uftreten des Visitadors Juan liautista Monzon (seit 
Februar 1580) »ich kiiHpfeu. Vergl. Jos 6 Antonio de Plaza, Memoria» 
para la historia de la Nueva Granada desde su dcKcubrimiento (BogotA 1850) 
S. 218 und 219. 

George Tickuor, History of Spanish Litorature (London 1863) II. 
S. 472, meint: The poem is written in pure fiucnt Castilian, which soou after- 
wards becaino rare. 

2) Agustin de ZArate war 1544 bis 1550 inPerü; sein Werk: Historia 
del descubrimieuto y conquista de la provincia dcl Perü, ist abgedruckt in 
Band XXVI der Biblioteca de autores Espanolcs (Madrid 1853): Enrique 
de Vedia, Ilistoriadnres primitivos de Indios 11. S. 459 — 574; sowie in 
Andres GonzAlcz Barcia, llistoriadorcs primitivos do la» Indias Occiden- 
tale» in. (Madrid 1769) S. 1 — 176. K» nennt sich ZAratc auf dem Titel 
dieses zuerst in Antwerpen 1555 erschienenen Werkes: contador de mercede» 
de la Majestad (k'sarea; »eine datuinlose Ik^spreclmng des Castellanos'seheii 
Buche» beginnt: conbidor quo l>a sido de Vuestra Alteza ; es un ompleo equi* 
valente a uno de lo» priucipales de nue»tra hacienda en el dia, sagt Vedia 
(a. 0. S. X) mit liecht. Vergleiche William II. Prescott, IIi»tory of the 
Conquest of Peru II. (New-Vtirk 1855) S. 471 — 473. 

Bisher bot die letzte Kiuide Uber Zarate eine Toledoer Urkunde vom 
14. MUrz 1560, welche den an einzelucii iSeeplätzeu Üblichen, höchst eigeu- 
tbUmiiebeu Seezchntca betrifft. 

3) I)ns zweite Buch von Castellano» (181 — 361) entliMlt den Abschnitt 
über Venezuela (181 — 249) ganz ohne Ueber»chrift, dann: Kelacion de la» 
cosa» del Cnbo de la Vela (250 — 258) und llistoria y relaciou de la» co»as 
ai’oiitocidas en 8anta Marta desile su primera poblaclou (258 — 361); e» sollte 
ursprünglich auch die Geschichte der Provinz Cartagena umfassen, wie aus« 
di*Ucklich (361) e.rwHhnt w'ird. Die Ueberschriften der GesKnge sind oft (195, 
206, 240) nicht dem wirklichen Inhalt ganz entsprechend. Die Abfassung»« 
zeit ist nur einmal (311) ang(*geben, und zwar mit 1584; da» späteste erwHbnte 
Jahr ist 1585 (351). 

Buch II war dem ludienchronisten Lui» Tribaidu de Toledo bekannt, 
wurde aber erst von Aribau veröffentlicht. 

4) Alonso de Ercillu y Zunlga, geboren zu Madrid am 7. August 1533, 
starb dort vor 1595; er war 1555 bis 1562 in Amerika. Seine Araucaua 
erschien »tUckweiso, nämlich der erste Theil, 1555 — 1563 geschrieben, 1569; 
der zweite 1578 und der dritte 1590. 

Neuer Al>dmck de» ganzen Werke» in der Biblioteca de autores 
Espanoles XU, wo in der l.^ben»skizzc von seiner Ik^sprechung der Castellano»* 
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sehen Verse nicht die Rtnle ist. Ueber seine Dichtung sagt Ticknor (a. 0. 
S. 4t>5) : Tlie first divisioti of the Araucana is a versifiwl history of the early 
part of the war; it is geographically and statisticaliy accurate: a poeni, thus 
far, that should be read with the nmp, and one, whose coiinecting principle 
ig niorely the successinn of events. Das Gleiche trifft oft bei Castellanos zu. 

Prescott a. 0. 11. 8.68 sagt Uber Ercilla : Never did the muse venture 
un such a specification of details not mercly poetical, but political^ geographical 
and statisticab as in this celebrated Castilian epic: a military jouriml done 
into rhyme. Die „Muse“ von (’astellanos leistete noch mehr, 

Ercilla war nach seiner eigenen kurzen ErklUrung (180) Censor nurftlr 
das zweite Buch von Castcilantis; dieser fUhrt Krcilla's Dichtung nicht an, 
rtllimt aber einmal (258) chilenische Tapferkeit als besonders hervorragend; 
übrigens war Ercilla bei der von (’nstellnnos im ersten Buche beschriebenen 
Niwlcrlage Agiiirre’s — 27. Oktob<T 1561 — nicht zugegen» wie Clements 
K. Markhnm, Kxpeditions into the Valley of the Amazons (London 1859) 
8. XII behauptete, erfuhr dieselbe vielmehr in l^uiamA. Möglich, dass aus 
Castellanos die Xotiz von Piedrahita stammt: el capitan MorAu desde el 
Roino pas/> i\ Chile, doiide con tdegante estilo lo celebra Don Alonso de Ercilla 
eil SU Araucana. 

5) Das dritte Buch von Castellauos (S63 — 563) ist betitelt: Elegias y 
elogios de varrmes ilustn^s de Iiidias; tercera parte donde se. da rnzoii de las 
cosas acontecidas en las gobernariones de (’artagena y Popayan desde el 
tiempo qiie en ellas entraroii Esjuinoles hasta el anu do 1588 (363); die 
Gubernationen Antioqnia und (’hoed wurden hinzugeftlgt : nuevaniente dostneui« 
bradas de la gobernacion de Popayan por provisiones de la real majostad 
del rey don Felipe II, (506); diese Erlasse sind nicht vorhanden, fallen aber 
in die Jahre 1576 bis 1580. En cste tiempo que yo escribo, bezieht sich einmal 
(442) auf die Zeit vor 1586; sonst ist (506, 562) 1588 als das Jahr der Ab- 
fassung genannt, und einmal (552) 1589 erwühnt. Die neueren Partien en 
metros sueltns (500—563) sind ungenügend, die Uebcrschrifteii (444, 493) 
nicht immer zutreffend; charakteristisch ist der Ausspruch: Ahora ha sido 
mi principa! tratar de los prinieros fundameutos liasta miestra ^rn (554). In 
Buch III, von dem 654 Octaven, iiUmlich 109 BeiUui des Original-Mannskripts 
kassirt sind (444), findet sich keine Andeutung, dass das erste Buch bereits 
veröffentlicht vorliege. 

6) Pedro Karmlento de Gamboa verliess am 11. August 1579 Callao, 
um die erste, von der Südsee beginnende Fahrt durch die Palagoiiischen Engen 
zn machen, die er später bc'schrieben hat, und wurde nach der Gründung der 
Ciudad dcl Rey Felipe von den Englflndem 1586 gefangen genommen; vergl. 
Johann Georg Kohl, Geschichte der Kiitdeckuiigsreieen und Schifffahrten 
zur Magellans Strassc (Berlin 1877) 8. 79 — 92. Jene Schrift von Sanniento, 
dessen Todesjahr bis jetzt nicht bekannt geworden ist, wurde erst später ver- 
öffentlicht: Vinje al estrecho de Magellanes, Madrid 1768. Vergl. Oscar 
Peschei, Geschichte der Erdkunde (München 1865) S. 259. Dazu: Siimaria 
relacion de Pedro Sarmiento de Gamboa, gobernador y capitan general del 
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ostreclio la Madre de Dion y de las poblaciones <*n el lieclmR y qoo se 
bau de liacer in Colmdon de Dm’umeiitoH ineditos relatives al dcKcubrt- 
niiento^ ctuiquistii y colonizacion de las posesiones espanoles en Anu^*rirn y 
Oceaniii, MicadoH eu au inayor parte del arebivo de Indias. (Madrid 1864 ff.) 
V. S. 286 — 420. Eine Karte von iSarmieiUo besitzt die K«dil-K«llekti»n der 
IlarvardUniversity ; vergl. Justin Winsor, Bibliogrnphical contributions 
Xr. 19 (('ambridge 1886) Ö. 65 Xr. 395. 

Snrmiento's Ueinerkungeu zu den CastelbmoH^scben GesHngen sind 
in Aribau’a Veröffentlichung abgt'driukt (375, 444, 447, 452, 455, 456» 
505 und 544); in einer heisst es (452): Quisqniz, eapitän de Atagualpa era 
tirano . , . . yo nverigü^ por justicia esta verdad y toda la innnarqtiia de Indios 
Iiiga.s y conquista de Espanoles en tiempo del virey don Francisco de Toledo 
(1569 -1581). Die ZurUckflibrung der .Scblnss-Anmerkung des Originals (563) 
auf Sarmiento ist ein Irrtlnim, ebenso der einige Male wiederholte Vor- 
name Pablo. 

7) Das vierte Buch von Castcllanos, welches bis jetzt, aller MUhen un- 
geachtet, nicht anfgefunden ist, wird ira zweiten (299 und 312), sowie im 
dritten Theile (419) des Werkes augezogeu. Das Manuskript erhielt die 
Druckerlauhniss , bestand aus nnndestens 22 nicht gereimten (TesUngeti ohne 
(■liederung in Stanzen oder ohne Zusammenfassnng in Elegien oder Knlogieu 
und behandelte Xcu-Granada bczielmngswoise den Eroberer dieses Landes, 
GonzÄlo Jimenez de Qnesacla (583); einzelne Stellen aus den Gesängen 6 — 8, 
14, 18 und 19, 21 und 22 sind in dem in Anm. 8 erwähnten Werke Picdrahita's 
enthalten. In ihm heisst e.s: Ei cuarto tomo de In llistoria Genera] de las 
Indias de Castellniins viene A ser el primero de ta conquista del Xuevo Keino 
y hahla de la miierte del Zaque de Tuuja; der 6. Gesang hetrifll Ereignisse 
des Jahres 1537, der 22. solche von 1553. 

Das vierte Huch sollen als vorhanden erwilhnon : Xicolas Antonio 
in seiner Hiblintcca Indien und der Indien-Chronist Toinas Tamayo de 
Vargns in seiner Collectio librornm hispanicomm. 

8) Lueas KernAndez Pledrahita, geboren in Santa FA de IkigntA zu 
Anfang des 17. Jabrhumlerts und gestorben zu PnnamA 1688, ist der Verfasw‘r 
der llistoria general de las Conqiiistns de! Xuevo Reino de Granada, die Ant- 
werpiui 1688 gedruckt wurde. Die Vorrwle datirt von Santa Marta, 12. August 
1676, die k^miglicho Driickerlaubniss von Hnen-Retiro, 10. Mai 1688. Die 
.\rbeit geht bis 1563, bezeichnet sich als einen ersten Theil und verweist 
auf einen zweiten (vergl. a. 0. S. 589 und 598), der bis 1630 reichen sollte, 
aber nicht bekannt geworden ist. Piedrnliita war Verweser des Erzstifta 
•Santa Fe de Bogota vom 8. Juli 1655, dem 'l'ode von (Vistobal de Tdrres, bis 
zum 17. Juni 1661, dem Regierungsantritt von .Inan de Arguinas. 

Vergl. Joaqnin Acosta, (’ompendio bistdrico del descubrimiento y 
Colonizacion de la Xnevn Granada (Paris 1848) .S. 385 — 390 und Hermann 
A. Scliumacher, Sfidamerikaniscliu »Stmlieii (Berlin 1884) S. 429. 

In der Vorrede sagt Piedrahita: Estando en los reinos de Espana 
me viiii> A las nmnos la cimrta parte de la llistoria de Indias qne escribio 
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cd licenciculo Juan de CaKtellanoH, cnra cjue fii^‘ de la etudnd de Tunja, aiinr|ne 
con la dcKf^rncia de nn haberHO dade & ta o^tampaf teniendo nprobacioii parn 
ello, tMimo He n'conoeera del original cjne ontA en la libn^ria del «enor dem 
Alonno Raniire/ de Prado, conHejero c|ue fu^* juntamente de ('antilla y de In 
Camera de IndiaH; y como el aiitor estuviene tan acreditado con las otras 
tre» partes iiiipresaci, en que rccopilo las eonquistas de Mejico (?), Isias de 
Barloveiito y Kelnos ded Peni (?), apreci«'* mucho el eneiientro y onterado de 
nlgunns noticiaH que tenin cm cunfuso, ine halle ccm los primems deseos de 
veHtirlaH de* uii estilo qiic^ sin fastidiar con los dcHaaeoti del Nigio anterior, 
pudic^He correr en c'hU? con los cr/‘dit 08 de poco at’eclado (a. 0. S. XHl). 

Die Angabe, dass die drei ersten Theile des Castcdlanos’Hchon 
Werkes gedruckt worden seien, bew'cist, dc^s Piedrahitn dieselbcm nicht 
viel gelesen hat. Ans ihnen citirt er nur, Uber Ursua sprechend , Theil I. 
S. 172, 319 und 320 ders Druckes von 1589; sonst erwähnt er lediglich das 
vierte Ruch, das nach ihm nur aus 22 Gesängen besteht (a. 0. S. XIV), und 
zwar unter Angabe der Gesänge S. 170, 172, 180, 250, 284, 363 — 365, 392, 
431, 447, 454, 470, 472, 502 und 587, sowie ohne solche Angabe S. 17, 127, 
181, 459, 472 und 519. S. 392 ist offenbar statt canto 28 caiito 22 zu leHen. 
Viele der von IMedrabita gegebenen Btaudredeii, deren Btciff dem vic»rteii Ruche 
von Castellanofl angehärt, sind so sehr im Stile des Letzteren, dass hic als 
entlehnt angesehen werden dUrfcMi, zumal sie sich von denjenigen, die 
Piedrahita selbst verfasst hat (z. R. a. 0. 8. 127) aulTailetid unterscheiden. 

Piedrahita’R Werk gehört zu den wenigen, die allen späteren nc?u* 
granadischen und venezueianischen Gcschichtaschreibem zu Grunde liegen. 

9) ('astellanoB* Andenken hat sich fast ganz verloren gehabt, weil die 
amtliche spanische Geschichtsschreiliiing seinem Werke nicht gerecht wurde. 

Antonio de Herrera, Hi.storia general de las Indias Occideutalcs 
(Antwerpen 1728) nennt zwar glc»ich nac'h der am 20. Oktober 1601 Unter- 
zeichneten Vorrede unter den benutzten Quellenschriften die Gesänge von 
Castellanos, giebt aber darUbc‘r nichts Näheres. 

Pedro Fern&ndez de Pulgar, Herrera’s Nachfolger als Indien* 
Chronist, schenkte das blxemplar des OastellaiioH’scheii Manuskriptes, aus 
welchem Theil II und III 1852 zum Abdruck gehuigteii, der KaihcHlralliiblio- 
thek von Paleucin, benutzte, s«iweit bekannt, die Gesänge fUr seine das Jahr- 
zehnt 1555-— 1565 umfassende Arbeit nicht. 

Juan Rautistn Munoz, llistoria del Nuevo Mundo (Madrid 1703) 
beurtheilte die IleldenbUcher unrichtig, weil er zu viel Gewicht auf die Dar- 
stellung der ersten Zeiten legt; er sagt aber auch: es CoHtellaiios escritor de 
bnstaiite merito y utilidnd, cuanto i\ las cosas de sii tierupo. 

Zwei iieU'granadisclie Werke haben, abgesehen von Piedrahita, vielfach 
aus Castellanos geschöpft: 

Fray Pedro 8imon, Noticias historiales de las coiiquistas de Tierrn 
Finne en las Indias Occidentales. Priinera parte ((hienca 1627). 

Fray A Ion so de Zamora, ULstoria de In provincia de Ban Antonio 
del Nuevo Keiuo de Grauada (Barcelona 1701). 

15 * 
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Dns erste Buch wird auch erwähnt in Juan Rodriguez Frcsle, 
(.'nnquista i clescuhrimieato del Nuero }leino de (irannda (BogotA 1859). 

Was die neueren (leHchichtsschreiber anhctrifft, so ist CasteUanoH am 
meisteu von Joaqiiiii Acosta benutzt worden, der auch einige ungenügende 
biographische Daten zusammengcstellt hat, nämlich a. 0. S. 375 — 378 uud 
in der Antologia Kspaholn (Madrid 1848). Ktiichc ('itate aus ihm finden sich 
auch in den Schriften von Arthur üelps und Clcmonts A. Markhani; 
eine ztiHammenhängeiide Lebensbeschreibung ist bis jetzt nicht vorhanden ; 
Ticknor (a. 0. S. 472) sagt: üf the authur, the littlo we know, is told 
hy himself. 

Beachtenswerth ist, dass Castellano« unter «einen Zeitgenosfum mehrere 
Namensvettern hatte. Aus «einem Werke sind zunächst einigt* auzufiihren: 
Pndro Castellano« . . clArigo frant;c.s que se Ilainnba de mi mismo nombre 
(124) ' — noble Juan Martin (’astellanos (124, 245), der 1537 Alcalde in 
Tocuyo war — Migtiel de ('astellanos, de ricos tractos y coutratos fortuna lo 
did Heims las mnnos, no le sirven mal los Indio« de la tierra del Cabo de la 
Vela. Nuestras riiias y rencontros vanos he w'pultatlo coii olvido; lo« que la 
juveiitud con furia manda el curso do tiempo« los ablanda. Im provincia 
Mactdrn causo no poca ira al mariscal Migncl de Castellano«, infämanln qnc 
por SU matido formd rebelion barbaro bando (149, 247, 256). Sein Bericht 
Uber die eine mit La.s Casa« 1522 ^‘machte Reise in der Coleccion etc. Vll. 
S. 109 — 116. — Der iusigno varoii Castellano«, tesoro do virtiid y tesorcre» 
(63 und 195), der erst in Puerto-Rico, dann am ('abo de la Vela Schatzmeister 
war, heisst nach Piedra hi ta o. 0. S. 302 mit Vornamen Francisco. — Kin 
Agustin Castellano« war nach Piedrahita a. 0. S. 368 mit Lugo in Neu- 
Granada; einen franzü«i«chen Priester Antonio Castellauos lernte Benzoni 1541 
im Hafen Maracapann kennen, vcrgl. William H. Smyth, Hi«tt>ry of the 
New World by Girolamo Btmzoni (Imndon 1857) S. 12. 

10) Oie Insel Puerto^Rleo, San Juan de Boriqu^n, ist nach Castellano« 
(51) frontera de los Caribes; er erzählt mit Vorliebe dortige Caribon-Kärapfe, 
z. B. di« von Juan do Salas, 1550 (23 — 26) und die von Francisco Bahamou, 
1565 (440—442). 

En cl piieblo de San Gennnu vf mncho« moradores . . . tract^ con «u« 
primeros jMibladort*« : Villanuevn, Rincoii, Sancho do Areas, Jen»nimo de VImes 
(67). Zu den dortigen Bekannten gebürte unter Anderen Fernando Sanchez 
Alcman, al cual conoef ya medio ciego, . . . Francisco de Mayorga y «u hijo 
Juan de Mayorga, persona de mf hart« conocida; piie« vf que on e«cadi*on 
ha «er\id<> mul bien toda sii vida; «u mujer Maria de (.'azalln . . . Juan de 
Yucar, general de una nrmadn, quo de mf fuA conocido (63 und 64). Von 
Cristdhal de Guzman — su mujer Dona Mayor Vasquoz — wird eine längere 
auf den Inseln Virgen*Gorda spielende Geschiehto erzählt (64 und 65), von 
Francisco Caro, ainigo, ein Walfisch-Abenteuer (68 und 69): desdo h^pana 
im me obvida; escribo carta« a el y rescribe. Jüan de Aveudano giebt 
AiiskuiiB Uber die Fahrten von Gimuati und Ordaz (64, 82 uud 91). 

Wichtig ist folgende Stelle: Juan de Ia?on era un hombre de Alaiii«, 
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natnral mlo (56). TrAjonos A las India.«« un navio A mt y A Haltanar, un hijo 
de i*Mtc qne bizo coba-h (linna de memoria qiic el buen Oviedo pone por 
hiHtoria. Mit den letzten Worten ist gemeint: QonzAlo FernAndez de 
Oviedo, II istnria general y natural du India.s I. Lib. 16, Cap. 6, wo es heisst: 
Fhi esto ejcrctcio de los Caribes traiu el goberiiador Juan Poncc eonsigo p<»r 
capitan a Juan de Leon, liombre diestro en las cosns de la mar y eii la 
tierra y en las cosas de la guerra de buen saber. Este hiutaba asAz A 
Sebastian Alonso de Niebla; porquo era mui aiielto y buena lengiin y de 
buenas fuerzas (• osado y en las eosas que »e hallo — que fueron lutichas — 
Asi en la tierra coino en la mar, s« senald cnmo liombre de gentil Animo y 
esfuerzo; pero el uno y el otro fueron mul galardonados de sus servicius 
u. M. w. Ausgabe von 1585 S. 122 und 123; neue iin folgeudeii nii' 
gcnibrte Ausgabe (Matlrid 1851) I. S. 474 und 476. Uober Oviedo vergl. 
Anm. 35. 

Der Entdecker von Florida verlies« Puerto-Kico zum letztim Male 1520, 
vergl, Oskar Poschei, Geschichte des Zeitalters der Entdeckungen (Stuttgart 
und Augsbuig 1858} S. 524; seine Schwiegersühue Gaspar und Garcia Troche 
nennt ('astellaiios (63); ebenso einen Enkel (99). Francisco Lopez 
de Gomara, Hispania Victrix, Primera parte: Ilistoria general de las Indias 
— Ausgabe von Enrique de Vedia, a. 0. l, (Madrid 1852) S. 180 sagt: 
Cristianaronse todos los Indios y su primer obispo fue Alnnso Manso anu 
de 11, los que tras .Juan Ponc« de Leon rigieron el Boriquen, atendieron 
rnas a su provecho quo al de los islenos. Ueber sie vergl. Oviedo a. 0. 1. 
S. 488. 

Pedro de Heredia*s Besuch auf Puerto-Ric<» geschah vom 29. Oktober bis 
1. November 1532; Cnätellauos (366) giebt die Namen der dort zur Expedition 
gestossenon, vom I^a Plata heraufgekommciien 30 Geftihtten von Mebastian 
Gabotto, zu denen Francisco de Cesar gehört: Ileredia tenia sus haciendas 
en la Espaitola, en Azica, sus pilotos cran GinAs Pinzoii y Juan Gomez 
C(‘rezo, llector de Barras Uegii liombre Lusitano con dos liijos i iiu sobriiio; 
dos hennanos Ilamados llogazoues y dos que se deciaii V'^aldiviesos (366 und 
367). Geoi^e de Kspira kam nach Sau Oorninn am 25. Januar 1535; 
von dessen Genossen erinnert Cnstellauos Personen, die fastgar nicht wieder 
erscheinen, da sie nicht nach Venezuela kannm , z. B. Monsieur de Kadou, 
grau hoDibn^ (211). 

Die Stadt San German wurde 1528 durch einen franztisischen Korsaren 
zerstört; der neue Ort hatte 120 llerdstellen; vergl. die Urkunde vom 1. Milrz 
1529 in der Ck>leccion etc. XXXVIL S, 560. Gegen 1535 zkhtte er mir 50 
Einwohner, vergl. Oviedo a. 0. 1. S. 466. 

11) Antonio Sedeno ist diejenige Persönlichkeit, bei welcher Castollaiios 
in siMiiem ersten Buche am IftngstcD verweilt; eine der Besprechung der Insel 
Trinidad eingcfllgte Elegie (87 — 99), zwei GcHüngo der folgenden (119 — 125) 
und eine dritte (126 — 141) gtdteii ihm. Era buen capitmi, como yo soi buen 
testigo (98), liombre pequeuo, en su preteusion grau gigauto (88); er war 
Contador Real auf Pucrto-Rico, als er 1530 um eine Kron-Bclohiiung einkam: 
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Oviodo erwllbut (a, 0. I. S. 487) seiuo Ulfferenzon von 1523, howit' (a, 0. II. 
S. 215) seinen Sklavenhandel und saf't (n. O. II. S, 209 und 211): era uno 
de los ma« ricos hombros i' bien heredailos qiio bubo un tieinpo en aquella 
isla; procurd la gubernacion de la isla de Trinidad; pero n» era gob<*niador 
siiio de csta isla y uo se exteiidin A In Tierra Firme, donde ol si* iiitnKlueia. 

lieber Hedeno’ s OreiizsIreiligkeMten mit Diego de Ordaz vergl. Ilerrera, 
liUtoria general de las Iiidins Occidentalea, (Antwerpen 1728) II. H, 436 zum 
Jahre 1531. 

Vor ('astellanos’ Zeit mnebte Sedeno zw’ei Züge navb der Paria-Gegend. 
Den ersten vor der Ernennung von Ordaz: 1530, 18. September — von 
Spanien Uber 'Frinidad nach Paria gebend ; Erriehlung eines festen Hauses 
in Turipari, in dem Juan Gonzalez blieb (81—83, 88); 1532 KUekkebr nach 
Puerto-Rico. — Den zweiten nach der Ernennung von Ordaz: 1533 Mai — 
von PuertO‘Rico Uber Cubagtia, Margarita und Trinidad nach Paria gebend, 
wo die lx*ute von Onlaz jenes feste Haus b<*setzt hielten (89); iiaeh Ver- 
handlungen mit Agnstin Delgado und Alonso de Hurrera, den Vertretern 
von Ortlaz. 1534 abermals ZurUekkebr nach Puerto-Rico. Vergl. Oviedo 
a. 0. II. S. 210-235. 

Die in den Februar und MUrz 1536 fallenden, von Sedeno unter .Juan 
Hautista und Fernando de Vega gegen Uortal nusgesAndten F.xpeditituien 
bespricht Oviedo a. 0. II. S. 244 und 245. f'nötcliauos bescbliesst seine 
Nachricht Uber Onlaz mit dem Anfänge des Zuges von Sedeno, an dem er 
stdber Tbcil nahm; dieser begann nm 2. August 1536 und ist von Oviedo 
(U. s. 253 — 259), sow'eit Juan de Mirnuda 1537 Uber ihn aussagen konnte, 
nUmticb bis November 1537, iK-scbriebeu ; vergl. Ilerrera a. 0. III. S. 207 ff.; 
er ist von (’astellaiios umständlich unter Ilt^rauziebuiig der vorangehenden und 
nachfolgenden Ereignisse (98 und 99,119—135) dargeslellt. Salid Sedeito de 
Maracapana, nombrd por gcmoral A Diego de Kimdoso y por inaese de eauipo 
Diego de Losada (126). Rodrigo de Vega yo conocl mediaiiameiite ; pues 
tuve SU raisma coinpnnia (120; auch 137 orwfthnt); de mi fueron cnnocidos 
de la geute de Sedeito: Antonio FernAudez, Pedro Placeres Gago, .Juan de 
Nidos, Martin Lopez Perdomo, un M.-^chado, un Alvarado (98). No tciiiamos 
bora segura (127); de dia fuimos 6 por uu camiuo en un pajonal, pasd 
delante Juan de Ona, saltd nn tigre cou el, aciidiinos A el y quitamoslo; on 
los mismos riesgos nos ballAmos (128); dejiindonos In noebe ciega (131). 
Noch viele andere .Stellen beweisen die IWtbeiligung von Castellanos; dazu: 
Vo vi Pedro Mabuya, uegro gran öcebero, lirnr 3 fleebas juntas y dar con 
todas eilas todttu 3 puntas (139); auch andere dabet anwesende Schützen 
bleiben Castellaitna im Oedttchtniss, Cristdbai, Mignel und Diego la Fuente (137). 

Der Einflu.ss der Meta- Nachricht auf Sedeffo’s Zug ist in Note 18 
erwMbnt. 

lieber Sedeno’« Tod sagt Oviedo (a. 0. II. S. 261) lediglich: Algunos 
dicou qiic no se murid mui catdiieamente, peru estos queriaiilc mal y otros 
deeian otra cosn; Castelianos (134) lUsst den T<kI gleich nach der Ankuntl 
von Juan de Bouilla’s Uotschaftern eintreten: llegAbause los dias postrimeros. 
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Die VergiftuDgsgeRcliichte, die wc^er Oviedo, noch Cftstellano» kennt, findet 
»ich erst in den auHgeschrnttckUni Darstellungen Vf)ii Sedeiio’s welche 

Simon (a. 0. S. 300) und Oviedo y Banos (vergl. desM-in Ilistoria de la 
('onquista y publacion de la provincia de Venezuela (Madrid 1728) S. 290) gegeben 
haben; sie fehlt auch noch bei Ilcrrcra (a, 0. III. S. 313), selbst bei Bonzoni 
(a. 0. S. 135). Die Grabschrift von Sedefin, die Castellano« (135) als in 
die Rinde eines am Oebirgsahhange stehenden Baume» eingerHdiiiilten angiebt, 
mag, da Jiian de Yncar sie gesehen haln'ii »oll, ttcht sidn, wilhrend in analogen 
Fftllen bei CasteUmio« erkennbar Dichtung vorzuliegen pflegt. 

[Ui'iber den Tod iSedeno’s vergl. auch den Brief, den Philipp von Hutten 
tun 10. Januar 1540 scineiii Bruder schrieb, bei Johann Georg Meusel, Ilistnrist'h- 
ütterarisches .Magazin 1. (Baynmth und Leipzig 1785) 8. 85. J 

Kino Krinnerung an Bodefio hat Alexander von II n in b o 1 d t , Voyagu 
aux r^•gion8 eqninoxiales du Nouveau Continent VIII. (Paris 1822) S. 331 
irriger Weise im C'erro dtd Timno bei Caycarn zu finden g<‘glnubt, wie es 
denn auch falsch ist, wenn von Humboldt <lie Caaa fuert« de Paria, die S<Mlcno 
erbaute, zwis<'hen den Guarapiche und den ('ano Manamo verlegt wird (a. 0. 
B. 463). Die geographischen Angaben von Castellauos sind durchaus zu* 
treflend; vergl. auch Anm. 16. 

12) Die Welser-Bcsellscbaft — „Bartclmeo und AntonJ gebrUder, die 
Welscher zu Augsburg“ — los Berzares, mercaih're« grueso» de Alcmania, 
famosos en trntos y oii hacieudas pmlerosos, erwUbnt ('astcllaiios zuerst 
(184 und 185) zum Jahre 1525,* ebenso sagt zu diesem Jahre Herrera 
(a. 0. II. 8. 179): A lo» Belzares Alemanes el Key di« facnitid para con- 
tratar eii las Iiidia», como si fueseu naturales de estos reinos. Wie ihre 
venezuelanische Unternehmung entstand, giebt C^tellanos nicht bestimmt 
an; er sagt nur; El gmu emperador, don Carlos Quinto, di« csta iicgociaci«u 
Ä los, quo llainan de la grau compania, creyendn dnrse bnena mnna cou 
otr«»H intereses que no pinlo (184). Vergl. Uber die Belehnung die Urkunde 
v«m 27, MUrz 1528, Coleccion etc. XXII. ö. 251. 

Der Umkreis dessen, was Ca.steliaiios v«n den Welseriscben wusste, er- 
hellt aus folgenden Btclleii : Vinieron por io» Alemanes lucidos y valicutes 
capitancs . . . Micer Ambrosio Alfiuger los regia; vino Nicolas Fedrinian, 
que de Micer Ambrosio eni tenicutc; Casitnirez era hombre de bueim cnenta 
(186) — vino George Formut qiic «e decia eu Aleman hombre de grau peebo 
u de grau corazon y Valencia, llamad« de Espira (217) — vino Felijie de Uten, 
mozo tierno (226), vino Bartolomd lk>rzar jtujanto (186), vergl. auch los dos 
Berzares famosos (219). Ferner sind genannt: Enrique Rebolt (141), .Juan el 
Btien« (196), Melchior Gubiel und Maestro Joan (236), sowie Jacoin^ Gaza (222). 

Bis auf Letzteren sind die AiigeftUirten auch sonst bekannte Pers<nien, 
nKmltch Ambros Dalfinger oder Talfinger, Nikolaus Federmnnn, b<‘ldc aus Ulm, 
Kasimir aus Nürnberg; Georg Hohermiitb — nicht Frobermuth — au.s 
Memmingen, genannt der Speirer; .Junker Philipp von Hutten aus Birken- 
feld, BartolinU Welser der Jüngere, Sohn des gleichnamigen Augsburger 
Kaufmanns (geb. 1512), llcinricb Kembold, Hans Seissenbofer, Melchior Grubel 
und , Meister Hans, Kistler aus Geldern“. 
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Uebcr <lie amerikanischen Unternehmungen der Welser findet sich die 
spanische Ansicht hei Jos6 de Oviedo j Banos, a, 0. S. 11 — 117; er 
nennt unter seinen Quellen Castellanns nicht. Dieser wird dagegtui neuer- 
dings in der eitischlügigen nichtspanischen Litteratur zwei ]dal beachtet: 
erstlich in Karl Klunzinger, Antheil der Deutschen an der Kntdeckung 
von Südamerika (Stuttgart 1857), wo übrigens alle Anführungen von Castellanos 
(S. 38, 34, 43 und 58) aus zweiter Hand entlehnt sind; zweitens in Cie men ta 

R. Markham, Introduction to William Bollaert’s The expedition of Potlro 
de Ursiia and Lope de Aguirre (London 1861) 8. 4 — 18, wo jedoch die deutschen 
Kxpeditioneii irriger Weise mit den Dorado-Fahrten in Verbindung gebracht sind. 

Die in Südamerika grossgezogene verzerrte Darstellung der Welser- 
Untemohmiingen charakterisirt am deutlichsten Rafael Marin Bnrnlt, 
Kesumou de la Historia de Venezuela (Paris 1841) S. 147 — 170. 

13) Dm Blstbmn Coro — Santa Ana de Coro — errichtet durch Bulle 
vom 21. Juli 1531, wurde durch königlichen Erlass, d. d. Medina del CamjK>, 
4. Juni 1532, mit Rodrigo de Bastulas, einer für Castellauos wichtigtun Periwin- 
licbkeit, zuerst besetzt. Vergl. FcHciano Montenegro de Colon, Geo- 
grafie general, Tomo 4®: Venezuela (CarAcas 1837) S. 26. Bischof Rodrigo 
erscheint zuerst in einer Urkunde vom 22. Februar 1533 (Coleccion etc. I. S. 486). 
Oviedo, der ihn 1531 in Spanien sah, sagt 1545: el Senor obispo ha pasado 
cuatro vezes k visitar su iglesla (a. 0. II. S. 269) und hatte von ihm in 
demselben Jahre einen Besuch empfangen (a. 0. I. S. 200). Die vier Male 
sind nachweisbar, nümlich: 

1534 zweite Httlfte. Die Audiencia von Santo Domingo schreibt am 
31. December 1538: En 1534 por la nueva de In muerte do Ambrosio de 
Alfinger gobernndor de Venezuela, A de disenciones en la tierra, pens/>se 
enviar A un vecluo de esta 6 querieudo ir el obispo A la sazon A su obispailo 
dieronsele las faculdades de gobernacion con que para lo criminal se valieso 
de otro. Vuestra Mnjestad lo ajiroV» en Madrid ano do 1535. Siehe 
Coleccion etc. I. S. 554 und 579. Oviedo sagt zum Juni 1534 (a. 0. IV. 

S. 534): Rodrigo de Bastidas, obispo, cra mui graude amigo A deudo de 
CristAhal de Snnahria . . . llego A Coro . . resldid cn su ubispadn algunos 
meses, volvio A Santo Domingo y trajo consigo 4 Sanabria. ('astcllanos sagt 
(210): PlantA la iglesia, y did vuelta A Santo Domingo. 

1536 Megd A Cor«, sagt Oviedo y Ban oh a. 0. S. 30 und 31. En el 
interim durante la visita general de Pucrto-Kico para que tomaae cu su 
noinbre y goheniase el obispado, onvid con ampHos poderes al Dean Juan 
Kodriguez de Rnblcdo que jiinto con ol Chantro Don Juan Fructos de Tudela 
vino A Coro, siendo los dos primeros prebendados que se jirovcyeron en su 
iglesia. Castellauos sagt (210): Quedd por provisor Don Jüan Rohledo, chantro 
y despues dean de Venezuela que yo comuniqne con verso Icdo y prosa desdc 
el Cabo de la Vela (226). 

1538, 27. Mai. Hohermuths Rückkehr nach Coro. Castellauos sagt 
(226): hall6 en Coro reciAn venido al obispo . . al tiempo que este hizo ab* 
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sencia para volver, adondc rcKidia al Kspira dejd cou la tenonciii. Htermit 
Ktimmt Ovie<lo'B Brief vom 9. December 1537: Mandnroii al obispo BaBtidan 
ir A viBitar su ij^IcBia de Coro d de Venezuela, auuque idlA liarA provcelio 
en aqiielloB pocos criütiauos, aqul liacc tanU faltn en todo lo que ea dicbo. 
Siehe Coleccion etc. III. 8. 70. 

1540 Ende. Ankunft in Coro December 1540 nach Uohermuth’a Tode, 
Rückkehr nach Santo Domingo Januar 1542, vergl. Oviedo n. O. II. S. 324 
und 328. 1542 geschah die Versetzung v<ui Ba.>tidns an das Bisthum von 

Puerto - Rico, vergl. Montenegro a. O. S. 33. Sein Tod erfolgte am 
15. September 1558^ Grabschrift bei Antonio Lopez Prieto Loa Rt>stos, 
de Colon (Habana 1878) Tafel 8. 

Miguel Jerdnimo de Ballesteroa, Dechant von Curlogmia (381), wird 
1543 zweiter Bischof von Coro, Pedro Agredn 1560 dritter; unter ihm wir«l 
Coro nm 7. September 1567 von englischen Korsaren vollstÄudig zerstört. 
Vci^l. Oviedo y Banos a. 0. S. 150 und 271. Der vierte Bischof, Juan 
de Manzanillo (seit 1580), verlegte den Bischofssitz Coro nach CarAcas. Vergl. 
Montenegro a. 0. S. 40 und 50. 

14) Santa Xartaer Landeshaoptlente giebt es erst seit 1525; Castel- 
lanoR, der Santa Mnrta unn tierra de mf bien conocida (193) nennt, er- 
wHhnt folgende : 

Kodrigo de Bastidas que en Haiti, do tenia su reposo, sc bizo 
caudaloso con los tractos, fue su primer gubemodor (208 und 259). Die 
Entdeckungsfahrt desselben von 1501 — vergl. Urkunde vom 5, Juni 1500 
in Coleccion etc. II. S. 362 — 366 — keimt Oastellanos (42); [die Enldcckiing 
am 29. Juli 1501 Alhrte zum Namen der Küste, nicht etwa spttterc Be- 
gebenheiten, wie vielfach angegeben wird, selbst von Antonio Julian, La 
Perla de AmArica etc, (Madrid 1787) S. 6]; Castellanos (259) bezieht jedoch fälsch- 
lich dioWnhl des Marthatages auf d<vs Jahr 1.526, nicht 1525. Ueber Bastidas hndet 
sich eine Tnfnrmacion de servicios vom 24. Mai 1521 in der (’oleccion etc. II. 
S. 366—467. Die Belehnung mit Santa Marta vom 6. November 1524 ebenda 
XXII. S. 98 — 106, Seine Verwundung im Juni 1527 ist in einer Urkunde 
vom 15. Juli, sein Tml in einer solchen vom 8. Juli 1527 erwähnt, vergl. 
Coleccion etc. XLI. 8, 285 und XXXVIL S. 498. Der Tod erfolgte am 28. Juni 
1527. Sein Grabstein ist mitgetheilt von Antonio Lopez Prieto a. O. Tafel 
6; daselbst Tafel 8 der seiner Frau Isabel Rodriguez de Roinero (f 1553, 
15. September). 

Diego Garcia de Lerma vido de Santa Marta la ribera 1529, trajo 

gran fausto y pompa (267) pidicron rcsidencia contra el . . . enviö 

A Espana su criado Nuflo de Sagredo . . Ic vino pn»rogacion de su enrgo de 
3 6 4 anos (278). Schreiben von Garcia, datirt vom 16. Januar 1530 und 
19. April 1531 finden sich Coleccion etc, XLI. S. 293—314 und 8. 329 — 337. 
Am 16. Februar 1531 brannte Santa Marta ab. Rodrigo lufaiite liess als 
juez do residencia ihn verhaften; enviaron el doctor Infante para tomar al 
Derma residencia ~ y 6sto aprcsnro su pnrtida para darla ante el Juez 
divino (287). 
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[Garcia do I>*rma war gebürtig aus Ruinös, ein Sohn des k^mtglichen 
Kammcrherru }k*rnartlo und ein Ifofbeainter des VicekßiilgB Diego Colon. 
Er schloss 1528 mit den Weisem einen besonderen HUlfs- und Schulz* Vertrag 
ab und erreichte Anfang 1529 mit ihrer Hülfe als Gubernator die Provinz 
Santa Marta. Der Verlr^ selbst ist nicht erhallen, nb<*r erwfthnt bei Oviedo 
a. 0. 11. S. 350 und 111. 8. 164, Ilerrera, llistoria etc. II. S. 31 und 
Coleccioii etc. XXII. S. 253. Der IndianerWschützer Thomas Orti« wurde 
unter ihm Bischof von Santa Maria (vergl. unten Anin. über Indianer- 
Protektoren). Zu seinen lauiten gehörten u. A. Antonio de Ij«*brija, nach 
dem ein Ort und ein Fluss genannt wimlo (vergl. Ilerrera, Historia etc. II. S. 332 
a. a. 1529) und Juan de Rivern, welcher zu den WeUerischen Ubertrat (vergl. 
Text 8. 96 fl'), üeber die Landung Francisco Pizarro’s in Santa Marta vergl. 
Ilerrera a. 0. II. S. 371. Bald nach dem oben erwähnten Brande von 
Santa Marta hob eine Beschwerde.schrift der Stailtbebörde von Santa ^larta 
((\)leecioii etc. III. 8. 499 IT.) besonders die Gräberplüiiderung hervor; die 
wichligHte Stelle lautet: Llevd de todas sepulturas (|uc aqui se hallaron 5 la 
»azon que fue mucho m'imero de oro, el tercio de todo el oro que eu ellas 

sc hallaron. Y cuandn venia algim snldado A le pedir licencia para 

ir A sacar alguna sepultura que tenia visto, dabasela, con aditnmento que Ic 
diesen A el dos partes para dos persoiias que Al sabia que tenian necesidad; 
y IlevAbaselas cd, y inas el tercio; y si esto uo le concedian, iio les duba 
licencia, y provefalaa A otro A quien el qiieria con la condiciou. Y^ antes que 
nadle supiose cl aviso de sepulturas, el saco seerctameuto inucbas y las inas 
ricas de todas, porqiic truxo 2 canteros de Castilla que so las sneaban con 
otro» nmchoH rriados »uyos que el tenia y jentc quo el alquilnba; y deKia 
mnncra sacA mas de quince dias, que lo traian a costalcs. Y cuando la 
gente lo alcauzo A »aber, sat’ola A hacer una cutrada A la provincia de 
Gauringa, y eutre tanto dexo un capellau »uyo y criado», que nunca hicieron 
sino »acar todo lo nm» y mejor, . . . erun (‘iiterrainiento» antiguo», porque eu 
toda la tierra iio »e ha liallad«» cosa Heiiiejaiitc ; y de»puc» que hul>o sacado 

todo el oro de las diclias sepulturas , euviu avisar ni secretario Cobos )»ara 

que Ins pidiese deiide A V'. M.; y despuos i|ue vino la cediila, no se ha sacado 
hasta tres jiesos de oro, porque no »c halla mas. 

Ueber l.a*rnia*B Kiitdeckuiigszüge vergl. insbesomlen» Castellano» a. 0. 
8. 280 fl'. 

Der Santo Domingoer Sclilosshauptmauii Oviedo erinabnte I><>rtna al» 
alter lk*kaiinter zu verständigem Vorgehen und nahm Frühling 1534 die gegen 
ihn gerichtete Anklageschrift mit nach Spanien. Kodrigo liifante lies» dann 
den Wider»pen»tigen verhaften (vergl. noch Ovimlo a. (). II, S. 351), der 
bald darauf in der Oefangen»chaft starb.] 

Vergl. im Allgemeinen Clement» R. Markham, The life and acts 
of Alonso Knriqiiez de Guzman (L<mdon 1862) 8. 85 — 88. 

Pedro FernAndoz de Liigo — über die Familie siebe Gomara 
a. 0. 8. 293 und die Belehnung vom 22. Januar 1535 in der Coloccion etc. 
XXII. 8. 406 — 433 — persuadido por Francisco I„orenzo del (’ondado que 
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fue priinero de los de Bastidas, vino 1535 (289)*, »ach Oviedo a* O. II. 
S. 357 kam er am 2. Jiimmr 1536 an. [Er war vor «einer Ikdehnun;? 
mit Santa Marta Gubernator der Kanari^hen Inseln mit Adelatitadn • Rang^ 
vergt. auch Lucaü Kein in der Anlage zum 26. Jahresbericht des historiHchen 
Kreisvcrcins im Kegierungsbozirk von Schwaben und Neuburg: 11. Greiff, 
Tagebuch de« Liieas Rem (AngHburg 1861) S. 15. Für Liign’s Bewerbung 
nennt Ilerrera, Mistoria etc. III. S. 176 auwlrUcklich als Motive: las nueva« 
que se tenian ()ue en el descubrimieuto que hizo Amhrosio AlBriger so habian 
de hallar grandes riquezas.] Schon am 6. April begann die Kntrada del 
Rio Grande (300), über welche die Ilerichto d. d. Santa Marta Mai 9, 
und November 20. 1537 — ('oleccion etc. XL! 8. 347 bi« 355 und 8. 421 
bi« 437 — zu vergleichen sind, Schein die Vorbereitungen zu diesem Zuge 
sollen in Venezuela bekannt gciwesen sein nach Ilerrera, Historia etc. 111. S. 175. 
Der Tod erfolgte schon am 15. Oktober 1536, vergi. (’oleccioii etc. XLI. S. 421. 
lieber den Tod sagt Castellano« nur: los vecino« estahan celehrnndo las 
exequias de Don Pedro FernAndez (317). 

•lerdninio Lchrou de Quijonc« fue «cnalado por la Real Audien- 
eia para goberuar esta tenencia (317), »eit dem 4. Mai 1537; vergi. Coleccion 
etc. XLI. S. 348, «owie Anm. 27. 

Alani« de Paz vino por jiiez de residencia (317); Piedrahita sagt 
(a. O. S. 240) : Se te mandd al licenciado que exterminase de Santa Marta 
todos los cIArigo« qne e! obispo senalase. 

Al n II HO Lu 18 de Lugo, Schwager des Indieu-Sekrotürs Francisco de 
los Cobos durch seine Frau Ik‘atrix de Norona, vergi. Anm. 31. Para su 
jiadre cuasi era verdugo en lo dejar «in oro ui vajilla, huyendo do el A 
Kspana . . . vino de Espana, dir^i despue« lo que mas huLo y Io que trahajo 
por la montana al tiempo de venir al Reine (289, 299 und 318). C'a«teliano« 
verspricht, über ihn au.sführlich ini vierten Buch zu handeln (299), und be* 
Bclmüht dabei «eine 1536 voUBlhrte Flucht mit der Beute, VolvuS despues 
pasados ann« para {Knler inas ampliar su renta. Die Ankunft am Cnbo de la 
Vela berichtet Hcrrera (a. 0. IV. S, 71, a. a. 1542): Llegaron qiiejas 
contra cl por la manera de proceder que teiiia en la gohcrnacion del Nuevo 
Reino, gnardando poca jnsticia. Juntamentc se habian quejado los oßciales 
reales de Calm de la Vela, porejue ante« de «ubir al Nuevo Reino fu»'* adonde 
est^iban y por fuerza le« tomd grande cantidad de perlas para hacerse pagado 
de cierto dinero , . . y auntjuo los oßciales n^ales le rt*qnirieron que uo lu 
hiziese y le protestanm A aquello que no era de Santa Marta. Como ihn con 
luano armada, uo le pudieroa rcsistir. Wegen des zweiten Aufenthaltes am 
Segel • Vorgebirge siehe Piedrahita a, 0. S. 421. Vcrgl. ira Uebrigen 
Anm. 31. 

Luis de Manjarcs war Lugo’s Vertreter in Santa Marta (275 und 318); 
lo llevaron A Espann preso e yo vf los testigos y malKines. In seiner Ab- 
wesenheit : Andre« Lopez Galarza (lo conoef), Luis Pardo, Luis de Villnnuova 
und Oregorio Siiarez de Deza (318). 

Juan de Otalora, noble vizeaino, sucediA en la gobernacion y defendio 
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nlgunaa voce» cl puerto contra la furia de los corsarios frnncesc« (Äuin. 33) . , 
e«tas cosoH y otras no puedo recojer mi fantasia. 

Martin do Ala« ora teniente (437). Verfjl. Aiim. 49, 

Pedro Fernftndez de IluHtns (Anm. 45) fue en e«te tiempo — etwa 
1570 — con gobierno (319 und 820, 336, 410) Lui« do K^'ija« vino con »u mujer, 
criada« y criado« nno de 1570 (320); Acosta (a. 0. S. 366) «Jigt irrthUm- 
lich: 1571. 

Lope de Orosco vino por goberiiador td ano de 1576 A Santa Harta, 
adonde permaiiecc nl presente 1585 — ; me diö cierto vecino larga cuenta 
cn Bu cartn, como vino y envid & poblar nueva gente mas arriba de! Cabo de 
a Vela (350 — 356). Vorgl, Aiim. 65. Acosta (a. 0. S, 368): El priim*r 
Espafiol despue« de Bastida« qiio concibid un plan de colnnizacion , fundado 
«obre la labranza de la tierra, crias do ganado« y mejora de nuovas culturas. 

15) Das Blsthura 8ant& Marta ward 1529 errichtet, 1562 aufgehoben und 
1577 wieder hergostellt; vgl. Antonio de Alcedo: „Diccionario googfrAfico- 
histdrico de las India« nccidentales d Amdrica“ (Madrid 1786) III, S. 95 ff. 
Castellano« redet von vier Träg<‘m desselben. 

Tornas Ort iz au« Bulzadilla kam mit Garcia de Lerma nach Santa 
Marta; vergl. Uber ihn Arthur II el ps, The sjtanish conquest in America (London 
1855 — 1861) III. 8. 64, 155, 257 — 265, 276. Er ist besonder« bekannt 
durch die Missionsberichtei, die Petrus Martyr 1524 in »cino «ieb<'nte 
Dekade aufgenommen hat. Vergl. hierüber Hermann A. Schumacher, 
Petrus Martyr, der Ge»chicht«8chreiber de« Weltmeer« (New York 1879) 
S. 100. lieber ihn handeln auch Gomarn n. 0. II. S. 206 und 
422, sowie Ilerrera a. 0. II. 8. 210 und 312 und Antonio de 
licmesal, Historia de ln provincia de San Vincente de Chiapa y Guatemala 
(1620) 8. 37. Ortiz winl von Oastellanos (318) nicht formell niitgcztihlt, ob- 
wohl er ihn Bischof nennt. El Lerma Io did repartimiento que fue Bondigun, 
dondo hacia principnl asiento (278); el obispo ihn con los soldado« hncia 
Chimila (280); el obispo no queria reiterar esto« caminos para convertir los 
Indios . • . . determind volver A Espana (283). Nach ihm erscheint der Prälat 
Antonio de Roble« (285). Für das Bisthum werden dann verschiedene Per- 
sonen präsentirt; vergl. Ilerrera a. 0. III. 8. 174 a. a. 1535. 

Juan Fern And cz de Aiigulo zählt bei Castellanos als der erste 
Bischof; er kam nach Santa Marta zur Zeit der Beerdigung von Pedro de 
Liigo, also Okti»ber 1586. En esto« funerale« dl «e incUna A hacer los oficios 
como cura (317). Die Angaben bei Piedrnhita (a. O. 8. 99) borubon auf 
Missverstäuduiss. El obispo de Santa Marta Juan de Angulo pretendia quo el 
(^abo do la Vela caia en el distrito do Santa Marta, sagt Ilerrera a. O. FV. 
8. 12 zum Jahre 1541. DcBHclbe ist Verfasser der über die schlechte Indianer- 
Ik’handliing Klage führenden Schrift vom 19. (20.) Mai 1541, welche Bartolome 
do Las (/Hsas, Destruccion de las Indias erwähnt; vergl. Antonio Maria 
F a b i d , Vida y escritos de Ib»n Fray Bartoloind de La« Casas II. (Madrid 1879) 
8. 258 und 350. Er starb 1543 nach Piedrnhita (a. 0. S. 382) follccido 
al combato de melancolias y di«gustos que se le ocasiouarou ejercleudo el 
gubierno de m|uella provincia. 
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Martin de Calatayud, frailo llioronymitano (318). Die Anareise 
mit Blaaco Xunez (192) begann am 1. November 1543; vergl. Aguatin 
de ZArate^ Iliatnria de! Peni (a. O. 8. 508). 8erÄ razon, que uo me miide 
de e! ain ndatar nquello qm* yo vi y pnde entendcr de sn» grandes peligroa 
el aiio de 1544; laa nmiatadea me fuerzan A hacer eat© digrcso (192). Conocf 
iniich(»a de ans caballeros; Fray ^felcbior de Pie d« Conclia etc. Über den 
Aufenthalt des Bisebofs am Se)i^*I*Kap redet Castellano» mehrfach (z. 13. 251); 
vergl. Oviedo a. 0. II. 8. 376. (!alatayud zog mit Pedro de Ursua nach 
Santa Fe de BogoiA, wu er am 2. Mai 1545 ankain; vergl, Plaza a. 0. 8. 161^ 
Acosta a. O. 8. 304. Darauf ging er nach IVrü ; »ein Tod erfolgte 1549 
in Santa Martn : Vido Calatayiid su postror dia por aquel tieinpo y en aquel 
verano, que CArlos V*f did al Nuevo Reino Keal Audiencia (318); vergl. Pie- 
drahitn a. 0. S. 440. 

Juan de los Barrios y Toledo, fraile Franciscano, el primero de 
los arzobiftpo» de Santa Fd (318). Vergl. Anin. 46. Der Reisebericht — Co- 
b»ccion etc. XLl. 8. 428 — ergiebb dass er aus San Lucar am 4. November 1552 
Abfuhr und in Santa Martn am 6. Februar 1553 ankani. Castellanos nennt 
noch zwei Suffraganbisichüfe von Santa Fd — nach 1577: Juan Mendez, 
fraile dominienno, murid, cuando venia visitando las oTejas; bu vi<la fud gran 
numero de aiios conocida, und Sebastian de Ocam|H), fraile Franciscano (320) ; 
Letzterer stand nach Aleedo (a. O.) früher in Tunja und starb 1619. 

16 ) Pas Land Xaracapana bildet einen Tbeil des grossen, Paria ge* 
heisstmen nördlichen Küstengebietes von Südamerika, dessen Name jetzt fast 
ganz verschwunden ist; Amaracapaim sagt Bcuzoni bei Smytli a. 0. S. 7. 
Castellanos nennt es (80): Reino de graudisima subsUiicia; los sonores en el 
de grau estado. Ueber die Entdeckungs-Geschichte vergl. Peschei, Ent- 
deckungen S. 311 lind 312, 819 — 322; eine beachtenswerthe Landes- Beschrei- 
bung giebt Oviedo a. 0. II. 8. 253 — 258, in der freilich die von der Ent- 
deckungsgeschichte genannten Namen fkiyaraital und (’aiichieto eich nicht 
wiederholen. Sie fehlen auch bei Castellanos; es stimmen aber mit jenen 
Formen folgende von Letzterem (86) nugetllhrle Namen : Cariaco, CumanA, 
('umnnngoto, Parngoto, ('herigoto, Cfuaigoto, Tagares, Chiquiriviche, Guantar, 
Neveri, Atamo, Tacarigua, Cojegua, CarAcas, Chacopate, Guaramental, Cayca- 
rantal, Guayacamo, Tiirpernino, Piritii, ßurutaima, Dinmaina, Puraima, Guaima, 
Periraa, (’aninia, Cauaruina, Periamo, Gotognaney, Querequerepe, Aniquipotare, 
Ariquibano, Gnayos, Patenemo Tnpatapa n. ». w. Ueber alte Ortsnamen des jetzigen 
Venezuela Einiges bei A r i st id e s Rojns, Estudios indfgonas (CarÄcas 1878). 

Allgiuneine Erwllhnungen seines Aufenthalts in Mnracapnna hat Ca- 
stellanos in mehreren Stellen: z. B. Muchos que yo tracte y Iie conocido, ven- 
dian por cierto osta nueva beim Schiffbnich von Juan CorU'jo (81); Juan de 
Siilas fuA en mocedad coinpanero nuestro, cxcitAndonos en las guerras de 
CubaguR (23); nnduve yo por estos puestos en tiempo y en edad nia.s vigo- 
rosa aiinque por parte meiios trabajosa (85); iban soldadus singuläres de geiite 
baquiana, conquistando la tierra de Tagares que sou tierra de Maracapaua . . 
yo con a((iieHta geute caminaba (134). 

Die Castellaiios'scbe Besprechung von Maracapaua findet sich besonders 
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in dein sonst dürftigen Abschnitt Uber Diego de Ordaz (80— -87), bei dessen 
«jiHtcrer VersiHcirung Zusätze Uber verschiedene ^ den Ordaz’ schon ähnlich 
Hclieinende Fahrten eingefügt sind (83, 8-1 und 85). Die zu Oviedo’s zweitem 
'rheilc als Taf«d II gehörende Karte, die älteste bekannte von Venezuela, 
setzt den Namen Maracapana zwischen die Flüsse Neveri und CumanA. 
Unterm 22. Juli 1539 schreibt die Audlencia von Santo Domingo: ConvendrA 
hacer mm gobeniacion de Cubagun, Margarita o partc de Tierra Firme, donde 
debeii bai-erse pueblos, cspccialmente en Mnracapana, tierra fertil c apta para 
todoH los fructos. Vergl. Coleccion etc. I. S. 562. 

[Oft ist ein Hafen mit den Namen Maracapana erwähnt; z. B. sagt 
Ilerrera, LIistorin etc. IV. 248: Maracapana es puerto seguro, el mejor de toda 
la costa; letzteres hatte Las (’asas, Historia de las Iiidias (Madrid 1876) 
II. S. 411 bestritten. Nach der Ovietlo’schen Karte ist damit die Mündung 
des Neveri gemeint. Uebrigens waren die Grenzen des T>andos Maracapana 
keineswegs ganz klar. Ilerrera sagt z. 11. Descripeion de las islas y 
tierra finno dcl mar Occ^niio que llaman Iiidia.s Occidentales (Ambores 1728) 
S. 16: por hi costa de Maracapana en los U'rminos de Venezuela estuvieron 
pobladas las bocas d<* Santa FA en cuya coinarca estA el morro de Unare; 
diese» wiederholt auch Alcedo a. 0. I. S. 721. Die Lehnbriefe über 
Maracapana sprechen »ich nur allgemein aus. 1530 erhielt Diego de 
Ordaz las tierras que hni desde los Umites dcl ('abo de la Vela y Golfo de 
Venezuela que teiiiaii A su cargo los AIcmaiies, -200 Icguas de la costa 
poco mas 6 menos y el Rcy sc la concediA con que trabajaso dn dcscubrir 
tmlo lo hnsta el rio Maranoii; vergl. Herrera, Historia etc. II. 8. 434. Aehu- 
lieh w'nr es bei der Ikdehnung des JenSnimo Hortal, die 1534 erfolgte. Die 
Audiencia von Santo Domingo sagt am 22. Juli 1539 (vergl. Coleccion etc. 
I. S. 562): Hortal pretendia »er Neveri de su golK-imadon y pidiA A Vuestra 
Majestad le ainplia^te su gobemacion hasta los confines de los Alemaiies. Darauf 
bezieht sich Herrera*» Nachricht (Historia etc. III. 8. 128): Hortal pidiA 
que le niargnse los tenninos de su gobeniacion hasta Io» confiuos de lo» Ale- 
iimncs; .... aus tenninos ernn de Maracapana nl Ocste hasta In culata de 
(’arioco. Hei sulche.r Unklarheit blieb c» im Allgemeinen bei der alther- 
gebrachten 8cheidernarke des Cabo de ln (’odera. 

Dieses Hintertrossen-Vorgebiig^e bildet sich noch auf den heutigen Karten 
und kommt bereits in früheren Urkunden vor; vergl. Martin Feriiaudez de 
Navarrete, Coleccion de Documentos conceruiente» A la persona, viajes y des- 
cubrimientos del Aimirante CristAbal Colon III. (1825), Urkunde vom 12. März 
1502, 8. 105. Eh ist nicht bloss Schiflahrtsmarke, sondeni .später auch 
Grenzpunkt; so sagt Oviedo a. 0. II. 8. 269: I*a gobeniacion de los Ale- 
mancs Velzarcs comiem^a en el cabo A promontorio que llaman de la Codera 
por la parte oriental en la costa de Tierra Firme. Vergl. ebenda 8 . 243 für 
die Gubemation von JerAnimo Hortal: pidio que se exteudiAse mas hasta 
confinar con la gobeniacion que estA A cargo de los Alemaues Heizares que 
es el cabo que llaman de Codpra, vergl. die oben angeführten Stellen: 
Coleccion etc. 1. .S. 562 und Herrera, Historia etc. III. 8. 128. Alcedo 
a. 0. IV. 8. 230 sagt noch: PiritA es provincia del Nuevo Keino de 
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Oranftda (jtie confina con la de Venezuela cn el CrIki de Codera. In einer 
Urkunde von Rodrigo de Navarrete (Coleccion etc. XXI. S. 233) boiHst 
e»: Oabo de Codera es doude las sorranias quo soii niui altaa, bäte ol 
mar en eilas basta cl piierto de Ibiburata. Herrera, Hiflloriaetc. II. S. 311 nennt 
das Codera-Knj) auch Cabo de* Mnrnca])ana; vcrgl. auch die Urkunde vom 
27. Mltrz 1828 Coleccion etc. XXII. S. 253. 

Die Bewohner des Maracapana-Landes sollten nach Ilorrcra, Ilistnria etc. 

248 (.’hiugotos heissen: es toda una lengua; tionen yeroo. Sie galten für 
caribiik'h; R«)drigo de Figner«>a (('oleccion etc. I. S. 382) sagte wenigshuis 
etwa 1520: T^os iudios de la provincia de Marncapaiia declaro ser carihes 
hasta la provincia de Pariana; los indios de dicha Pariium de mar a mar 
declaro ser Gnatiaos. Derartige Krklärungen giiig<m deniimch auch, wie die 
Ik*tGhnungcn, von einem Ocean zum andern.] 

17) Jer6nlmo (de) Hortal nennt Castellanos (99) den zweiten I>nndes- 
Hauptmann v«m Paria; er erkennt als solchen den in Aum. 11 erwÄhuteu 
Sedeno nicht an, vielmehr gilt ihm als Hortais Vorglinger Diego de Oixlaz, 
an des.sen Oriiiocofahrt von 1532 Hortal als königlicher Schatzmeister theÜnahui. 
Die liewcrbnng um die Nachfolge datirt vom 28. Januar 1533, vergl, Coleccion 
etc. XII. 46. Nach der Krlangung der I.^nde.s-Uanptmannschaft fuhr Hortal 
am 18. August 1534 von Spanien ab und kam im Oktober nach dem Fest- 
lande. Vergl. Oviedo a. O. II. S. 235 und 236. 

De .Terönimo de n<»rUd dare larga cuenta como quien conoef primer«» 
(81); decian no teuer buen peebo, pero yo lo ball^ bueno (125). 

Nachdem die unter Alouso de Herrera nb^sandte Orinoco-Expedition 
missglückt war, untornalim Hortal selber zwei ZUg<; : 

Erstlich 1536: dabei stirbt Agnstin Delgado in Guamba; die Provinzen 
Temeurem ((’haj)a<baiini) und Ortxomay wenleu besetzt; Goldsachen und 
Goldschmelzen gefunden, Nachrichten von den Tihaos erlangt. Hortal gebt 
nach Santo Domingo. Vergl. Oviedo a. 0. II. S. 235 — 249, (Coleccion etc. I. 
S. 559 und die folgende Anmerkung. 

Zweitens 1540: Hortal ist schon November 1536 aus Santo Domingo 
zurückgekebrt. Auf der Fahrt werden der Carranca-Flnss und der Estern de 
Meta erreicht; das Flussgebiet des Orinoco wird festgt*stellt und kartographisch 
hkizzirt. Vergl. Oviedo a ü. II. S. 263 — 265 nebst Tafel 2. 

Beiden Zügen folgten Streitigkeiten, in welche die Santo Domingoer 
Regierung eiogriif. Nach dem ersten entsandte sic als ihre BevolhnHchtigteii 
erst Juan de Frijis, dann Francisco de Castanoda, endlich Alaiiis de l*az, 
vergl. Oviedo a. 0. II. 8. 261 und 262. Der zweite Zug führte zu einer 
Untersuchung, die scliliesslich Hortal zur Aufgabt^ der Gubernation vcranlasste. 
Oin^Umo Benzoiii traf Hortal 1541 auf Cubagua in Vorbereitung einer Fahrt, 
die nach Nantal (d. b. Anoantal) gehen sollte; Beiizoni, der hiuzufllgt: Nantal 
is now calied by tbe Spaniards el I)ora<lo which means a rieh countrj' ~- 
ging mit ihm und Pedro Herrera nach ChiinanA, und schiftlte dann im Hafen 
von Manicapana sich ein, um Uber „Capnt-Veli et Boriquena“ nach Santo 
Domingo zu fahren. Vergl. Smyth a. 0. S. 3. 

Castellanos, der Delgado'a Grab sah (122). kennt Personen, welche an! 
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beiden Ztigen Horlal’ß Genossen waren: Alonso Alvarez Guerrero, Alvnro de 
Ordaz, Pedro Martin, (’havefl, Perdomo, Quiros Torrellas, Juan de Agneda , . 
los vf, pero hc pierde la memoria (123). V«m llortars Leuten kamen einige 
HpiUer mit den Wel»eriselien nacl» den nen-granadischen Hoclicbenen, z. B. 
Miguel Ilolguin (99), Luis I^nchero, Juan de Cuatro (220). 

Auf l^paiiola lebte llortal zunächst als Angestellter von Rodrigo de 
Niebla (125), später heirathet(<! er eine Wittwe mit 4 Millionen Maravedis, 
6000 Rindern, Haus und Hof; vergl. zum Jahre 1545 Oviedo a. 0. II. 
S. 265. 

18) Die Meta-Naebrieht steht ursprünglich selbständig da und bezieht 
sich auf ein hmdibelegenes Kultur-Land: provineia de algodnn y camiseta 

(104). Oviedo sagt (a. 0. II. S. 2 IG): Sierra de la provineia del Meta, que 
es tierra mui poblada y hai mueba fertilidad y de comer en clla. 1532 hürte 
von diesem Lande zuerst Diego de Ordaz, der am 23. Juni die Küste ver- 
lassen hatte, und zw'ar durch den Anmca-IIäuj)tling TaguaO) am Flusse Cara- 
naca (85 und 102): hallarils gente vestida, exteiididas poblaciones, oro, 

pie<lras prcciosa.M, sal y bastimentos abundante. Vergl. Oviedo a. 0. II. 
S. 216 ff. 

1534 (Ende) schickte llortal, nachdem er im Oktober gelandet war, 
Alonso de Herrcra zu Schiff ab; dieser erhielt von Arnacay ausgehend grandes 
nuevas de la riqneza que se decia haber en Meta, Oviedo a. O. II. S. 237. 
Ilerrera kam zum Caranaca-FIuss (102) und zur gran boea del estero de Meta 
(104); er fand seinen Tml durch Pfoilgift. 

1536 ging Hnrtal selbst auf die Suche, priticiphS su camino en busca 
de aqiiclta |>roviucia de Meta; ln fama entoiices con pregones levaiitaba riquf* 
siina provineia diclia Meta (119); vergl. Oviedo a, 0. II. S. 246. In dem- 
selben Jahre kam Georg Hohernmth zum Meta-Fluss (214). 

1536 begann auch der Aum. 11 erwähnte Zug von Sedeno. Den 
Bericht über denselben beginnt Ilerrera (a. O. III. S. 179) irrthtimlich 
schon beim Jahre 1535, wtjdurch folgende Notiz unrichtige Färbung erhält: 
Algunos vecinoH de San Juan de Puerto-Rico, movidos de las buenas nuevas 
que habiau llegado de los sucesos de HorUl, jtizgando que por aquella parte 
sc habia de descubrir otro Peru, ofrecieron de ayudar A Antonio Sedeno . . . 
el mal determind de irse k metcr en la tierra 6nno . . . la jente que tenia 
estaba mui albnrozada de hallar las riqnezas en Mota . . • determitu) de 
llevar adelnnte su propösito y deseinbarcd 120 soldados i los caballos A cargo 
de Pedro de Reinoso y Diego de Losada. 8j>äter ist die nach Puerto-Rico 
zu Sedeno gelangende Nachricht willkürlicher Weise als die erste Dorado- 
Nachricht (vergl. Anin. 29) dargestellt worden; siehe Simon a. O. S. 327. 

('astellano.s hält für das Meta-Land nicht das obere Quellgebiet des jetzt 
Meta genannten Stromes; er sagt vielmehr; Algnuos hombres viejos lian 
querido decir, esle MetJi ser ol rio de Turmequ^*; es nn parecer desvanecido, 
nacido entro los curiosos baquinnos. Hai innumerablo enntidad de riog y todos 
«US veciuos Ilainan Meta a nquel, por donde entran los navios. Algunos 
piensaii haber nntes entro ol Maranou y el Urinoco provlncias abundantes; 
este parecer no teiigo por loco, de la cual opiuiou son los Itotos (104). 
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Herrera a. 0. III. S. 176 crwtthnt die erst an^oftihrtc Aunieht: qiio el rio 
(|Ue j»a«a per la provincia de Meta« e« el que »ale Nuevo Keiun de Granada 
qne Ilamati Turmeqa^*. 

Das Gerede vom Meta-I^ande, Uber das auf der bei Ovitnlo unter II zum 
zweitiMi Ibmd «ich findenden Tafel \Hhere« nicht erhellt, horte mit der Knt- 
derkung der neti*granadi«chen Hochebenen iintargemiLss auf; es wurde eine«* 
theil« mit der Dorado-Xachricht (vergl. Anin. 29) ver«chnn)lzen , auch bei 
t.'aBtellano« (83)» nndereiitheilH mit der Kunde von den Peni-Funden; die«e 
Wrsioii gestaltet «ich zu dem Glauben an einen Sonnenteinpel vom Meta, 
kurzer (.^isa del Meta. Dieser Gedanki* «<*hwebte unter Anderen Fetlennann 
und Hutten vor; vergl. z. B. Oviedo a. ü. II. tS. 321. SageiihafV ist di« 
Ordaz’scho Fahrt geworden: Ralegh sagt z. B. : At a porte called Monapiito 
in Guiana, liere lyeth at thi« daic a great aiicor of Onluces shippc, bei I8ir 
Kobort Schoniburgk, The diseovery of ihe Einpirt» of. Gtiiaiia by Sir 
Walter Ualegh (London 1848) 8. 17. 

19) Dic>ro de Losada, hijo del Senor de Kio-Negro en el Niiovo Keiuo 
de Gulicia, i«t von Sedenos Geuos»<m derjenige, den Castellano» atu besten 
keimen lernte. Era «iempre hombre singulär y tuvo por all! elaro renoinbr«', 
con Pedro de Keinoso fue de una eaniarada como eriodo« del Senor de Beiia- 
veute (135), tracte inuclio con e»te cavallero y a grandes hechos «nyos me vl 
junto (247). 

1536: Maese de cainpo de Sedono, vergl. Auin. 11. Ilerrera a. O. 
IfT. 8. 314: AlU «0 apartd D>sada con 30 soldados i tomd el eainino de Cubagua. 

1541 : so fue de Cubagua por desconcierto ilcHterrado y viaose & Venezuela. 
Vergl. Anm. 23. 

1542: lietnbold despneha al caj>itan Lo«ada y Villegas desde Coro a 
Cubagua }iara que le traigaii algunos «oldado«. Simon a. O. 8. 336. Herrora 
a. 0. IV. 8. 202. 

1546: al principio del ano el Ucenciado Jüan de Fria« llevando en «n 
coinpania a Diego de D)Kada que retirailo en Cubagua liabia estadu , . . 
ball/» tan despmveida la cindad de nn todo que le fii/t preciso deteuerse al- 
guiios dias: Oviedo y Banos a. O. 8. 117. 

1547—1550: con Alom«) Perez de 3’olosa A descubrir la.s provincia« d« 
Sierra« Nevada» inas como consejero y para que le ayudara al gobierno de 
la geilte — la liitima de la« joniadas largas ipie sc bicicroii desdc esta 
gobemacion por esto« llano«; beschrieben von Simon a.O. 8.371 — 381, kurz 
crwUliiit von C’astellanos (239). 

1550: Kampf gegen die anfstllndigcn Neger, Rerrera a. 0. IV. S. 325; 
CVtstellanos redet von demselben nicht. 

1567 Januar: Kiitroda a la provincia de CarAcas — resolvid a furidar una 
cindad eti el vall« de San Francisco A quien intitnIA Santiago de I.<coii de 
CarÄciw — el dia en que Ijosada ejecuto esta fniicion es tau ignoratio en lo 
presente que no hau bastado mi» diligencia« para averiguarlo con certeza — 
funda la cindad de Nuestra 8en«)ra de ('aravalleda el 8 de Setiembre do 
1568 — revoca cl gobernad»»r l*edro de Ponct* por queja« do Francisco lu- 
V<>flUclirin der U4mlttrfi:«4.'lien Aaierlk»>Feifr It. 16 
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fante lo» puderen que teuia dadon A Losada^ despachando nucvo thnlo A 8U 
liijo Francisco Police el nno de 1569 I^sada sin eutrar en Barquinimeto, 
])asd A SU aiitigun asistencta de Tocuyo y penlicS en breve tiempo su vtda, 
berichtet Oviedo y Banos ausführlicher a. 0. S. 240 — 290. 

C'astellanos hatte ihn schon früher (141) sterben lassen; er crwühut 
jedoch spftter, nachdem er die letztgenannten Vorgänge geschildert (246 und 
247), den Tml an richtiger Stelle (247); derselbe folgte dem des Pedro de 
Ponce : pidid liosada su gobierno de Grajeda que entonces la aiidiencia de 
hlspanota presidia, pero lo proveyeron A su yemo Francisco de Chaves ; A 
I^)sada le did cierta doleticia, volvid de la Ks)>anola sin inando y ctm recelo 
de SU calentura llegd a Bnrburuata; alH imirid. Chaves gobern<> el ano de 
70; el ano mismo llegd Diego Mazariego. Diese letzten genauen Angaben 
sind in den Chroniken Venezuelas nicht beachtet worden. 

20) Die Insel Trinidad bildete die (.Tubemation von Antonio Sedeho; 
Vorgänger desselben kennt Castellanos nicht; über das Land sagt er: Es fortil 
isla, liueiia }>aru pohlarse de Cristianos, contiene dos provincias : C.amiicurnos 
y Chacoinares — en aqiiella /*pt»ca y conjuittura gastd yo por alH mis ciertoa 
aiios (87); auch Oviedo a. 0. II. S. 210 neunt die Provinzen Camorocabo 
unter Parnlaiire und Chacomarc unter MaruanA. Letzterer kommt bei ('astel- 
lanos mehrfach (93 ff.) vor; grave MaruanA, principe tnanso, namentlich bei 
den poetisch ausgeschmUckten Kämpfen von 1532 und 1533, die auch Oviedo 
a, 0. 11. S. 210, 230 und 231 erwähnt. 

Von den späteren Gubernatoren der Insel, Sedeno’a Nachfolgern, nennt 
Castellanos (99) nur zum Jahre 1570 Juan Ponce de Leon, den auf Puerto* 
Rico geborenen Enkel de« Aimi. 10 erwähnten Florida-Fahrers; unter ihm 
ging die Ansicdlung auf Trinidad vollständig zu Grunde; vergl. Himon 
a. O. S. 593. Im Jahre 1584 ist Antonio Berrio, der Erbe von Marschall 
GonzAlo Jimenez de Quesnda (Anin. 49), Gmiverueiir von Trinidad; vergl. 
Antonio Ca ul in, Ilistoria corografica natural y evangeUca de la Nueva 
Amlalusia etc. (Madrid 1779) S. 175; er legte 1592 die Ortoclmll San JosA 
de Oruho an; vergl. Simon a. O. 8. 59G. Ihm folgte sein Sohn Fernando. 
Siehe Halegh bei Schoniburgk a. 0. S. 209; dort auch (S. 4 — 9) eine auf 
das Jahr 1595 bezügliche Beschreibung der Insel. 

21) Die Insel Cubagua ist von Castellanos in einem eigenen I»b- 
liede (141—151) besungen; Elogio, doude se trata la grau riqueza que alH 
hubo y SU perdicion y asolaniieiito ; der letzte der drei Gesänge endet mit 
einem Trauerspruch über vergangene Herrlichkeit. Isla de perlas que dicen 
('ubngua, sagt Oviedo a. 0. II. S. 224; über die Perlen redet Castellanos 
mehrfach: Yo, de mi vista mo conffo ho hallado en una sola concha 5 y 6 o 
ma« perlas (149). Ibis Perleiifang * Untemehineii , welches 1536 nach 
Benzoni (a. 0. S. 51) Luigi da T>ampognaiiu beginnen wollte, kannte 
CasteiianoH nicht. 

1534 war als ZubehOr zur Insel die Küste zwischen Maracapnna mul 
dem CariÄcO'Golf reaervirf, vergl. Ilerrera a. 0. HL S. 128. 
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Bokannte von Castellano« sind Marschall Miguol de Castellanus^ Diego 
Caballen), Juan de la Barrera (148 und 149). Einige Male nennt er 
den Barrasa, hei dem er wohnte (139 und 150). Francisco Kiii* y Luis de 
Me«A, k quieii yu de ('ubagua conocia (254); Bartolom^ Carnmo, de quieii 
^‘1 ulabaiixa de mis manos y e) mn« alto loor serü j)equeno (250 und 
442), Martin Yaiiez Tafur que es de presente de este Heino de Oraiinda (82) 
berichtete überUrduz; Domingo Velasqiuns, eutre lu« de ('ubagua mui antiguo, 
yo tuve sieinpre por amigo, gozando ya de paz y de rejjoso (82). Noch 
andere Bekannte von Cubagua her werden erwfthn! (46 und 60); zu den 
spÄtesten gehören die Velaaco«. Castellano« sagt: Iyr>s do« Velasco«, 

hombre« principales, Kranci«cos nmbos, tio y ia>brinn en Cubngua (despues 
fu^ mi veciiio) llegaron con (jJeorge do Espira (211); die Theilnahme an 
Hohermiith's Zuge beschrUnkte sich auf den einen V’olafico (213). Volvieron 
Ä ('ubagtia (213) . . . Francisco Volasco, alferoz de Kspira, con quien yo tuve 
grnn conocimieuto (224). Vergl. Uber ihn Horrera a. 0. UI. S. 176. 

Ueber die Hauptstmlt Nen-f’adiz, deren Franciscaner-Klosler ('nstellanos 
(100) erwillmt, siehe Oviedo a. 0, II. S. 224; dem Erdbeben von 1543 
(150) ging als berühmteres das vom September 1530 voran, vergl. llerrera 
a. O. III. S. 194. Zum Jahre 1548 sagt Oviedo (a. 0. III, 8. 473): Ahora 
estÄ euusi de.spoblada hi isla de Cubagua y 's in ejercicio de los ]>er1as. 

Noch im Alter, in Tunja, erhielt (.'astellanos von nnd Ub<>r Cubagua 
Nachricht: Bmitista de Heino, hijo de Don Francisco, prudente sacenlote y 
de estas coaas crouista, vive en eilas hoi hien ocupado; ansi uu bare yu ma« 
lista (143). 

22) Die Insel Margarita rief zuerst den Perlenruhin der nürdlichon 
Küste von Südamerika hervor; vergl, Peschei, Entdeckungen S. 311. 
Castelinnos behandelt die Geschichte des Eilandes ausführlich (151 — 156), 
namentlich die ältere. IJ/iga k sus vecinos Dins el hien que yo desen, que 
cierto quiero bien nquella tierra; por alK gast^ mi primavora; allf tengo 
tambien quien bien me quiera (170). ('astellanos zählt auf: los que 

las musas teuian de sii banda y las senoras priucipales en vida marital 
(152); gelegentlich erwähnt er duaii de 8ala«, companero nuestro (23) nnd 
Frai Andn’s de Vahles, mi amigo (170). 

1562 Olhrte die Kegierung der Insel Dona Aldonza Maurique für ihren 
8chwiegersohn Juan de Villnndrando (168). Ualegh a. O. 8. 23 wigt: who 
was falber to Don Juan Sarmiento, governor of Margueritn, wheii sir John 
Butgh landcd there and attemptcMl the island. 

Agu«tiii do Codazzi, Kesümen de la geografia de Venezuela (Paris 
1841) — dazu Atlas nnd Wandkarte — hat bei der Besprechung der Provinz 
Margarita (8. 591 — 604) CHstellnrios leider nicht beaclitet; ebenso wenig 
Alcedo, welcher z. B. a. 0, Ul. 8. 77 berichtet, dass die Insel 1524 an 
Marcelo de Villalobos „zu Eigeuthum“ geschenkt wortlen sei; darüber vergl. 
die Urkunde vom 18. MUrz 1525 in der Colecciuii etc. X. 8, 88 — 95. 1561 
war Juan de Villaiidraudo Gubernator der Insel. 

16 * 
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23) Das Laad Yeaeseuela, d. h. der llAupttbeil des Welsenschen Ivclins, 
dessen Küste Kwischen MaracAjmna (Anm. 16) und dem Lande des Segel- 
Vorgebirges (Aiiin. 25) Hegt und den Weisem nie l>estritten wurde, ist 
Castellanos erat spUt, erat 1550, nHbcr bekannt geworden; was er früher 
darüber erfuhr, hltngt mit den Äwiaehen Venezuela und Maracapana bost<*bcnden 
lk>ziebnngcn zusammen. Diese Berübrungtm sind ftdgeiide: 

1536 Htüsst Diego Martinez, der von Federitiann vorausgesandt ist, im 
frebiet des Tocuyo-Strtuues auf R«*ste der HortaPscheii Kxpeditbm, etwa 60 
Mann, unter denen M.'irtin Xieto, Alderete, VillagrAn, Juan de Aveilaneda, 
Juan Fuertc und Luis Lanchero die Angesehensten sind. Uebor den Auf- 
stand war Februar 1537 Nachricht in Santo Doiningo, vergl. Oviedo a. 0. 
II. S. 250. Von dem Zusammentreffen rwlel (Jastellanos zw’oi Mal: Por 
innert«* de Delgatlo )(artin Niet«j traü» ciertos motiues en secreto . , . cou 
intenciones de hacer carniuo d la gohernaeiun de Venezuela . . los rebeldes 
Ahlerete, Nieto y VillegrÄn dien>u por la tierra discurriendo con Fedrimän, 
nl cual dieron obedieucia (123) Fedriiuan de tn*s desvio, c[ue fueron \ Coro 
breivciiiente con eartas que llevaban «al pimienta; los demAs «[uedaroii con su 
geilte y iban con F«‘driman eontentos (222). Federinanir» Aufbruch erfolgte 
an« 13. De«‘(*inhcr 1536; dass er etliche von llortnPs Leuten mit sich führte, 
nnddete schon der Bericht von Sanmartin und Lebrija, d d. (Cartagena Juli 
1539, vergl. Oviedo a. O, II. S. 367. Diese Ik'gegiiuiig berichtet auch 
Herrern (a. 0. III. 8. 208) zum Jahre 1536; dagegen verlegt sie Simon 
(a. O. 8. 272) in die Mitte des Jahres 1537. 

1538 zieht Antonio Nnvarro von Venezuela, nachdem Hoheniiiith um 
27. Mai mit seiner Kxpe«lition ('oro wdeder erreicht hatte, nach Maracapana, 
um die unt«^r Velasco’s Führmig ausgewieseiien Welsorischen zu verfolgen; 
det«*rmiiiu de ir en sigiiimiento de ollns con hnsta 30 soldados y 12 cahallos. 
Sus soIdadoH Io desnrmaron . . mui corrid«) so hubo h volver Ä (’oro, ndondc 
halld nna ordeii del rey, por la cual inaudaba, sc volviese a la isla l'Ispanola 
y que ol obispo gobernase «nitretanto: Hcrrera a. 0. 111. S. 312 und 318. 
CaKtellaiios (224 und 225) sagt: Huy«'*ronse In vuetta de (Mbagim, Francisco 
d<< Vehisco por caudillo; el d«>ctor Navarro determind de ir en segnimiciito A 
fm de castigur tales motines, caminnron por aqiiella tierra ltnna bncia la costa 
de Maracapana donde yo nie halle cuaodo vinieron .... luego volvhi el 
d«»ctor perdido, en (.'oni halb) recion veuido ul obispo UtKlrigo de Bastidas. 

1539 trifft Philipp von Hutten, der v«»n Uohermuth abgeschickt war, im 
Gebiet von Bariquicimeto auf Pedro do K«*iii«is(», einen tler Ofßciero Se«leno*s. 
Am 16. .fanuar 1540 schreibt Hutten in Coro: K«duoso kam mit 86 Christen 
in «lies« unsere Provinzen v«>r 6 Monaten, auf w'elchen ich im Valh^ de 
Bari4|iiicimeto mit 36 ung«*0trlich sti«*ss, überfiel sie am Morgen, uml ehe sie 
recht nufkaiiieii, hatte Ich ihre Wehn* in meine Gewalt bracht, sie also, bis 
ich sie dem Gubernator überantwortet, sind alle noch in dU*ser Giibeniatioii. 
Johann Georg Meusel, Historisch - litternrisches Magazin I. (Bayreuth 
ninl ]^‘ipzig 1785) 8. 91 un«l 92. ('«istellanos sagt (140): Reiiioso vino 
c«m el restante de la gente a Venezuela dunde los Aleiiiaiies teiiian valerosos 
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enpitaneR deapnea determin« pasar n l'^panola , donde ho casd y miirid. 
Herrera (a. 0. III. S. 314) erzKhlt xum Jahre 1539: QiuhIo Koyiuw« eon* 
Bultando lo <{ue ho habia de bacer^ ae le aaliermi de cainpo l’alino y Houti« 
veroH cnii cada 30 soldadon y otro diu doHptiea Alonso Manjiiez con 20; viHto 
Ktduoso que le iban deHainparando deterroind ir de volver a Voncziiela. 
Simon (a. O. S. 313) erzÄhlt, wie L«»pe Moiitalvo de? Lugo hierauf KeiiioKo 
und doRHcn Leute in Hariejuicimoto trifll und letztere in seine Truppe ein- 
reiht; prondid al eapitan Rciiiono y enviandolo preso A Coro con aIgimt>K sol- 
dadoH, juntd lo» denias con Ioh qiie el llevaba; liege Keinosu proso ik C-oro y A 
Santo Domingo . . . 

1540 kommen amlere Reste der Sedeiio'schtm Kxpedition iiaidi Venezuela. 

Oviedo a. 0. II. S. 263 und 204: Iy»s desaA^atiides de Sedeiio tomaron 

por caudillo enlre si 4 uii Juan de Arguello y vinieron A Maraeapana; conio 
Hortal estaba on esa sazou en f'ubagua, fud eu persona en seguimiento de 
loH malh(H*horoH» los aUanzd en el rio Guarico Io» prendid A todos, hizo 
justiria de Argiiello , , . ahored a im Alonso de Aduza . . coiitiiiud sti des* 
euhriraiento. Oistellanos sagt (124 und 125): I>a gente fue dividida eu 
doH contrarioK bandos, iioos siguleron la geilte Alomana, otros volvieron A 
Maraeapana; ostos por sus delitoH A instancia de Hortal craii punidos, ontre 
elloH uii Aduza y Juan de Argnello, aquellos volvian por los pasos cunocidos 
A la goberiiation de Venezuela. 

1541 kommt I)ii?go de Losada (Anin. 19), frtlher Sedeno’» Oflficier, narb 
Coro, wo Hutten abgt*zogen, aber Heinrich Remboldt als Factor der Welser 
geblieben Ut. Castellanos sagt (140 und 141): Losada tba la vueita de 
('ubagua, HO fiiA de alla por cierto desconcierto desterrado y vitiose con al* 
guiioK jKir mar A Veiu^zuela, donde Micer Hembold regia, tenieiite por los 
Alemanes; oste lo recibid coii cortesia y I^osada le porsiiodia enviase A toinnr 
las jiosesiones basta Maraeapana, ponjue segun cddulas del rey y provisiones, 
aquellas poblocioues oraii de sii gobemacion y su distrito. Vino por capitaii 
Juan de Villegas; llcvaban muchos hombres y inujeres, llegaron A In mar de 
ebacopata . . . tiiego ln geilte did vueita pnra su Venezuela. Diese Nachricht 
hmlet sich nur bei CnHtellanos. 

1546 zieht Pedro de Limpia», der zur Hutten’ sehen Kxpedition gehörte, 
nacli Maraeapana. Llmpias se Imbia al/ado con In mayor parte pnra irse A 
Cubagua, portjiie alU so tomnba cainino, sagt Herrera a. O. IV. S. 202. 
Castellanos berichtet (180): Holdailos de los Alemanes llegaron por alK, 
fud gente baqiiiana que traia Ltinpins y el barbaro Curaliamaro. Perima 
queiia r»»mper con el en cainpo claro . . . rnurid Pulido y inaestre Juan 
(^uedd mul mal herido . . . Liinpias y los suyos se volvieron hacia 
Venezuela. 

24) Die Klesen-Iuseln erhalten von (^stellanos ihre richtigen Kamen. 
Ursprünglich wunle nur ('ura<;ao als Isla de f»igant€?s bezeichnet, vergl. 
Peschei, Entdeckungen S. 312. [So ist auf der Karte Juan de la 
Cosa’s vom Jahre 1500 die Isla de Gigantes zweifelsohne Cura^ao; vergl, 
auch Navarrete o, a. 0. III. S. 7, Die Nachbarinselu Amba und Buinare 
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i'inpfangcu bald deuHelben Namen, »icho die Zcugenau»Kage vom 1. Mftrz 1513 
a. 0. S. 544.] So nennt audi Oastcllanos Aruba, Cura<;ao und Ibiinnre 
(184). Juan de Ampuc8, factor real cn la inla de Kü]>anoia, hizo relacinn al 
rey, que habieudo el ano de 1513 tenido lo» reye« catdlico» infoimacioii que 
por 110 liaber forma pnra doetnnar Ioh IiidioH de la» iula» inütiles, convenia que 
lu» |]eva»en A la Kapannla y que fiiernn d Kclarado» ]K>r i»la.s iniUtle» la» de 
('uraha, ('urar/> y Buynare que e»tAn en eomarca de Tierra Firme en t*l pa- 
ra|re de Croquibacoa y Paraguachoa y que habieudo ido para traerlo» enn 
cierta armada un Diego de Salazar de lo» que llcvd, Ic eupieron alguuo» y 
que habieudo parecido geute de nia» habilidtul que Io» de las otras isla» para 
»er Christiauo»: pidid liceiicia al ahniraute den Diegr) Colon para ]H>blar 
aquella» isla» y guardarlas de arinadas y del dann que so les hacia, — ■ el 
cual »e las did con cierta» coudicione»; so ein Aktenauszug bei Ilerrora 
a. O, II. S. 221. Vergl. auch die Urkunde von etwa 1523 in der Colcccion 
ctc. X. S. 27. 

Castellano» erztthlt: Ilaciendo yo via por e»ta» isla» — »eria el ano de 
40 — allf v{ IvAzaro Bejarano, yerno y sucesor de Juan de Ampids, coii »u 
Dona Maria . . . so le habia inuerto el tmico heredero . . . despne» en una 
biiena caravela »c bajaron al Cabo de la Vela para de alU pasar a Kspnnnla 
y en el Rio de la Macha; so les hizo mui grau rocebimiento . . . hubo torotq 
Bortija, jiiegan cafia», corrieronse riquIsiTna.» preseas . . . Dona Maria era con 
gran razon mereedora de fiesta tan cabal y gcncrosa (183, 184). Ampids y 
Bejarano no siempre tenian que Io» administraso sacramontos; este si fnltaba, 
50. »uplia con algun lego ; uno conoel yo, pero no viejo que »e me mostraba 
no «er basto; algunas veces hubo sacerdote, pero deseo quo »e notc scr una 
vida harte» trahajosa residir el pastor entre ganado que curn y dl no pnede 
»er curado (184). Ueber Ampid» vergl. Uerrera a. O. II. S. 39 und 220, 
auch Oviedo a. 0. I. 8. 119 und Bartolomd. de la» Casa», ITistoria 
de ln» India» V. (Madrid 1876) S. 177, sowie unten die Anmerkung über Ampids. 
Der »Schwiegersohn LAzaro Bejarano ist auch in der Ooleccion etc. XXI. 8. 236 
erwHhnt. 

25) Das Land des Segel-Torgeblrge» — Cabo de la Vela en la proviucia 
de Coquibacon, sagt Ilerrcra a. 0. III. 8. 212 — ist immer unfruchtbar 
gewesen : costa de cardoues y espinas , eKtoril y de areuale» (250) ; in der 
Belehnung von B. Welser und Co. in Augsburg ist es als eigener Bestand- 
tlieil gcuaiint; vergl. Uerrera a. 0. II. 8. 311 und III. 8. 171: la tierra 
del Cabo de la Vela y golfo que dijenm de Venezuela, San Koman ha»ta el 
Cabo de Marncapana — la couquiKta de la proviucia de Venezuela y Cabo 
de la Vela estaba encomeudada A Bartolome y Antonio Bedzar, Alcmane». 
Dalfinger nahm bereits 1529 von jener Gegend Besitz: 30 »oldado» con el 
jurado Leiva caminaron al Cabo de la Vela, descubrieron ampHsima» zavaiias, 
habitada» de gentes inhuraana», llatnadas Cocinas . . . cl jurado y Pedro de 
Limpias prosiguieron adelante por la.» znvnnas del Cabo de la Vela . . . liacia 
la Sierra de (’oquibacoa (192 und 195). 

Herrera (a. 0. II. S. 432) zum Jahre 1531: Mandaba el rei que 
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en el Cabo de la Vela «e liicias« mm fortalf'za y nun los AlcmaiU'S que 
teiÜAu U gobernacion de Venezuela lo |»rociirnron, no pudierou p<»r eiitoncea 
pur no Imllarsc piedra ni agua sino llovida basta cl Kio de la Haclm, que son 
18 leguAs. 

Ilerrera sagt ferner (a, 0. III, S. 176) zum Jahre 1585: Maiidaba <*I 
n*i que primero se liizo una poblacion on el t’abo de la Vela, pon)ue respecto 
de miiclnui muestras de bustiales de perlas se tcnia rcdaeiou que so Imbiaii 
dcscubierto eu aquella parte. Oviedo (a. O. II. S. 317) bcrichlet zum std- 
bigen Jahre : Lo j)rimero que btzo Jorje Espira antes que saliese de (%>ro. 
fue enviar k Fedrenmn cun gente de pi^ y de cavallo al Cabo de la Vela: 
Daher sagt (’asttdlanos (221): Fedriinaii hizo deteniinieiito pur la costa 

del Cabo de la Velaj vergl. Antonio de Hcrrcra, Doseripciun de las islas 
y tierra firme del mar Oc^ano que llainim Indias Ocrideutale» (Amberos 1728) 
S. 16 — Vorw’ort vom 15. Oktober 1601: Xic<»las Federman por los Heizares 
fue, quicn comenzd 4 poblar este lugar. 

Herrera sagt drittens im Geschichtswerk (a. O. III. 8. 282) zum 
Jahre 1687: Federmann, cuando fue k poblar al Cabo do la Vela, uo llevu 
oficial real. 

llerrera sagt sodann (a. 0. FH. S. 314) zum Jahre 1538: Francisco 
de ('astaiieda deterinin4 de hacer buscar nuevos hrtstiales de pcrlas al (>abo 
do la Vela y se hallaron 15 A 20 leguas de ello, cosa que hubo por grau 
riquoza. Dasselbe Jahr hebt Casteilanos (250) her\or. Unterm 24. December 
1540 erklltrt die Audicncia von Santo Domingo: Sabemos que. la pesqueria 
do pcrlas del Cabo de laVela va cn numeuto; rcsido ulK por juez un Aloitso 
de Harrern nombrado (eniente por estn nudieucia desde el principio del descii' 
brimiento, convendrA proveer juez do mas sombra c coii eso cscusar las dife- 
rencias entre las gobernnciones de Vent'zuela o Santa Martu quo pretonde 
cada una que cae eu su deroarcacion. Siebe Coloccion etc. 1. S. 578. Zum 
Jahre 1541 sagt Herrera (a. 0. IV. S. 12): Se trataba de hacer una 
fortaleza cn la poblacion del Cabo de la Vela por la riqueza do la jx*squeria 
de perlaw que alH so habia nuevamento dcscubierto, pero n los oficiales 
reales que all! residiau iin parecia quo habia uecesidad. 

Ueber letztere sagt C^stellauos (250): los inoradorcs tienen pur si 
SUH oficiales A cuyo cargo es el real quinto . . uombruu alcaldes por teuer en 
las partes, dondo se asieiita la graujeria jurisdiccion por »i y es de g«»ber- 
iiador libre y esonta, snjetos al audicncia de Kspaiiola cun 10 leguas ö mas 
do cireuito segun consta por c^'dulas reales. 

Den ersten I’erlenfund beschreibt Castellanos (250) folg^uulermassen : 
Diego de Par^'des • Calderoii yendo n hacer cierto castigo en los Indios 
Cocinas, vid de sartns de perlas biiena traina y desde entonces se tondid la 
fama. Sodann zum Jahr 1544: Cristianas poblacioues ya predoniinaban este 
seiio, cebadas eu la rica pesqiieria de pcrlas que esta costa cria (192). Es 
war 1560 die Perlenfischerei uoeb im Gang; vergl. Las Casas a. 0. V. 
S. 224. 
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\’erwhied**nc Nami'ii trugen die AiiHiedluugeii am Segel-Vi>rgebirge. 
Horrera (DeHcripeion etc. ft. 16) nagt: Primero le llamurnn Nut*»tra ftennra 
de las Nieve» y doHpueK de Io» HetiiedioK; Alcedo (a. O. IV. S. 408) be- 
richtet: Kemedio», fiindada h In» orilla» del Ki« de la Ilacha por Nicolaa 
Fedremau con tituln de Nuestrn Senora de las Nieves. I^etzterer Name ist 
sonst nicht nachzuweisen; dagegen wohl der von Xiiestra ftenora dcHemedios. 
Antonio Julian, La perla de Ami^rica: provincia de Santa Marta (Madrid 
1787) S. 22 erkiHrt; J-,a Kamheria de Federmaii ahora es pueblo de po- 
quisiinas casas de paja A rnedia joruada dei Rio de la Haclm. 

CastellanoH (252) iHsst drei verschiedene OrUjchaftcn crkcmieu; er 
sagt nämlich: Nuestrn ftenora de Keniedios cs, donde haceii sus asieutos 
eiitre cl Cabo de la Vela y el Rio de la Hacha . . , cl aho de 1544 |Hiblnroii 
otroa piicrios abajo dcl Rio de la Ilacha, donde llnninn barrancas ; el 45 inudaron 
mas al rio con cl renomhre de Nuestra ftenora. Simon (a. 0. ft. 873) be- 
richtet Uhnlich: Kl pueblo del Cabo de la Vela se Imbia miidado el aiio de 
1545 o principioa de 1546 al sitio que hoi j>Grmanece 30 leguas la costa ndelante 
a la partc de Santa Marta que ilaniaii el Rio de la Uacha. Auch CasteL 
lanos (184) nennt den Ort mit diesem Namen: en el Rio de la Hacha es donde 
cuento. Oviedo (a. 0. III. 8. 473) kennt im Jahre 1545 noch keinen festen 
Ortsnamen. 

Der frühere Ort Xuestra ftenora de Remedio» wurde später für kurze 
Zeit wieder hergcstellt. ftimou berichtet (a. O, ft. 575) zum Jahre 1564: 
Diego de Ixisada reedtfied dos pucblus que se habian desjmbladu, aunqiic iio 
en los misnios sitios, IlamAndole al iiiio Xnestra ftetlora de Remedios . . . 
Hierauf wird sicli die Bezeichnung Cerrito de Remedios beziehen, welcher im 
Codazzi’schcn Atlas auf der Karte vom »Staate BoHvar zwischen den Flüssen 
(,!arrizal und Toco sich findet. 

26) Das neue KSnlgrolch Granada: so heisst das Innere des später 

Xeu-Oranada genannten Landes bereits in dem Bericht, den Juan de San* 
niartin und Antonio de Lehrija zn Cartagena im Juli 1539 niedoigesc!mel>cu 
haben: er findet sich bei Oviedo a. 0, II. S. 357 — 368. 

Die drei ('onquistadoren« mit deren Zusammentreffen die Oründung von 
Santa Fd de Bogotd (6. August 1538) in Verbindung gebracht zu w'erden 
pflegt, waren folgende: 

(lonzAIo Jimdiiez de Quesada, der von Santa Marta am 6. April 1536 
aufgebrochon ist (300), zog im Xamen von Fernaudez de Lugo über Vdlez in 
die Hochebene (311); sein erster Officier war sein Bruder Fernando Percz de 
Qiiesada. (Vergl. Anm. 49.) Seinen Zug «oll nach Piedrahitn a. 0. 
S. 126 und 372, dem Plaza a. O. 8. 181 folgt, Castellano« initgemacht haben, 
was jedoch unmöglich i«t, da dessen Aufenthalt in Mnracapaim fe«tsteht. 

Xikolaus Fedcnnann, der Coro Ende 1537 verlassen hat, um Oeorg 
Hohenmith zu suchen, trat Uber Pasca ein ; sein erster OfTicier war Pedro de 
Limpias (222 und 223). Kiii Schreiben desselben, d, d. Oristnn, August 1539, 
bei Oviedo a. O. II. S. 317 — 322. 
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SebastiAn de BennIcAznr, der iin Namen von Francisco Pizarro Mai 1538 
von Quito ausge}j;angen war (463), kam Uber (luataqui nach der Hi>chebeue; 
Hein eniter OfTicier war Juan de (’abrera (464). 

Nach C'aMtclIaaoB (465) verKtündigten Hieh zuerst Jini^*uez und Feder- 
inanu : hirieron nn cuer]>o de hu genh!; dann folgte ihiitut BenalcAzar. An 
der Heise nach der KUste, die am 12. Mai 1539 begann, iiahni aiiHMer dem 
drei Führern unter Anderen auch Lim|nnH Theil; die AnkuuA in Cartagena 
geKchab im Juni. Vci^I. Oviedo a. 0. II. S. 367. (’aHtellnnoH sagt darüber 
(226): A Santa Marta y Cartagena gentes del Nnevo Heino de Granada 
hicieron relaciun de la proHperisima jornada riqulsimns cadeiiaa en loHCuelloH; 
uno de ellon fue Pedro de Limpias que hizo via A la blHpanoIo, donde tonia 
8US hijm» y mujer, proveidu la bolsa de eHrneraldoH. Der von Fedtuniaiin an 
Limpins filr Santo Domingo gegel>ene Brief datirt vonOriKtau August 1. 1539; 
vergl. Oviedo a. 0. II. 8. 322. Nach der neuen Welt kehrte Federinann 
nie zurück, BenaUnzar 1540 (Anm. 61), JimOiez iin Jahre 1550 (Amn. 46). 

KI Nuevo Heino cs partido eii drw proviiicias, la uim kc! llaina BogotA, 
la otra Tunja, heisst es bei Oviedo a. 0. II. S. 355. ln dem Ik^richt von 
Sanmartin und Lebrija erscheinen BogotA niid l'unjn als PcrstmeU'Naiiieii : 
Tierra de! mas principal senor rpie hai cn ella que se dice IktgotA, te son 
Hubjetos otro» muclum senores, y mni principales tiene forma de miii rico. Kl 
Tunja es gran senor y son le muchos senores Hiibjetos, es inui rico (o. O. 8. 359 
und 360). KhetiHo in dein Bericht von JimAnez, den Oviedo (a. 0. II. S. 385) 
im Jahre 1548 erhielt. Die beiden Namen sind noch nicht sprachltcli erklÄrt; es 
herrHchte nicht dieselbe Sprache im l..ande des Bogota und in dem des Tunja; 
Bogota scheint kein Ortsname zu sein, vielmehr hif'ss der Sitz des BogotA, 
wie es scheint, MueqnetA; sein Titel war Zipa ; der alte Sitz des Tunja 
(Uimsa) war Kaiiuriquf; der Titel Zaque. Casiellanos kennt diese Dinge 
nicht. Tm Allgemeinen vergl. William Bollaert, Äiitiqnarian, ethiio- 
logical and other researches in New-Graimda, Kqnador etc. (London 1860) 
8. 8 ff., 8. 61 flf. Ezequiel Uricoechea, GramAtica, vocnhularia, cat<*- 
cismo i confesionario de la lengua (3ubcha (Paris 1871) 8. 19 ff*, der Ein- 
leitung. Adolf Bastian, Die ('hibchas mit den Stämmen in Magtlaiena- 
und Cauca-Tlial in seinen Kulturländern des alten Amerika II. Jtcrlin 1878) 
8. 189 ff*. 

Die Bezeicbming vallo de AlcAzaros für die Hochebene v<m Santa FA 
de BogotA findet sich zuerst im Federmann’ Heben Briefe (Oviedo a. 0. II. 8. 319 
und 321), dann auch bei JimAnez (a. 0. II. 8. 387). 

27) JerAnlmo Lebron de OalJoDes, fue sehalmlo por la Real Audieneia 
para gobemar esta tcncncia (317). Dass C'astellanos an dem Zuge nach dem 
Innern Theil nahm, ergiebt sich daraus, dass er bereits vor Lugo's Zug dort 
gewesen ist, aber nicht mit GonzAIo de Quesada, sowie dass er vor Lugo’s 
Expedition von dort zmilckkehrt, Piedrahita a. 0. S. 368 und 372. Lebron 
ging von Santo Domingoschon am 18. April 1537 ab und kam nach Santa Marta 
am 4. Mai 1537; vergl. Coleccion etc. XLI. S. 348. Er war mit seinen Lfuiteii 
erst Ende Oktober oder Anfang November 1540 in Velez, zyfei Genossen 
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»einer Rückfahrt, Juiico und Corral, berichteten Juli 1541 in Santo Domingo; 
vergl. Oviedo n. 0. II. S. 372. lieber die VerhiNte auf Lebron*» Zug «agt 
Oviedo n. 0. II. 8. 373: Juan de Junco y Gomez de (^rral y oiro» que 
hau venido de nquulla tierra de BogotA diceii que el mi»tno Lebrou dccia 
que no habia perdido »ino 30 hombre», pero que Io» que con Al allegaroa 
vivo», decian que de 150 faltabaii 80. 

Auf Lebron’s Zuge lernte (’a»tellano» folgende Personen kennen: 

Fernando PArez dcQucsada, GoiizAlo*» Bruder, welcher den Zaque 
Quimin hinrichteu lie»»: no sin impnidcncia y estimulo de malos cousejero», 
venido» del Peru, sagt Castellanos bei Piedrahita a. 0. S. 170. lieber 
seinen Dorado Zug vergl. Amn. 29; Uber »einen Tod und den seines jüngeren 
Bruder» Francisco, der auf See am 26. Oktober 1544 erfolgte, siehe Oviedo 
u. 0. II. 8. 376. Von einem anderen Francisco PArez de Quesada spricht 
Ma r k h H m , KxpcHlition» etc. XV. und S. 88, Note ; derselbe »oll 1557 diui bstlich 
v<ui P<ipayan belogene Land durchzogen haben und dann vom peruanischen 
Vicekünig zum Statthalter im Lande der Confaner ernannt sein, während A c u n a 
ebenda S. 88 sagt, Feriiau PArez de Quosada sei mit 300 Mann von Santa 
FA aiifgebrocheu und habe die CaquetA*Routc gewonnen und da» Gebiet 
Algodonal erreicht, aber rascher zurUckgehen müssen, al» er ausgozogen. Eine 
Tochter von Fernando und »einer Gattin Mariana del Postigo heirathete 
Fernando Arin» Torre» und wurde Mutter von Fernando Aria» de Ugarte, dem 
Erzbischof von Santa FA »eit 1618. Vergl. Piedrahita a, 0. S. 215. 

GonzAlo SuArez Koudon; en ItAlica» guerras cursado (171), fnndador 
de Tunja, general del Nuevo Keiuo (251), de »u valor trafan!^ en otra parte 
(223), vergl. die Stelle au» dem vierten Buche, die Piedrahita a. O. 
S. 365 mitthcilt Marschall JimAnez sagt 1576 über ihn: En la ciudad de 
Tunja tiene tre» repartlmiento» y en ellos 3000 Indios, llamados los rej>arti* 
inionto» de Icabuco, TibnnA y GnanecA, vergl. Aco»ta a. 0. 8. 898. Fue 
Koldado dcl capitaii I). LiiU de Avila en la toma de Pavia y »itlo de Florencia, 
uno de los E.spanoles qne entonces vencierun la batalla Aloe Italianu»; vergl. 
Piedrahita a. 0. 8. 220. 

Domingo de Agu i rro, escribaiio del cabtldo; vergl. Piedrahita a. 0. 
8. 225. Ern viscaino, »oldado principal de la coiiquista de Santa Marta — 
taiiibieii en escribir gaHbi rcnglone«, porque de co»as varia« hizo lista y mo 
dejd cumpli<las relacionc» qne tengo por escritura. Soi »u capellau en oste 
dia y mi morada c» la que el tenia; A mi me senalA por albacea (27.5). 
Ueher Aguirre’» Entsendung nach Spanien (1543) vergl. Piedrahita a. 0, 
S. 400, 405 mul 420. Marschnll JimAnez sagt über ihn: Tiene razonable de 
Corner, tiene repartimiento en Tunja y en el valle de Sogamoso. 

Diego deParAdes-Calderon; natural de Ronda, nuestro vecino quo 
tenemo» hoi de presente (223), dignlsimo de amplia» mercede« a quo conowo 
por grau nmigo (490); en 'i’unja tiene bueii repartimiento (250). rico, 
sagt Marsehall JimAnez 1676; encnnicndero del pucblo Somondoco donde 
hai una roina de esmoralda», »agt Rodriguez F reale a. 0. 8. 40. 

Diego RinconBarriaga (289) eraguiaudo lacarrem, no tratarA de ella 


Digitized by Google 



Di© Ainnzonon-Nacliricht. 


251 


ahora por reservarm© para la t©rc©ra (!) parte (318). Kr bpgleitot© di© Expedi- 
tion von 1536 bis Tora und foclil dann mit Juan Gallogos an der Küste 
(813). Iloi viv© y en Tunja es vecino (317), Scnor d© Rusi>anza y niarido 
d© Luisa Porras. 

Lorenzo Marlin, sus pocsias no fueron de la» m^'uoH principale» qu© 
yo tract/* por inuclios dias (275); %'©rgl. Piedrahita a. O. 8. 230. 

Frai Vicente de Requejada, del orden de San Agustiu, me did la 
rolacion de la entrada de Fedriman (197); fud de la joniada llumada por 
antiguos d© Dorado que liizo Fonian Pdnfz de (^iiosada (297); vergl. Pic- 
drahita &. 0. S. 207 und 214. 

Andere Begleiter von I..ebron erwHbnt da» die DieuHte Pedro Nino’s, 
Kinwohners vonTunja, betreffende Verhör in der Coleccioii etc. XVI. 8, 461 — 529. 

Berühmt ist Lebron‘s Infonnacion contra los Quesadas y j»rimeros capi- 
tanes del Nuevo Reino que «e guarda cn el nrcbivo de Simanca» — Pio- 
drahita a. O. 8.195 und 428 — ein Aktenstück, das dem auf Neu*(iranada 
bezüglichen Theil der La« Cnsas'schen Schrift zu Grunde liegt. Vergl. Fabid 
a. 0. II. S. 282 und 378. 

Auf Tv<*bron*s spUtere» Leben beziehen sich u. A. ein Schreiben an den 
König, d. d. Mexiko 2. November 1548 in der Coieccion etc. X. 8. 52 fl’., 
wo eine wenig zutreffende Anmerkung »ich findet, und ein Schreiben an La» 
Casa» d. d. Mexiko 16. ,Tuni 1568 bei FabiA a. 0.; in Letzterem heisst o»: 
Estoi paup^Trimo, »in oficio, sin honra, mui agraviado y »obrem© justicia 
para quejarme. 

28) Die Amazooen*Naehrleht ist in der neuen Welt so alt, wie deren 
Entdeckung, eine feste Form hat sie aber zuerst in Keu-Oranada angenominen, 
wo sie schon den ersten Entdeckern entgegentrat: Sanmartin und I./ehrija 
sjq^en zum Jahre 1537 bei Oviedo (a. 0. 11. S. 362): Estando el real ©n 
el valle de BngotA, tuvimo» nneva de una nacion de mujeres, qu© viven por 
sf sin vivir Indio» entre eilos ; por Io cual las llamamo« Amaz^im». Ueber 
den er»len Zug in ein Amazoncnlaiid, d©n von Fernando de Que«ad;i, welchen 
jener Bericht schon andcutet, sagt Oviedo (a. 0. II. 8. 405 und 406); 
Quanto k los Amazonas, envid el General & »u hermniio Fernando Pdrez coii 
gente de A caballo eu su desc'ubrimieuto en lo ctial cstuvo 60 dias y llegd 
hasta la provincia de aquellas imijeres sin pmler entrar a causa de los muchas 
agUR» . . . tan asperas eran la» sierras que no pudieron hacor nada. Ln qu© 
»e pudo snber de los Indios que con ollas contractan fue que nfjiiella pro- 
vincia en que estAn e»a» mujeres es pequenn y poca tierra, la» mnjerc» »on 
alH la» »enora» y lo» lionibrc» lo» sdbditos; llAmase la »enora de ella» 
Jarativa. 

Castellano« erwHhnte diesen Zug nicht; er be«chreiht aber Hhnlich wie 
Amazonen; Anapuya und Ort»comay ; die erste, bei der er 1536 10 — 12 Tag© 
blieb, ist hermosti, varonil, cabal, de maiio liberal, ou todas proporciniie» 
elegante (127 und 129); die andere, von der auch Oviedo (a .0. II. S. 247) 
erzählt, ist gallarda senora de grandisimo talento A cualquier Espafiol aficio- 
nada, libre de yugo de casamiento . . . tuvo hijo varou Perima (130), 
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Castellano« orwKhnt mehrfach (z, B. 193, 375) Orti*, wir valle de Dama«, 
puohlo de las hennosna, die auch in anderen {'leichzeitigen Quellen, z. B. 
FcderinaiitC« Bericht, sich finden. 

('aatellanoH urthcilt über die zweite AinazoDen*NAchricht, die er erhielt, 
die KrzAhhtiig Orellana't», foigenderinaaHen (83) : C'ontii coKa« de «iieno; Ama* 
zona pusieron n una India vanmil qiie cmno perra bravamentc defendia «us 
partes; de a^|uf sacd despucK Orellnnn «u« invenciones parn Ilamar el rin de 
Atimzona« — hai entre. Oistianos y geutiles ejeinploa de inujeres varonile« 
(157); tengo estas cosa« por invenciones no «in olor de fabulilla vana. Ahora 
me reßertm lo que cuento lionibre« de merecimiento ; mi parecer es iudiferente* 
pue« €11 tan penitf«ima.s regiones podia ser quc vivan Amazonas (233). Knt- 
Hcfacddetid ist die IVschreihung der Maniriguas : ticnen eii la« partes inas pelo« 
quo nosotros cn la cara ii. s. w. (282). lieber Orellana's KrzHhlung, die 
schon in Carvajal’s Bericht «ich findet (Oviedo a, 0. IV. S. 5G2 und 565), 
handelt Oviedo ausführlich (a. 0. IV. S. 388 und 389), wobei eine Herrscherin 
('-onori erwähnt und schliesslich der VVeiherstajit zwischen den Maranon und 
Plata, nach Parana-Guaco, aber in die Nachbarschaft von ('aripuim ver- 
legt wird. 

Neuere Nachrichten, z. B. die von Crevanx 1882 im Bulletin de la 
soci('t^^ geographiqiie (Paris 1882), S. 672, auf „Amazonen“ zu beziehen, ist 
schwerlich gestaltet. 

29) Die Dorado-Nachricht, das ist die Kuud<^ von einem llHuptlinge, 
der mit Ooldpulver seinen Körper bestreute und diese Bcstreunug, nachdem 
er sie in einem See abgewaschen, wieder erneut, erscheint erst liei der Expe- 
dition von Oouzilo Pizarro. 

Diese Expedition begann zu Quito Ende Kehruar oder Anfang März 

1541 nach dem Qiiitocr Libro de ('abildo, vor dem alle anderen Angaben 
hinOtllig wenlen. Siehe Tcodoro Wolf, Croiiica de los fendmenus vol- 
cAnicos y terremotos eii ol Ecuador (Quito 1873) S. 13. lieber diese erste 
Dorado-Fahrt schreibt nach einem Bericht d. d. Tomebambn, 3. September 

1542 Oviedo (n. O. IV. S. 392 und 393) etwa wie folgt: Pizarro bnllHudose 

en Quito tuvo noticia del valle de la canela y de la Inguna del rey o caeique 
Dorado e determind de lo yr d descubrir. Piissandf) niuclms e grandes rio« 5 
hncieiidoles pueutes hasta que salieron d mia provincia que se Haina Zamaco 
que es 70 leguas de Quito . . . ballaroii allf mucha comida; los naturales son 
gentos desmiihis; sus casas cii moutanaH. Diesen Anfang des Ausmar.sclies 
bespricht Oviedo, ohne die Dorado-Nachricht zu erwÄhiicn, spHter nochmal« 
(a. O. IV. S. 541 und 542). — Die erste lh*schreibung ftthrt fort: Mamld 
Pizarro que fuesen con el hasta 80 persona« y camiiid 60 dias d pid — mi 

fin de este tiempo hallarun Ja canela ... de alH caminnrou d otrn provincia 

que sc dice Capua. Dosile nllf envid Pizarro por la gente que habia dejado 

atrds i llegd A otra tierra que so dicc Gucnia desde la cual pasd d otra pro- 

vincia que se llamn Ogunma en la costa de un poderoso rio . . . tractan en 
canoas y visten camisetas de algodon. Allf hizo hacer Pizarro un borgantin 
para pasar aqtie! rio ... la mayor parte de lo« cristiaiio« iban por la costa dcl 
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rio. — Uii dia dljo h Pizarro su tciiicutc Frandsco de Ordlana qiie los 
Ipiiaa decian que ]H>r donde ibaa, Iinbta iin ^rati de><{HdiIado . . y dijo que el 
ida el rio abajo . . . Pizarro Io y d la gento did licencia . . Orellnna hc partid. 
Die Abnciidung von OrelUnii orwühnl Oviedo amh nacli oinein 8diroiben 
d. d. Popayan 13. August 1542 an andoror Stelle (a. 0. IV. S. 385 und 386). 
Orellana ging Wcilniaehten 1541 fort und sni'nr mit dem Pulvervorrath und 
Schilf; vergl. Gaspar de Onrvajal bei Oviedo n. (). IV. S. 542; salfraos de) 
real 2®. dia de pascua de la Natividad de Nucstro Kodemptor, luiios, nno d 
dia 2® de 1542; nach altem Jahresanfang. Oviedo'» lleschreibung mu*h 
dein Tomebambaer Brief endet dann: Viendo Pizarro que Orellana no volvin, 
ni habia nuova de dl mas de habcr llegado & las juntas de Ioh rio» . . . 
halldse biirlado . . . llogd k las juntns una jornnda de all! hallaron de 
comor el rio arriba de las juntas . . , Paso ol rio gran<!e on espacio de 8 dias 
con In gonte, hallaron inniz e yuca . . se refomid la gente. Idos adelante 
paaaron otro grau despoblatlo; muchos dias le» acaoseid k pasnr miichoK y 

grandeM rioH i hacer jmentes i balnaH )>ara ello. Kn lin eiitraron le tierra 

adeiitro iiiän de 200 loguas y d la viielta fueron muclia» in4s haata volver k 

Quito. Ya habia pasado por all! cl liconciado Vaea de Caatru y «e habia 

hecho reciblr por Gobnrnador (394). De Castr»)’« Anwesenheit in Quito war 
bereit« am 20. Mürz 1542 in Santo Domingo bekannt (Oviedo a. O. IV^. 
S. 370), BO das» Pizarro vor dem Juli 1542 nai’h Quito hoimgekehrt sein mua«; 
letztere» Datum winl fUr die Kllckkiinft v(»n den Mei»ten, auch von Prescott, 
Peru II. 8. 153 — 169, festgehnlteii. 

Ovie<lo*B Brief on den Kardinal Bnnl>o, d. d. Santo Domingo, 20. Ja- 
nuar 1543, stellt e« ausser Krage, da«» die erste Dorado-Nachricht mit diesem 
Pizarro'schen Zuge zusaminenhHugt. Derwdbe 6ndet »ich in dentwher Ueljer- 
setzung bei Betuleii« et Diethern», Fernandi (’ortesii von dem Neweii 
Ilispanieu (Augsburg 1550) 8. 58 If., im Itnlienischeu bei O. B. Hainu»io, 
Navignzinni et Viaggi (Venezia 1556) III. S. 416 If. 

Castellano» erwJlhnt bei der lk*Hpreclimig der Fahrt von GtmzÄlo Pizarro 
(157) den Zusammenhang mit der Dorado-Kumle nicht. 

Die Dorado-Nachricht drang von Quito frUhi>r nach Santa F6 de BogotA 
als nach Santo Domingo, und rief dort den zweiten l>orado-Ziig hervor; der- 
selbe begann 1. September 1541 und dauerte 16 Monate nach llerrera, 
a. 0. IV, S. 66; die Expedition stand unter der Anlblirung von Fernando PArez 
de Quesada und Dipe Moiitalvo de Lugo. (.'astellanos lernte beide kennen. 
Montalvo de Lugo ist der Kitizigt* von den WelHeriHclien, den er pcrsrtnlich 
sprach (211, 226, 227); derselbe verlies» vor Holiermuth’« Tiale Venezuela, 
also vor Nt>vember 1540; vci^l. Oviedo a. 0. II. S. 323 fl’. (Jeher den 
Zug \’on 1541 sagt Ca.stciIano« bei Gelegenheit der am 1. August 1541 be- 
gonnenen Hnttcn'scheu Expedition, die er auch filr eine Dorado-Fahrt hielt: 
t%mtinuando e»ta joruada con rigor dieron en el camino de Qnesada y Montalvo 
de liUgo (]ue habian »alido de este reino de Granada con mimero de gente 
bien crecido, dejando ya por afjuellos desierto» caiitidad de Indios y h>]ianole« 
inuertü« iban tambieu en bu»ca del Dorado (227). Ques^ida no sin harto 
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gasto de vidas y jierdido e estra^adn do trxloR sus soldados el gran faato, habia 
por laa »ierras declinodo liasta llcgar ^ terminoa de Pasto de gente de Pini 
reci^in poblailo (229). Ft‘rnan P/toz de Queaada volvid de la joruada^ llamada 
)>or antiguns del Dorado, dosbaratado (297) Alonao de Lugo envid desde este 
Nuevo Reino h wcojer la gente derramnda ejue del descubrimiento del Dorado 
salid con FernAn Pdtez de Quesada (490). 

Die Dorado-Nachricht ist später in zwei unrichtige Verbindungen ge- 
bracht, erstlich mit BenalcAzar, zweitens mit Neu-Graiiada. 

BeualcAzjir erhielt schon 1535 die Nachricht von einem goldreichou 
Laude, da» Cundini-Marca heissen sollte, vergl. Ilerrera a. 0. III. S. 150 
und 205): decia la mucha rhjueza de oro que en ella habia y otras gran- 
dezas qiie ha sido causa de haber muebos emprendido aqnel descubrimiento 
del Dorado que hasta ahora parece encantamient«» . . . BenalcAzar enviö & 
diverses capitanes, entre los que ]>asaron la gründe cordillera fuA el capitan 
GouzAIo Diaz de Pineda que entrd cn la tierra de los Quixos y la canela 
y fiu» cl primero que Io hizo y la reconoeid y rofirid que de la otra partc de 
ella habia riqufsimas provincias. Wie der Name Cundiru-Marca auf das 
Gebiet der Quichua-Sprache hinwies, gingen auch BenalcAzar's I-ieute (Pedro 
de Anasco y Juan de Ampudia) nach Süden. Castellanos wusste dies und 
schrieb : Anduvicron gran numero de dias rompiendo pur montanas despo- 
bladas, por medio do nltas serranias que dividen la poderosa vena del rio 
C'auca y de In Magdalena; viendo como la gente perocia, A todos parecid que 
convenia ir declinnndo hncin la siniestra mano; huyendo de los despoblados 
salieron A Cibnndoy provincia que tenia sus terrenos de buenos alimento» 
proveidos . . . reformaronse por 20 dias . . . descubrieron el valle de Patia; 
siguen SU camino hasta Cali « . . el roartes de la Semaua Santa de 1536 
celebraron 8 dias antes (456 — 4G1). Auch Pedro Cieca de Leon, 

(Vonica del Peni bei Knrtque do Vedia, Ilistoriadores primitivos de 
Indias II. (Madrid 1853) S. 385 erwUhnt die Provincia algo grandc y 
mui fertil que tiene por nombre Cibundoy. üeber Seboudoy vergl. J oaq u i n 
Ksguerra, Diccionario jeogrAfico de los Kstados Unidos de Colombia 
(BogotA 1877) S. 228. 

Ilerrera (n. 0. III. S. 864) ftihrt willkürlich auf diese BenalcAzar zu- 
gt^tkommene Nachricht Pizarro’s Fahrt zurUck: Pizarro determind de hacer 
la jornada por la informacion que Pedro de Anasco did de los iutentos de 
BenalcAzar en descubrir el valle que Ilamaban del Dorado, y por la infor- 
iiuu'ion que le did Gonzalo Diaz de Pineda que liabia eutrado en la provin- 
cia de la Canela y do Quijos. BenalcAzar weiss von dem Dorado nichts, wie 
er in Santo Domingo September bis N«vemb«*r 1540 mit Oviedo verkehrt 
(a. 0. n. S. 369, IV. S. 138). 

Die unrichtige ui»d in jeder Beziehung unmtigliche Verbindung der 
Dorado-Nachricht mit Neu-Granada drückt Castellnnos (464) ganz scharf aus: 
Kl nuevo R<dno de Granafla es el cierto Dorado ; sie |p*ht aus von den Gold- 
opfem in den neu-granadischen Uochgcbiig^-Seen, namentlich im Guatavita- 
See; ihre Beschreibung giebt Pedro Simon a. 0. U. Noticia UI. c. 1 
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bei Ezequiel Uricoechea, Memoria sobre laa autigiiedade» Neo- 
Grauadiua» (Berlin 1854) S. 65 ff., ebenso liodriguez Fresle a. O. 
S. 13 ff. 

Der Irrthum ist darnach häiihg wiederliolt, zuletzt mit Abbildiiugi^ii 
der Lagunen von Guatavita und von Siecha von Helmut Holakowsky, 
El Dorado in Westermanirs M<»naU.hcfleii LVIH. (Braimschwoig 1885) S. 801. 
Die erste EwÄhnung der LaguneiischlUzc findet sich in dem Bericht von 
dim^Ufz, den Oviedo 1548 in »Spanien empfing (Oviedo a. 0. II. S. 410); 
sic spricht abeir nur von der Bestattung der Hftuptlingo in einem Goldsarge 
und mit Juwelen aller An. Den Versuch, da» Wasser des Guativita-Sees 
abzulassen, den Antonio de 8cpulveda gegen 1580 machte, erwiilmt Castellano» 
nicht; vergl. den Vertrag vom 22. September 1562 in der Coleccion etc. XXIII. 
S. 166 — 170. Die nach den Seen führenden Wege sah Simon noch 
(a. 0. S. 71 und 72). 

Die Verbindung von Guatavita, Cundiru-Marca und Dorado rührt ledig- 
lich von Casteilano» her, dessen Worte die Schwerftilligkeit des »jiUteren 
Zusatzes noch verrathen : la noticio, que de BogotÄ al BenalcAzar did el Indio 
que hallo en la ciudad de Quito (456), un Indio forastero peregriuo que 
en la ciudad de Quito residia y de Bogntd dijo ser vecino, allf venido no s5 
por qud via (453). Cnstcllanos hat alle sjiÄteren Schriflsteller von Uerrera 
bis Humboldt und Markham beeinflusst. Darüber, wie er zur Umgestaltung 
der Doratlo-Nachricht kam, vcrgl. Anm. 70, und Uber sputere Dorado-Unter- 
nehmungen Anm. 59. 

30) Francisco de Orellann's Ik^knnntschaft mit Castellano» ergiebt sich 
aus zwei Stadien: descubrimiento de Orellana, con quien yo tuve gran couo- 
cimiento (156) und diome las misma» relacione» la boca de Francisco de 
Orellana (238). Die Kenntnis» von Orellnna’s Fahrt auf dem Amazonas und 
Orinoco empfing Cn»tellan(»s vorzüglich durch Alonso Ksteban (156), der gleich 
Marques und .Juan Biieno schon früher die Gewässer von Trinidad und Cuba- 
gua beschifft hatte (158). Marques kommt so wenig wie Holguin in der von 
Oviedo (a. 0. IV. S. 384 und 385) enthaltenen Personenliste vor. llcrrcra’s 
Bericht (a. 0. 111. S. 374—381), d^u Markham, Expedition» etc. (S. 21 
bis 40) übersetzt hat, ergiebt ftlr die Landung auf Cubagua den 11. Sep- 
tember 1541; dieses .fahr ist bisher auch meistens festgelmiten worden, obwohl 
Orellana’s Zug in alle Jahre zwischen 1539 — 1544 verlegt wonlen Ut; auch 
Sophn» Buge, Geschichte des Zeitalters der Entdeckungen (Berlin 1881) 
S. 4.55 wiederholt jenes Jahr; allein der Bericht von Gaspar de Canajal, der 
von dem Verlassen des Piznrro’ sehen Lagers — Weihnachten 1541 — bis zur 
Ankunft in Cubagua — 1542 »September 9 und 11 — reicht© und bei Oviedo 
a. 0. IV. S. 542 — 573 sich findet, spricht deutlich vom Jahre 1542. Oviedo 
sah selbst ürellann und Genossen in Santo Domingo am 20. Dccember oder 
22. November 1542, vergl. a. 0. S. 384 und 573, und zeichnete deren Aus- 
sagen auf: demas yo he »abido del mismo Orellana (S. 884 — 388, sowie alte 
Ueberschrift von Buch 49, Capitel 3). 
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(•aHti‘llano8 (158) bcHpricht ftusftlhrUch die Ankunft vor Cubagua: Salimoi) 
ä la playa mucha gimte ... de tal viaje todos noH tornA marnvillndos u. s. w. 
Dasselbe Ereignitw schildert Carrajnl foigendennassen : CamiiiAmos por la mar 
juiitamonte nmbos bcrgantines en conserva 4 dias y el dia de la colacion de 
San Juan Bautista en la nnche^ so aparto un bcrgantin del otro de Uil manern, 
que HO U 08 pudimos vor basta Cubagua, donde llegd el bergantin pequeno, 
llamado San Pedro, sabodo, 9 dia« del mes de eetiembre y nosotros llegamos 
en el iHTgantin inayor, noinbrado la Victoria, cd lune« ad(daiite que se con- 
taron 11 dias del mismo mes de Setiembr«. Diog nos llevd despues que nos 
dejaroii las calma« en do« dia« directamentc^ k la nueva ciiidad de (^diz 
eu ('ubagua, donde liallaiiio« & los cotnpaueros que vinierou en el bergantin 
San Pedro y no fue poca la alegria .... Kn esta ciudad, donde abora 
estamos, liabemo« «ido recibido« de los poco« vecinos que ai presente bai en 
ella, coino «ufdeu Io« Imeno« padre« recibir ä «us bijo«. Oviedo a. O. IV. 
8.572 und 573. Caspar de (^arvajal ging von Oubigiia nach Margarita, um 
dort auHzurubeu; Oviedo sprach ihn nicht. 

Das« Ondlana, der durch die Orinoco*, nicht durch die Amazonas'MUndung 
ins atlantische Meer kam, die DoradoNachricht kannte und in Cubagua 
erztthlte, bestfttigt eine elgenihUmliche Notiz bei Uerrera (a. 0. III. 8. 381) : 
ürellana certUicd que no era el rio Marahon, segun dijerou los de Cubagua 
y muclios le llamaii ei Dorado. Ueber die Äumzouen-Nachricht von Ürellana 
sagt Castellano«: Ürellana publicd ontonce« la gran patrafia de aquella« 

invencibles Amazonas (158), tuve de lenguas gran noticia y para las hablar 
gran pericia (157). Los de Espira allegaron al rio Papamene donde dejaron 
unas estriberas y cosa« que memoria no retiene y esta« hallo Francisco de 
ürellana en rnjuel rio que su uombre gana (221) Alonso Esteban 4 quien 
tambien yo tuve por amigo, «e podia veiider por buen tCBtigo de la jor* 
nada (156). 

Den Plan der spttteren Unternehmung theilt Prescott, Perüll. S. 163 
mit; die Kapitulation steht Colecciou etc. VII. S. 552 ff. und XXIII. S. 98 ff. 
Dt‘u auf der Fahrt erfolgten Tod — Herrera a. 0. IV. S. 169 — lässt 
Castellano« nicht unerwähnt (158): Despues vfmos su inujer afligida y toda 
la gente perdida. 

31) Alonso Lui« de Lugo, — vetgl. Anni. 14 — dessem vorausgt'saudter 
Vertreter schon am 25. Juli 1541 in Santo Domingo nnkam, hatte besondere 
lu.struktiuueii. Uerrera (a. 0. IV. S. 13) sagt zum Jahre 1541: En la pro- 
viitcla de Santa Marta no se guardaba Io que tocaba 4 hacer esclavos; el ret 
mnrido 4 Lugo (jue so grave« penas no se Indessen, aunque Io« Indios fucssen 
tonmdoH on guerra justa. De e«to, paraque mejor «e cumpliese, se did noticia 
11 todas la« justicias. Uebrigim« findet «ich ein schon vom 11. December 1537 
datirender liefehl, Lugo in Sevilla zu verhaften, in der Colcccion etc. XIJI. 
S. 538. 

Lugo war Mai 1543 zu Velez in Neu-Ciranada und schon am 11. Oktober 
1544 wieder an der Küste von Espanolo, vergl. Oviedo a. O. II. 8. 373 
bi« 376; das Datum der Ankunft in Wdez verwechselt Piedrahita a. O. 


Digiti zed by Go^Ie 



»SogAinoso, 


257 


S. 368 mit dem de« Beginne« der Magdalena-B'ahrt; letzt<Ter i^llt in den 
Aiifnng von 1542. Den Aufinar«ch nach Xeu-Granada, an dem ('aüteUanos 
Theil imhni, bencUreibt nach desKon viertem Buch Pi ed r a h i tii a. (). S. 368 fl’. 
Vergl. auch Plaza a. O. 8. 130. Lugo verkaufte nach Hod riguoz Freslc 
a. O. *S. 54 die Kühe für 1000 Goldpeso« da« Stück. 

Auf Imgo’s B’ahrt lernte ('astellano« besonders B'rancisco Salgnen» 
komieni Lug« le nombrd capitan; el y su mujer Juan Maria« ofrecieron 
en medio de sus dias 1573 — d Dios todu su ser y su hacienda, plantando 
un iiustre monasterio (203). Mnrschall Jimenez sagt 1576; Bhi Tuuja tiene 
de coiner medianamento, tiene 203 pueblczuelos, habrd en eilos 200 Indios. 
Kodriguez B'resle nennt SalgiuTe encoineiidero de Mongua^ persona 
principab es faina qne tiene el convento de Santa Clara pasadas de 300 
moiijaH. Piedrahita a. 0. S. 227 sagt: ordinariament«'« hai mas de 100 
nioiijas de velo negn). 

Heim Hückzug ernannte Lugo, als Vervrandtmi^ Lope ^lontalvo de Lugo 
zu «einem Vertreter; über diesen sagt Oviedo y Banos a. O. S. 31: era 
natural de Snianmnea. pasi* al Niievo Roino y desengahado eon los reveses 
({ue h* Jngft la fortuna, se volvid h Blspafia d gozar con quietud de iin 
mayorasgo qtie babia dejado en «u patria. 

Oviedo (a. (>. II. S. 190 und 378) sah Pugo 1548 als (Tefaugenen 
in Madrid; die gegen diesen von Las Casus gerichtete Klagschrift dutirt schon 
vom 15. September 1544, vergl. B'abi^ a. 0. I. 8. 116. 

32) SogamoBO oder Soamds ist einer der wenigen alten Machthaber, 
der dem Tode entging; (’astellanos reimt (213): Sttgninoso, en arpiellas 
BAzones poderoso. Bei Oviedo a. O. II. 8, 361 sagen Sanmartin und 
Lebrija in ihrem Schreiben von 1539; Rstando el real en el puebln de Tunja 
so tiivo nneva de otros dos caciqnc«, el uno se llama Diiitama vergl. 
Aiun. 64 — y el otro Sogainoso . . . ©u <d pueblo de 8i»gamr»so se hallnron 
colgados en nnos oratorios (|ue tienen, basta caiitldad de 40 000 pest)s de oro 
Hno y algiin oro hajo y piedras; no se hallaron Indios algmios, pnrque 
estnban alzados. In demselben .fahre schreibt BVderniann (a. 0. 8. 321): 
la cnsa de Meta ya no tiene santos, porciue los de Santa Mnrta los Ilevanm 
eit costales, que fud el sanetnario que essns llnmnn de Sogainoso, donde s« 
hallo despiies de haher llevado los Indios lo mejor e Io que quisieron 
aqtiellos 50 000 {h*sos. Der Bericht von Jimenez, den Oviedo 1548 empfing 
(a. O. 8, 898): B’n el valle, dicho Sogamoso, se tomaron 60 000 Castclianf»«, 
poco mas o menos en los sanctuarios o casns de oracion de! pueblo. 

Piedrahita (a. 0.8. 174) erzählt nun: Bugamuxi, caeique de la pro* 
vincia de Irnca y pontificc mAximo de los Mozeas . . . recibid el agiia del 
bautismo, tr»»cand<» el nombre de su gontilidad en el de Don Almis<i, Ä quien 
dlce C'astellanos bnber conocido algun tiompo y ser nnii liberal y manoso en 
ganar las vohintades de los jucces, y refiere de el qne cstando con una uiujer 
vitidn espanola y bnblaiido con senlimiento de la iiiuerte de «u marido por 
remate de pt'snnie le dijo algunas palabras. Piedrahita scliliesst hieran 
FritUicbrift der nanbDiffr^lK'n Am«ilr»-Fpi?r II. 17 
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eine offenbar von CriÄtellanos fingirte Rode. Auch Zurita (Aum. 42) Icruto 
den Sogamoso können. 

Acoata a. O. S. 188 und 229 aagt: De Sngamoso hacia loa Llano» 
habiati conatruido loa habitante» un anclia calzada de la cual ho veian todavla 
realos A fine» del sifflo 17®. Uober die Sogamoso-Gcschichton, die Pedro 
Simon erzMhlt, niehe Henri Teriiaux Compans, Eaaai 8ur Pancien Cun* 
dinaniarca (Paris 1842) S. 14. 

38) Korsaren-Uebcrfllle Überseeischer spanischer Hufen, meist Folgen 
der europUischon KricgsIUnfto, bisweilen aber auch Ausgeburten des Xeger- 
sklaven-Handels, kommen »eit 1527 vor. Vcrgl. Oviedo a. 0. 1. S. 611. 
('astellaiios beginnt mit denen der vierziger Jalire, kennt aber nicht die ersten, 
z. U. nicht den vom Mai 1541, vcrgl. Coleccion etc. I. S. 583, oder don des 
Franzosen Robert Baal von 1543 — damals war die Lugo’schc Expedition 
gerade aiifgebrochcu. 

Die Plünderung von Santa Marta geschah am 17., die von Cartagena 
am 27. Juli. Vergl. Herrera a. 0. IV. S. 123; Piedrnhita a. 0. S. 38.5 
und 386; auch Benzoni a, 0. 8. 100—107. Dagegen nennt Ca.stellanos 
folgende Fillle : 

1544: Llegaroii A In costa del Cabo de la Vela cierto dia navios 
bien nrma«loa de log Frnnceses, el enemigo tratd de echar gente cn 
tierra, aum|ue viendo la determinncion de Io» nuestrus . . (lonzAlo SuArez 
mostrd por becho» y por boca sagacidad y pecho de valieutc vino todo A parar 
eil comprar de los Franceses haste 70 negros que llevaban (251), vergl. 
Ilerrern n. (), IV. 8, 204. Simon a. O. 8. 373. Piedrahita a. 0. 

8. 484 und 435. 

1546, Juli 24: vlspera de Santiago Ilegaron tre» navios con gente de 
Francia al piierto de (’artag^ma . . . entraron sin quo fuesen sentidos, dcseni' 
barenrou ii. s. w. (423 und 424); Pedro de la Gasca, Vicekönig von Porü, 
war kurz zuvor in Santa Marta gewesen, erfuhr in Nombre de Dios den 
Ueberfall und rüstete, um der Stadt zu Hülfe zu kommen, die jedoch Nach* 
rieht sandte, dass sie »ich selber geholfen. Vergl. auch Benzoni a. O. 
8. 106 ff. 

1555: el corsario Pedro Braques liizo la Invasion en la ciudad de Santa 
Marta por fines de este nno con cinco einbarcacioues. Vergl. Piedrahita 
a. U. 8. 528 und 596. 

1555: Kl cruel irance» Jacques de Soria, prtmer pirata, llego A la isla 
de Margarita u. ». w. (153.) 

1559: vinicroD A Cartagena nn pirata que »e dijo Don Juan y uii 
Martin (*otc: 8i ci gobeniador, Jiinii de Bustos, no so rijicra, »c hiciera de 
parte de nuestros buen efeto. Nufio de (’astro, viendo su pareccr »er mal 
ndinitiilo . . en pocos dia» la gran tristeza le quiuS la vida .... Prendieron 
gmites iinheles y iio cuaiito» Indins . . . y me halU* cuasi presente (486). 

1565, Juli; los uaos de John Acle, iiiglAs corsario, »e venian acercando 
A Cartagena, once potentes; pretemlia vender 100 esclavo» de los ciiales traia 
buena copia . . . detemünu salir de la bahia (437 — 440). 
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1567^ Sfptembor : CorsMirios Franceses j Escoceses llegaroii k la ciudad 
de CWo, vei^l. Simon a. O. 8. 575. 

1576: la ciudad de Santa Marta fue inceiidiada i Haquoada; vei^l. 
IMuza a. 0. S. 217. 

1586, Februar 9: diacurao del cnpitAn Franoisco Draque, de iiacion 
iiigU'S . . comienza desde el seguodo canto, en cnyo tiempo este corsari« viuo 
k ia eiudail de ('artagenn (444). Kitter Francis Drnke segelte am 15. Scp* 
tcmber 1585 von Kiigland aus und kam am 28. Juli 1586 in Plyinoutli wieder 
an; die Details über die Plünderung von Cartagena, welche spUtere neu- 
granadische (Teschicbtsschreiber geben — z. B. Plaza a, O. 8. 222* 225 — 
scheinen aus Castellanos entnommen zu sein, dessen Beschreibung nur in dem 
nach Spanien gesandten Exemplare vernichtet sein wird. 

34) Santo Boraingo hat t'asUdlanus nur einmal gesehen; er kam über 
den Hafen von Santiago de (.'uba, dessen Einrichtungen ihm nicht gefielen 
(71), dahin. 

Den dortigen Bekanntenkreis charakterisirt Castellano» folgendermasKen : 
Hai allA tan bmmos poetas qno m »obre pudicra dar vnlor k ini obra : Diego 
de GuzmÄti y Juan, hu primn, el candnigo Liendo Arce de Quin'is; tres 
vecinos eonocl tambien que pndieran alentamie: Villasinga, el doto Bojaraiio 
(vcrgl. Aum. 24) I/orenzo Laso u. a. w. (45). Ueber Hortara Schicksale redet 
Castellanos an anderer Stelle (125). Ix>s dcscendientes de grandes capitanes, 
coino son los Lebrones, Agueros, Mendozas, Manriques, iio cuento A causa de 
faltar coiiocimionto (45); diese Stelle zeigte, dass Castellanos den vornehmen, 
der Vicek«’»nigin Maria von Tolwlo näher stehenden Kreisen fern blieb. 

Die küiiigliche R(*gierung in Santo Domingo ward schon 1510 eingesetzt, 
tritt aber selbständig erst nach dem Tode v<m Diego Colon (23. Februar 
1526) hervor; ihr erster Prilsident war (bis 1530) Sebastian Kainin^z de 
Fueiileal. [lieber dessen Versetznng nach Mexiko Anfang 1530 und Rückkehr 
nach Santo Domingo 1531 vergl. Helps a. 0. III. S. 195 — 198. In letzterem Urte 
befürwortete er am 11. August 1531 freie Neg<*reinfuhr für Espanola, Cuba 
nud PuertO'Rico: Debese mandar puedan traerlos todos librcniente; pagandu 
solamente los derechos de almoxari fazgo. Veigl. Herrera, llistoria 111. 
S. 29.] Der zweite RegierungHprHsideiit war Alotiso de Fuenmayor, <ler mit 
grossen Unterbrechungen das Amt von 1533 — 1560 bekleidete; er baute die 
Stadtmauer, Vergl. Alcedo a. 0. II. 8. 31 und 33. 

[Fuenloal war es vor Allem, welcher die ersten Klagen gegen di« 
Welserischen richtete; sie betrafen nach Herrera, Historia IV. 8, 134 ins- 
besondere zweierlei : 

1. Los Alemanes ponian tal ostanco en las morcancias y cosaa del 
vestir, que era cosa inhtimana; dabei wird bemerkt, dass ein Fass Mehl 
(hnrina) 40 Ooldpesos gekostet habe, woraus die fabelhafte Notiz über 
Häringe, welche die deutschen B*?arbeitungen immer wiederholen, ihren Ur- 
s))rung herleitet. 

2. Lus Alemanes llevaban cantidad de Indios para uaborias quo les 
servian para llevar el fardaju de las eutradas y que se repartiau eutre los 

17 * 
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criados y amigoB d«*! guliPrnador dejando los bpnem^ritoa sin nada, sin la 
intervenciou do los oficiales roalo« ui de Io» clerigos coiiforme Ä la orden 
del rei. 

Die formelle Seite dieser Differenzen ergiebt sieh au« dem folgenden 
Satz: Loh oficUle« de la Provincia de Venezuela liabinn diferencias coii Am- 
bn>«io Alfinjer por mmdia« co«a«; para allauHrlas le habian pt*dido la» instriic* 
cioneH reales, pero no las quiso mostrar.] 

35) Gonzilo FernAndez de Orledo y Vald^s, geboren 1478, gestorben 
1557, gehört zu den persönlichen Hekanntcn von CastellanoH, Kl cronista y 
el tercer alcalde del castillo de Santf> Domingo que yo conod bien de trato 
y visla (45) ; el buen Oviedo pone por historia cosas dignas de memoria (56). 
Die Ik'kanntachaft wurde in der Zeit gemacht, in welcher Oviedo — seit 
1533 Schlosshauptiiianu — am eifrigsten fUr sein grosse» Geschichtswerk 
arbeitete; diese Periode bt'ginnt nach der neunten Oceanreise (Mitte Januar 
1536) und endet mit der zehnten (Anfang August 1546). Die erstgenannte 
Reise erfolgte sofort nach der Drucklegung des ersten Theil« der Historia 
general y natural de las Indias, isla» y tierra 6rme del Mar Oceono (Sevilla 
1535); die neue Ausgabe von Jos^ Amador de los Rios (Madrid 1851) 
iHsst die dem ersten Theilc nach 1535 hinzugefUgten ZiisKtzo nicht ersichtlich. 
Dass Castellanos jenes Werk gekannt und fUr die ältere Zeit mehrfach 
benutzt hat, ist schon von Munoz a. O, S. 21 hen*orgehoben worden; es 
ist aber nicht bloss im Einzelnen benutzt, sondern in der ganzen Anordnung 
Vorbild gewesen. 

FUr die Annahme, dass Castellanu» auch die frühere Schrift von Oviedo: 
Sumario de la historia natural de las Indins (Toledo 1525) -- neueste Ausgabe 
von Vedia a. Ü. I. S. 471 — 515 — gekannt habe, liegt kein Grund vor. 

36) Die Citarma-Gcgeiid war eine der Lieblingsstätttm von Castellanos. 
Der Name Sotiirma, Saturma, t'itunna, Citarraa ist noch jetzt nicht ganz ver- 
gessen; vergh P6rez a. 0. 571 und kommt schon früh vor; siehe Petrus 
Mnrtyr, Decades de novo orhe (Paris 1587), Decas III. S. 224, 226, 236 
und Martin de Navarrotc, (’oleccion de los viajes y descubrimientos 
(Madrid 1826) III. S. 108. Castellanos hat den alten Xameii nur seiten 
(195 und 352); Oviedo (a. 0. II. S. 132) kennt bloss einen Rio de Setunna. 
Von den Ortsnamen der Citurma-Gegond finden sich auf der Karte von 
Agustiii Codazzi, die in diesem Theile den eiiglisclien Admiralitätskarteii 
entnommen ist, Guachaca und Mendigusca, sowie Marona in der Form von 
Maromas (Seile) und Buritac^i, ein sonst auch oft genannter Ort, vergl. z. B. 
Ilerrera a. 0. IV. S. 217. Castellano» berichtet: Las gentes del Cabo 
de la Vela determinaron ir k buscar niiiias en las falda« de las Sierra» Ne- 
vadas por estar A »us pinyas mui vecinas y de tierapos antiguos afatnadas; 
hicimoH los asientos en parte que sc dicc BuriUicn (252, 255). Das R<ithbolz 
von Buritaca rühmt Antonio Julian: T^a Perla de la Am/*rica, provincia 
de Santa Mnrta (Madrid 1787) S. 276. 

Weiter sagt Castelhmos: Nuestra geute determiua labrar la quebrada 
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vecina del pneblo de Maconchita (255); hicimoH de imevo raiiclioriaH entrc 
Tapi y el pa«o de Marona donde la corona tiem* purblo (256). Ouachaca 
— Rio de Tairona — Pano de Marona: h^lo paaado sin niiif^m piia iniirhaH 
vezes y aun wdo . . . yo me vl revuelto cou la lama^ escapeme de tigrc por 
llevnr bnen cavallo (265). 

37) Dle^o Riilz de Vallejo wird von rnstellanos mit rUlimeuden 
Worten üborscbllttel: hombre de buenna partes proveido (238), persona vir- 
tuosa y dotada de grandlsima templanza (239), valeroso y csforzado, en paz 
y guerra de buen coiisejo; vivo hoi con valor y saiito celo en Venezuela con- 
Udor real (225, 238). 

Er kam mit Dalfinger ins Land — vergl. Oviedo y Banns a. (). 8. 13 — , war 
mit Navarro in Maracapana (225), ging nach rubagua und kam zu (’aravajal’s 
Zeit mit Villegas und Losada nach Coro zurück, biidt zu Hutten und flUebteto 
vor Caravajal (235 — 257). Dann lernte ihn Castellanos kennen; »e le des- 
paeba para el Rir» de la llacba por los 48, fue navcgaiido c«>sta poligrosa, se 
le did lo con<{uista de Cuicas (238 und 239). 

Diese Expedition gegen die Cuicas ist in den späteren Gescbicbtsbllchoru 
von Venezuela fast ganz vergessen worden, Oviedo y Banos sagt aber 
nwb gelegentlich (a. 0. S. 143); El ano de 1549 Vallejo entrd k descubrir 
unas minas de oro que sc docia baber en el vallc de Bocomi, en la proviiicia 
de los Cuicas, que demora al poniento de la ciudad de Tocuyo y «e estiendo 
por mas de 30 legiias de tierra toda dnblada, corrientc de Norte A Sur desdc 
Ia.s sierras de Merida que llamaii pAramos de Serrada, para la ciudad de 
Carora. Von Vallejo’» 30 Begleitern führt Ca.stellanos mehrere nament- 
lich an, darunter die früheren Welserischen Juan Dominguez Antillaua 
und Damiau de Berrio (240j; er schildert auch die Route: la rola de Caracho 
va por Bocond y Aborrenzais corriendo; un Indio CV^mbute que con (’aracho 
tenia coinpeteucia sirvid de guia A la ciudad de Eseuque (240—242). lieber 
letzte schreibt 8 i m o n a. 0. S. 393: Eseuque era poblacion grando puesta en 
un liigar alto a las vertieutes del rin Mototan qtto tiene hu nacimieuto al 
Norte en las cumbres dv los pAramos de Mdrida que hoi llamati loa pAramos 
de 8errada y pasando por el valle que dicen de Corpus Christi que es la pro- 
vincia de los Tomntes, vacia huh abundantes agiias en la lagiina de Maracaibo, 
corca del puerto de Barbacoa«. Statt Tomotes ist Timote» (242) zu lesen. An 
der besprochenen Stelle gründete Diego Garcia de Parede» 1556 die Stadt 
Trujillo, Beim Ilauptkanipfe erscheint ausser Carache, Eseuque und Bocond 
auch Ameruza; die Gottheit der Cuicas heisst Icaque, deren Priester 'Poy. 

Von Vallejo wurde nach ('astellanos der Uaujttweg für den Viehtransporl 
von den Llanos Venezuelas nach den neu-granndischen Hochebenen g<*fiinden : 
Vallejo determind, seria de gramlfsima ganancia, si jmr loa llaiios hacia 
Giiayamaca se piidiese hallar entrada A este Nnevo Reino de Granada, pro- 
enrd descubrir aquel camino y fud tan venturoso, que con brevt^lad al Reiiin 
vino: vendieron principal y multtplicog y A siis moradas se volvieron ricos . . . 
desde entonces se estampd contrato de que gozamos todos esto dia (243 und 
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244). Hiermit Ut die vielfach, zuletzt von Oodazzi a. O. 8. 419 wieder- 
holte Xotiz zu vergleichen : Uii habitante de Tocuyo, Cristdbal Rodrignez, fuf* el 
primcro cjue logrd introducir ganado cn .Santa Fe y en los LlanoH en 1548. 

38) Die Nftchrichteu Hber die Welser, welche Castellanos 1550 in Nuestra 
8enora de He'medioa empdng, lassen »ich, trotz spttterer Ucberarbeituiig (Aum.60) 
ziemlich deutlich erkennen: 

Padre Juan Fructo» de Tudela quc yo tuve por amigo(211), Ho- 
gleiter von Bischof Bastidas, zugegen bei Esteban Martin’« Tixle (220), bei 
llutteu’s Tode (227, 238); ha poco quo viö poBtrcra h<»ra (224). Vergl. 
Anm. 13. 

Martin de Artiaga, viscaino, persona de gran cucnta (21 1), ine di<i ln 
relacion de esta jnmada mas largamento, tio «e con que lengua satisfaga ni^*ritos 
de varon tan escelentc; hoi vive en Coro (197); vivo tenemos este dia, varou de 
fe que se hallo preaeute (233). Er war mit llohermuth (211, 216, 223) und mit 
llutUm (227, 231 — -234) ; eine schwere Verwundung ist ausführlich (235) be- 
schrieben; die Anwesenheit bei Hutten*» Hinrichtung besonders liervoigehoben : 
Artiaga pide testimouio de toda la tragedia . . . mandolo luego dar (238). 

Diego de Mo Utes, cMebre varou en mediciua que de. hierbas hallo grandes 
secretus; obraba salutfferos efetos (211). Vergl. Uber ihn Simon a. 0. S. 391 
zum Jahre 1554, Oviedo y Banos a. 0. S. 816 zum Jahre 1572. l.<etzterer 
sagt (a. O. S. 104). Miiriu vociuo de Tocuyo hombre tan singulär que . . . 
liege» a couseguir el renouibrc de vencrable: apelativo con que fuc conocido 
y tratado en toda csta proviucia, grangcAndose tnl estiiiiaciou cn ella quc stis 
palabras se llegarou A apreciar como sl fucrau orAculus. 

BartoloniA de Santillaua despues yo tuve por amigo (106, 210); 
über seine Vertretung Dalfingcr’s spricht auch Oviedo a. O. 11. 278, 

Feruando de Beteta conod dondc moru de presente (189); Kio la 
Hacha cs, dnude ciiento (184). 

Do Jil de Xava, item de su mujer Isabel Kama» acuerdome, porquo 
bajarnn desde Venezuela raucho despu^’s al C5abo de la Vela (189). 

Fernando Gailego tenemos hoi dia por vodno en csto rein«, doudo 
vino despues (185, 191). 

Hieran schliesseu sich folgende Stellen: Isabel, linda muchacha, la cual 
yo vl morir ha pocos anos en el pueblo de Kio de la Hacha, casada, con 
hijos y con niet<»s (81). — Padre Ayala era mi huesped en el Cabo de la 
Vela quc de Margarita Ilegd al Perd , . . comunico conmigo su desino de 
volverse al Peni (84). Andere Details Uber tleu damaligen Auffuitbalt von 
CastellanoH mehrfach (z. B. 222). 

Vergl. Änm. 12. 

39) Juan P^rez de Tolosa, den Castellano» (238) als varon prmlento, 
bien intenciona<lo, enemigo de gente sediciosn bezeichnet, kam Ende April 
1546 nach Venezuela; .Simon a. 0. S. 365, Uerrera a. O, TV. S, 247. 
Piedrahita (a. O. S. 449) sagt: Le parecid quo cuanto meitos so confirmaseii 
sus disposiciones con las de los Alemanes, tanto mAs bien miradas serian on 
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el Consejo. IlicrUber und Uber die Abberufung auf Antrag der Welser 
— Juan de Villega« sollte sein Kachfolgcr werden — vorgl. den königliclien 
KrlaHs von Augsburg, 11. Februar 1548 (Colecciou etc. V. S. 518). Dieser 
Erlass beweist, djiss Oviedo y BaÖos (a. O. 8. 117) gleich seinen Vor- 
gHngern falsch berichu^t, wenn er bei Gelegenheit der Eiitseiidung von 
Tolosa erklärt: j>or haber privwlo de la adininiKtraciun de la provincia k 
los Bel^ares, mediante las repetidas quejas y noticias cou que Su MajesUid 
se hallaba de los irreparables danos, tiranias y dosdrdcues, iiitruducidos cou 
el Gobierno Aleman. 

Tolosa nahm gleich nach seiner Ankunft nicht bloss Caravajal, H4uutem 
auch .liian de Villegas gefangen ; gab letzteren aber diin h Spruch vom 
25. September 1546 frei und ernannte ihn zu seinem Vertreter, wähnuid er 
Caravajal, dessen Berufung an die Krone abgeschlagen wunle, hinrichten liess. 
Los complices del ('aravajal, sagt Castellanos, yo vi despm's libres y snuos . . . 
Nornbro k Juan de Villegas su teniente y A su hermam» Alonso Perez de 
Tolosa por ^1 eii Coro residente .... DemAs de gobeniar a Vemncuela 
tantbiAn Ic vino comision y cargo para bnjar al Cabo de la Vela y ser em- 
bargo al pescador de perlas debajo la catolica tutela; porquo su Majestad 
Keal queria quitar los Indios de esta graiigeria (239). Proveyd de la pes- 
queria de pcrias Pablo Collado niuguno de los ciiales hizo eo.sa, deJAnduloa 
en el prinicr estado (25G). El gnbemador partiose para el Cabo de la Vela 
cerca dcl ano de 1550, murlA como vivid cristianamente y vilo yo que me 
hallf presente (239). Simon a. 0. S. 374 ergiebt, dass Tolosa auf der Heise 
von Curo nach dem Vela-Kap verstorben ist Oviedo y Banos a. 0. 8. 127 
sagt, dass der Sterbe- und Begräbuissort vergc.sRcn sei. 

40) Die Denen Indlsehen Ctesetxe, las uuevas leyes, veröffentlicht zu 
Barcelona am 20. November 1542 — obra de cuaronta leyes que llamaron 
nnlenanzas, sagt Gomara a. 0. S. 250 — bildeten kein einheitliches Ganze; 
sie wurden in Valladolid berathen und besonders auf Antrieb von Bartobimn 
de las Casas fcstgestellt, dessen Ernennung ziim Bischof von Chiapa gleich- 
zeitig erfolgte. Vcrgl. FabiA, a. O. I. S. 158 ff.; auch Acostn a. 0. 
S. 312. 

In Neu-Granada wurden sie erst 1544 durch Bischof Martin von Santa 
Marta (Anm. 15) bekannt. El cAsar invietfsimo enviö k este nuevo mundo 
leyes ... so cometierou sus cjecuciones A frai Martin, obispu (251); doch 
liess sich besonders der Abschnitt Uber die Verwendung der Indianer 
beim Porlenfang nicht durchfUhron (256), der bei Ilcrrera a. 0. S. 95 
sich findet. 

Miguel Diez de Armendariz, der diese Gesetze in Neu-Granada formell 
publicircu und mit Gewalt durchsetzen sollte, erhielt nusfllhrliehc Instruktionen, 
die Piedrahita a. 0. 8. 404 mittheilt. Von Neu-Granada aus wirkten gegen 
die neuen Gesetze besonders Domingo Aguirre und Fernando VauAgas Carlllo, 
vergl. Plaza a. 0. S. 141 und 168. Ueber BenalcAzar’s gegen sie gerichtete 
Vorstellungen von 1544 vergl. Acosta a. 0. 8. 815 ff. 

Für Neu-Granada wurde die Durchführung dieser Gesetze Miguel Diez 
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de Armcndariz Übertragen, welcher, trotz seiner geschlechtluheii Sinnlichkeit, 
von (?aßtellano8 (426) ala tUchtig anerkannt wirtl : vnron de grainles letras, de 
valor y circunspecto, no innculd su faina por dinero, ni de cudicia mala 
fue subjecto, trnia Hobre. 6 gobernatMoiieh gobierno ; trajo conaigo candidas 
doncollas. 

4l) Die Audlencia Ton Neu«(lninada ward nach heimischen Vorbildern 
Hclirm 1547 angeordnet. Gornara (a. O. 8. 202) sagt: ol ano de 47 puso 
el einperador chancilleria en la Nueva-Granatla, como estA eu la vieja de solo» 
cuarto oidorcs« Obwohl ohne Priisidenten. wurde sie in OomäsMheit eine» 
Ktvinerlaases, d. d. Valladolid, 17. Milr/. 1549 in der bei Kmpfang des k^mig- 
Hchcn Siegels Üblichen Form erofFnot. 

Piedrahita sagt (a.O. S.471) zum Jahre 1550: Saliei^m cn 7 de Abri! 
al ultimo burgo de la ciiidad, en que de presente e»ta fundado ol coiivento 
de San Diego y desde alU en una liamaca blanca . . . reata de terciopelo 
carmesi quo llevaba un regidor de la rienda, pusieron nn curio.so cofn*cil!o en 
que iba el sello real, ciiya representacion magestuosa cubrian ron nn rico 
pali« los demas regidores, qne vestidos de ropa de chamelote llevaban las 
varas; los dos ladns del sello ncupaban los oidorc^s, puestos A cabalio y A ostos 
por la parte de afuera los dos alcaldea ordinarios; GonzAlo Garria Zorro y 
,fuan de Avellmieda. üeber die Vorverhandlungen vorgl. llorrera a. O. IV. 
S. 277, Plaza a. O. S. 164 ff. 

I>os tres oidores pasaron de (’artagona A M<mipo.s, dondo tmirid ol 
licenciado Gutierre de Mercado qtio llevaha la antiguedad, no sin sospechas 
de veneno qne iin mAdico llainndn Vera le ministrd en la purga, como ad- 
vierte ('astellanos (4 parte, canto 21); y pasimdo Juan I»poz de Galarza 
y Peltraii de Gongora, que fueron los enmpaneros, entraron en Santa FA por 
fines de Marzo: Piedrahita a. O. S. 470. Daseihst auch das VcnnMchniss 
der ersten, von der Audimicia ernannten Jk»araton, unter denen Alonso Telloz 
hervorzuhebon ist. Die erste Sitzung fand am 13. Xoveniber 1550 statt; 
vorgl. Rodriguez Freslo a. 0, S. 58. 

Von den spateren Mitgliedern der Audioncia ist nur der aus Guateinaln 
berufene 'Pomas Lopez Model zu nennen, der sein RogotA<*r Amt am 80. August 
1557 antrat — vergl. Plaza n. 0. S. 192 — und ein eigenthUmlichos Buch ge* 
schrieben hat: de los tres olementos, aire, tiorra, ngua, en que se trata de 
las coHHH que cn cada una de ellas A ccrca de las wcidcntales Indias naturaleza 
engendra y prodnee. Siehe Henri Ternnux -Compans, Kecueil des docu- 
meiiU et mAmoires sur Phistoiro des possessions Espagnoles dans l'’AmAriquo 
(Paris 1840) 8. 81. 

Ucl)cr die Audioncia spricht eich ('astellaooe oft bitter aus, z. B. (224): 
La confiision que de presente vuela por el miserable Xuevo Reino (224), 
Delirant reges, plectuiitur Achivi (548). Erst 1564 erhielt die Kollogial- 
behönle ein Haupt, vcrgl. Anm, 58; besondere fUr sie bestimmte königliche 
Verordnungen envfthnt llerrera (a. 0. IV, S. 421 uud 422) zum Jahre 1554. 
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42) Alsonso de ZorlU, ftir die Provinzon Cftho de la Vela, Santa Marta, 
C’artA^Da und Nuevo Reinn Verantwortuugsricliter, d. li. Jiiez de Residenria, 
war in Jahre im «panischen Indien gewesen, als or, nach Spanien zurück- 
gekehrt, das Huch Kchric*b, welches »einen Xaim*n unter die Alt-Mexiko be- 
handelnden QuellenKchriftsleller »teilt: Rapport »ur le» differentes claasea de 
chefs de la Nouvelle Kspagne u. ». w., übersetzt bei U. Te r n aiix • Co in - 
pan») Voyage», rcdations et memoire» pour Ber\*ir a rhistuin^ de. la decmiverto 
de TAin^rique, IT. Rcrueil, Vol. I. (Paris 1840). Dort liei^utt e» (S. 3): J’ni 
servi les deux premiere» ann^M*» Vc»tre Mujeste a Saint Domingue en qualite 
de auditeur, les tr<n» snivantes h la Nouvelle Orenade, k Saiiito Marthe, a 
(’arthagene et a (’abo de la Vela, ou d’apre» le» ordres de Votre Majeste 
j’ai ^rt^’ installer le gouverneur de ce» province». De retour h Saint Df»mingiie, 
oti J’avai» rernplir inon emploi, je re<;ti» des lettre» de Votre Majeste par 
lesquelles eile rne fit la grAce de nrordoniier do la senir en qnalite d'auditeur 
pr^‘» l’audionce de» ('oufius (Guateiimlu) oä je r^sidai troi» au» . . . Je partai» 
pour Mexico, oü Votre Majeste in’nvnit ordonne d’aller occuper le meine 
poste. Aujourd’hui, me trouvant »an» emploi, de retour eti Kspagne . . . 

Castellauos estaba eit el Rio de liacha al tiempo que alli toind puerto 
cl licenciado Ztirita, acompanado cumo el dico, de Lui» l^rHucliero, LAznro 
Lopez de Salazar, Francisco Aria.s Jiinenoz, Diego Diaz y otro« quejosos de 
Armeiidariz, sagt zum Jahre 1550 I'iedraliita a. 0. 8. 472. Seine An- 
wesenheit am Cabo do la Vela erwHhut Zurita selber (31), ebenso andere 
Momente au» »eiucm Leben in Neu-Granada (a. O. S. 30, 285, 402); in diesem 
Lande war er 1550—1553; da er zuvor nur zwei Jahre auf Espanola »ich 
aufhielt, »tnd hiernach die Jahreszahlen von Ternaux-Co mpa n» (a. 0. 
S. X) zu berichtigen. 

Der »panische 'l’ext obiger Schrift findet »ich in der ('oleccion etc. 
II. 8. 1 — 126 abgedriickt; dort i»t (IV, S. 460) Zurita in einer Urkunde von 
1563 erwähnt. 

Ueber sie »agt William II. Prescott, The llistory of the coiiqueHt 
<»f Mexico I. (London 1843) 8. 44: No one hml better ineau» of knowing 
than thi» eminent juri»t, wbo for 19 year» held a post in the Royal Audieuce« . . 
he manifest» a »mind and discriminatlng jiidgment and is very rarely betrayed 
into the extravagance of expressioii »o visible in the writers of the liine and 
hi» teniperaiicc combined w’itli lii» imcommun »ources of information, innkos 
hi» Work one of the highost authnrity on the limited topic» within it» raiigc. 
Seine Milde zeigte Zurita, ein GeshuiungsgenoHse von I*a» Casa» (a. O. S. 275, 
285 und 402), in Neu-Granada auch Armeiidariz gegenüber, der erst durch 
Juan de Montano, einen orklürtcu Feind von Ca»tellano8 (433 und 502), un- 
gerechter Weise gestürzt wurde; über ihn vergl. auch den AiisMjiruch von 
('astellanoa, den Piedrahitn (a. 0. 8. 514) wietlerholt. 

43) Die Rumada-Ctegend winl in den Ulteren Quellen viel genannt. 
Oviedo (a. 0. II. 8. 132) kennt einen Rio de la Rain.'ida und verzeichnet 
ihn auch auf »einer Karte zwischen I#a Vela und Orino. Castellauos sagt 
von dieser „Laubhütte“ (264): antigua uoticia dice »er grande poblacion y 
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geilte rica. Von den ftlteren OrtanameUj die dieser giebt, haben »ich nur 
wenige erhalten, z. B. Dibulla, Macolra. Vergl. Kmil Reclu», Voyage k 
la Sierra-Nevada de Sainto-Martho (Paris 1881) S. 229, 248 und 313; be- 
merkeuHwerth »ind die Namen Coriana, Ouaymaro, I’araguanil, Maracarote, 
Caraubare, Marubaro, Arobaro; »e asiento» viejos ciiya madera es incor- 
ruptible (264, 296). 

Der in der Ramada beiegene Ort Niieva-Salamaiica wird von Alcudo 
(a. 0. lY, S. 395) irrthUmlich auf das Jahr 1545 zurUckgefUhrt, l'iedra* 
hita (a. O. S. 435) sagt aber schon: Hui permauece despoblado su asieuto. 

[In der Ramada lagen dos pueblns principales, uno que »e llama Tapi 
y otro Beriburari, vcrgl. Colecdou etc. III. B. 502. Lu Ramada estÄ cii ei 
Valle de Upari sagt Herrera, Descrijiciüii etc. S. 33. Alcedo a. a. O. ver- 
legt die publacion en el valle de Upar, en la falda de la Sierra Nevada y 
orilla del Rio de la Enea; fuudada por el capitan Luis de Maiijarrcs cl ano 
de 1545. Der ältere Name bezieht sich auf eine w'eiterc (legend, nicht bloss auf 
diese jetzt Dibulla heissende Ortschaft, (’astellanos (264) crklitrt: el Rio de 
la Hacha es ia frontera de la Ramada, tierra de grandisitna riqueza y citl- 
tura. Die Gegend zwischen Rio Hacha und La Vela wurde spHter de los 
Remedius genannt; Bariiett The West India Pilot I (London 1872) S, 150 
sagt noch: Nine milcs from the Oastillet(>!s Point is the littlo hill nf Remedios.] 

44) Das Land Eopari, Upari, Eupur, Upar — nicht Cupari — is! seit 
Alters bekannt: asi Ilamado por un grau cazique qu© le senoren qne en »u 
lengua significa Rio seco d Agua seca, sagt Herrera a. 0. IV. S. 325. Es 
trÄgt bei Castellauos schon den Namen, der in Valle d’Upar sich erhalten 
hat: cl valle auf der von Oviedo zu Band II gegebenen Karte; es ist am 
besten erkennbar auf der Karte, die Roclus a. O. vorlegt; mit ihr ist 
Striffler, Esploracion en el Estado del Magdalena ((.'artagena 1876) zu 
vergleichen, wo es heisst: El puerto de Rio Hacha dista solo 3 dias de 
marcha del valle Dupar i cl caniino terrestre qne pone en comunicacion 
dichos puntos, pasa ccrca de poblaciones que ofrecen recursos. Castellano» 
sagt: Del valle de Upar fn( yo de los primeros pobladores y allf padeef 
trabajos .... Boronata did del indole de oro gran noticia . . no faltaron 
despnf'H biienos ventores, trabajd sii pedazo Castellano^, pero tambien sus 
jia.sos erau vanos. Kn tiempo mio Fernan Sanchez descubrid en antigiia 
sepultiira una olla con cuantidnd de oro . , El oro de Vasconia fud buscado 
por Francisco Vanegas (202, 203 und 205). In seinem vierten Buch liandelUi 
Castellauos bei Gelegenheit der Expedition von Lebron ausftlhrlich Ubi-^r 
Peilrn Blasco Martin Labrador, was Piedrahita a, 0. S* 230 ff. fast 
wörtlich ausgeschrieben hat. Beachtenswertli ist die Gebirgsbezeichnung 
in den Stellen; alrededores hasta las Sierra« diclias de Ucrrcra (202) und 
tierra entro el mar y siorras de Herrera y el Rio de la Hacha por frontera 
(264); la tierra qne llaman de Herrera kennt auch P ied rah i t a (a. O. S. 370). 
Diese Sierra de Herrera erscheint bei Keclus a. 0. S. 227 als Sierra negra. 

Herrera (a. 0. IV. S. 326) sagt: El ano de 1540 huvo una general 
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eufermedad de sarampion y juntomente U plaga de langosta y se tuvo por 
cierto, que 1a yerva qne habia tocado la langonta, mataba & qualqiiier animal 
que la cumia y esto ho cntendia ani porquo nini prcato »e vid nuii desnuuuida 
la multitud de tig^ee, Iconcs, vcnados y dantaa que habia. 

45) Pedro Femdndez de Baste» hatte in Neu-Granada eine bunt« Lauf* 
bahn, auf welcher er mehrfach mit CaatellnnoH zusammengetroffen ist, der ihm 
Rpfttcr ein Eulogion gewidmet hat (442 — 444); vergl. Anm. 65. 

En Santa Marta donde yo vivia, salid del buque Don Pedru Foniaudez 
de Bustos, mal paradn; vf al general Bartolomd Carreno coii harta gente y el 
mismo me conld lo que cuento por ser de los antigiios en eonocimionto. A 
don Pero Fernandez, le dieron el gobiemo del hermano; allf lo ronsuela con 
matrimonio su loada dona Micaela (443). Die Ankunft in Santa Marta er* 
folgte am 6. Februar 1553; siehe Coleccion etc. XLI. 8. 431. Ueber Gareia 
de Bustos handelt Castellanos öfters (z. B. 502); vergl. Piedrahita a. 0. 
S. 520. 

Fem&ndez de Bustos verwaltete mehrmals die I.juideshauptmannschaf> 
von Santa Marta (Anm. 14) und dio von ('artagena (Anm. 50), sowie andere 
zeitweilige Aemter, z. B. 1559 das des Justicia mayor in Ibague und Mari- 
quita; vergl. Piedrahita a. O. 8. 558. 

Castellanos verdankte ihm spttter wichtige Materialien: Eu este tiempo 
fue. con gobiemo en Santa Marta Pedro Fernandez de Bustos cuyas virtudes y 
proezns merecen pluma de mayor esoncin y asf por su valor el rei ordenn que 
pase Ä gobemar Cartagena (319); bused las nias veraces rolaciones que son 
sonoros cantos de mi canto (442). 

1574 wurde Fern&ndez de Bustos endgültig Landes- Ilauptmaiin von 
Cartagena (442). Vergl. Anm. 50 und 65. 

46) Bas Enbfstham Hanta ist von Papst Pius IV. durch Bulle vom 
17. April 1563 errichtet; Castellanos (318) nennt zwei Erzbischöfe: 

a) Juan de los Barrios y Toledo, Frauciskauer(318), vergl. Anm. 15. Dieser 
kam 1553 nach Santa Fd de BogotA, nicht 1554, wie Acosta a. 0 S. 343 
angiebt. Trajo consigo mis pndres sogt Rodrigucz Fresle (a. 0. S. 61), 
der einen Hexen- Verfolgung betreffenden Erlass (a. O. 8. 72) mittheilt. 
Celebrd constitucioues sinodales que se promulgaron en Junio de 1556; he 
visto algiinas vezes las acciones de 6ste sinodo y verdaderamente so dispusieron 
en el cnsas mui justas, sagt Piedrahita a. O. 8. 539. lieber seine Be- 
gleitung bei der Ankunft in Santa Fd derselbe 8. 506; Uber seinen Aufent- 
halt in Poni siche Coleccion para la historia de Kspuna L. (Madrid 1867) 
8. 7. Dos Pallium Blr ihn kam am 29. Mai 1569 in Cartagena au; erstarb 
aber schon am 12. Februar 1569; vergl. Rodriguez Fresle a. O. 8. 69. 

Francisco Adame, natural de la villn de »Serena, gobernd este arzobispa^lo 
con gran prudencia ha.sta Abril de 1573, puso en esta iglesia metropolitana 
la primera piedra A 12 de Marzo de 1572; vergl. Rodriguez Fresle 
a. 0. 
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b) Luis ZapaU <le CÄrdenaa — gran pcrseguidor de Molos y santuarios, 
le. dareinoK nias profundo elogio, si nuestra vida se dilata (318), Ilegö por 
Abri! de 1573, euriquecio la igicsin por la cabeza de Santa Isabel, reiirn de 
Ungria, que es patrona de todo cl Rcino, vcrgl. Kodriguoz Fresle a, 0. 
Von ihm ward 20. August 1583 das Provinzialkonzil eröffnet; 1587 ging er 
nach Tunja. rali6c(> los milagros de Xuestm Senora de ChiquinquirA 
llcvando consigo para esto efecto nl licenciado Don I>ipo Clavigo, arcedoano 
de esta Catt'dral i comisario de! santo oficio, letrado, teiMogo i <1 Don Miguel 
de Espejo tesorero en clta i grau canonista. Vergl. Uber jenen Aum. 49, 
Uber diesen Anin. 73. Erzbischof Zajiata starb am 24. Januar 1590. Orijiudse 
SU muorte de la cnza A que cra aficionaxlo. Vergl. Rodriguez Freslc 
a. 0. S. 84, 86, 156 und 167. 

Alonso Tydpez de Avila starb am 30. Deceinber 1591 in Santo Domingo, 
Bartolome Martinez starb am 17. August 1594 in Cartagtma. Weiteres im Alma- 
naqiie de BogotA (BngotÄ 1866) S. 250. 

47) Pedro de Ursaa (geboren zu Navarra 1526) ist ein erklärter Freund 
von rastellanos — si nmchos Io deben, yo le dein) (83) — , der aber erst 
Ende 1551 ihn als Justicia inayor von Santa Mnrta kennen lernte. 

Vor die Bekaniitsehaft mit Castellanos fallen folgende Ereignisse : 1545, 
Himmelfaiirtstag, Ankunft in Santa Fe de BogotA und zeitweilige Ueb<^mahnie 
der Regierung; 1547 Feldzug gegen die Guanes ; 1548 und 1549 Expetlition 
in das Land der ('hitarc<!ros und GrUmlung der Stadt Pamplona; 1551 Feld- 
zug gegen die Musos und Anlage: der Stadt Tudela. Vergl. Ilerrera a. O. 
IV, S, 272, Piodrahita a, 0. 8. 427 — 488. Castellanos sagt in den erhal- 
tenen Büchern bloss: Pobld la ciudad a quien llamo Pamplona, conquistd la 
provincia de los Musos (156). Diese Züge ftlr Doratlo-Fahrten zu erklären, 
wie Mark ha in, lutroduction u. s. w. S. 22 ff. tkut, ist uicbt gerechtfertigt, 
obwohl Ilerrera (a. O.) sagt; Miguel Diez de Armendariz pidid que le 
pcrmitiese ir a desciibrir e! dorado. 

Castellanos kennt Ursna seit Ende 1552. En Santa Maria recorrid la 
Sierra, podrlaroe vender yo por testigo en el paso de Origua d de Rodrigu .. 
all! caza Boiidigua y all! Boiida, alli de Pocigueka y de Tairoiia (156). 
Bischof Juan de los Barrtos sah Ursua in der Nähe von Buritica in der Zeit 
zwischen 6. Februar und 15. April 1553; er schreibt: Pedro de Ursua cuvid 
adelnnte ciertos soldados bisofios que. acA llamaii chapetones y no teuiaii in- 
teligeucia ni loiigtiade las costumbres de los ludios y hicienmlos alguuas veja- 
ciones y innlos tratamieutos, t<iu)uiidolos los mnutcniinieiitos y bacicndas y 
viendo esto, alzAronsc 4 o 5 pueblos y mataroii y biriorou A algunos Espnfiolcs. 
Yo rogue y exortd y ami requeri A esle capitaii que iio hiciest^ la eiitrada y 
no quiso dejarla A bacer. Die Urkunde, d. d. Tamalamequo 15. April 1533 
in der Coleccion etc. XLI. S. 433. 

Piedrnhitn (a. O. S. 496 und 493), der Castellanos ausdrücklich zu 
den zwölf Begleiteni von Ursua auf der Tairouaer Fahrt rechnet, wiederholt 
eine offenbar dem ersten Buch von Castellanos entlehnte poetische Rede. 
Aus dom Hinweis auf Theil IV Gesang 19, der bei Piodrahita a. 0. S. 447 
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«teht, rrgiebt «ich, da«« CnHtell/uio« sputer noch Ur«ua’8 Thaten in Xeu-Granada 
ansfilhHich beschriebou hat. 

Nach den KUmpfen in der Sierra Nevada von Santa Marta begab sich 
Ursua wieder nach ItogotA und erst 1555 Uber Cartagena, Norabre de Dios 
und l'aiiannl (156) nach Peru, wo er 1558 in Lima ankam und am 26. Sep- 
tember 1560 den Omaguas-Zug begann, der als wirkliche Dorado-Fahrt schon 
von dem Theilnehraer Francisco Vasquez bezeichnet wird, ebenso von Simon. 
Vergl. die Ucbersetziing von Simon (a. 0. S. 401 — 506) in William Bol- 
lacrt, The expedition of Pedro de Ursua and Tj<»pe de Agnirre in search 
of EI Dorado and Omagua in 1560 — 61 (Ijondon 1861), besonders S 45. 

Rodrigiiez Fresle (a, 0. S. 13) erzählt, dass sein V'ater Ursua auf 
seinen neu-granadisclien Fahrten Uigleitet habe. 

48) Die HUdt Bogotd mns Jahr 1553 war kleiner als das damalige 
Tiinja und auch 100 Jahre später von geringen Dimensionen. Piedrahita 
a. 0. S. 214 berichtet, dass zu seiner Zeit die Stadt 3000 europäisclie Ein- 
wohner und 1000 Indianer zählte. lk^p)tÄ’s ältestes Gotteshaus, der UnmÜ- 
ladero, soll am 6. August 1544, dagegen die Kirche der Frnnciskaner und die 
der Dominikaner erst am 26. August 1550 geweiht wonlen sein; alle sonst 
bekannten Kirchenbauten sind jüngeren Ursprungs, ('harakteristisch ist ein 
Schreiben von Frai Jeruiiirao de JSan Miguel, d. d. Santa F6 20. August 1550, 
aus dem Help«, a. 0. IV. S. 355, Note, Einige« mittheilt. 

Ausser den ursprünglichen Uidores waren im Jahre 1553 noch zwei 
andere in IkigotÄ, nUmÜcb seit Februar Fnuicisco Briceno und seit Juni Juan 
de Montailo; vergl. Anm. 42 nnd Piedrahita a. 0, 8. 502, der das Datum 
nach Cn.ste]lanos, parto 4, canto 22 giebt. Die damalige Liige des Ri'gierungs- 
gebäudtts ist unbekannt, ebenso die Wolmuiigcn der herv<irragendeii PersUnlich- 
keitcii; winst J»knles bei Acosta n, 0. 8. 338, Note, 

Die Z«ut der Anwes<‘nhcit von (’astellanos ergiebt sich genau aiis Fol- 
geudem : Sfdiastian Quintero enviö de Popayan al Alvart> de Iloyon k Bogota 
. , llegd y presentd sus rt‘caudos y escritura; yo lo vf, que iiuj halK* presente 
en In citidad en estn conyuntara .... llegd tamhien en esU'i ano Juan Mou- 
tano; k la misma sazoti vino cl licenciado Franciscx> Briceho ya tomada la 
resideucia del Benalcüzar (495). Vergl. über den Fall Iloyon Acosta a. (). 
8. 350. 

Durch kUuigliche Erlasse erhielt Bogota am 27. Juli 1540 Stadtrechte, 
am 3. Decemher 1548 Wapj>e!i. am 27. August 1.565 Titel. Vergl. Felipe 
P^rez, Geograpliia ffsiea i ]H)lftica de los Kstados Unidos de Oolombia 
(BogotA 1862) 1. 8. 19. 

49) GonzAlo Jlmcnez de Qaesada veigl. Anm. 26 — , Sohn von Luis 
Jim^nez und Isabel de Kivera, um 1500 in Cordova geboren, war zuerst 
Licentiat und wurde Marschall; als solcher nannte er sich MarHchnll Jimdnez; 
Acosta a. 0. 8. 404. Casteilanos bezeichnet ihn als persona gmve, docta y 
estiniada, varon de quien vivo conhado que para bien rt*gir iiada le t'alta, el 
inclito sefior senalndo en varias letras; pur su valor en la espada pudo llegar 
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h Kf'r ndelantado (289, 300 und 434). Oviedo (a. 0. II. S. 378) nennt ihn 
hombre honrado y de gentil entendimiento y bion babil. 

Quettada war von Neu*Granada abwesend 1539 bis 1550. Herrera 
(a. O. III. S. 338) sagt zum Jahre 1539: La reina que gobemaba y el 
consejo hicieron graudes diUgcncias para preuderlo cn Krancia . . . vino k 
C'astilla, tuvu pleito cuu cl Adelantado de Canaria. Oviedo sprach ihn 1548 
in Madrid und Valladolid (a. 0. II. S. 369): EI emperador Ic hizo merced de 
Kus repartimieutos k ser\dcio de Indios que teiiia eii Io que conquistiS Ic 
did titulo de niariscal del Xuevo Reino de Granada — 2000ducados de renta 
eu las rentas reales de acjuella tierra hasta quo su Majestad Ic dd cosa per* 
pdtua — alcalde de la ciudad de Santa Fd coii 400 ducados de salario cada 
un nuo y regidor perpdtuo de la uiisma ciudad — que preceda en antiguedad 
k todos los otros regidoros u. s. w., z. B. auch Uber Wappen. 

Nach der Rückkehr — Herrera a. 0. IV. S. 218 und 278, Piedra- 
hita a. 0. S. 480 -- sind folgende Ereignisse, die meist unrichtig datirt 
werden, hervorzuheben: 

1554, Sendung nach Cartagena (434) : fud senalado por juez que tomase 
rcsideneia, pero por sor k su salud embargo el temple de las tierras, su 
inoradn iio fud de largo tiompo. 

1556, Theiluahme au der Provinzialsynode von Santa Fd. 

1561, September Mobilmachung gegen Lope de Aguirre; vergl. Anm. 66. 
Es ist die Behauptung von Schomburgk (a. 0. S. 21), dass Aguirre durch 
Quesada gefangen sei, unrichtig. 

1566, nachdem Martin de l^roveda von Chachapoya in Peru über San 
Juan de los Llanos nach Santa Fd de BogotA gekommen, Capitulatioii mit 
der dortigen Regierung über die Eroberung des Dorado-Jjaudes; vergl. Oviedo 
y Ban 08 a. O. S. 292, 293. 

1569 — 71, Dorado-Zug, vergl. Äum. 59. 

1572, Reise uach Spanicti. Rodriguez Freale (a. 0. S. 50) sagt: 
Al segundo viaje que bizu A Castilla, cuando volvid perdido de buscar el Do- 
rado, fud mi pndro con dl coii inui buen dinero que acA no volvid maa, 
auiique, volvieron entrambos. 

1573, Feldzug gegen die Gualier, vergl. Acosta a. 0. S. 371. Castel- 
laiius sagt (548): los trajo al servicio del Rei, fundaudo la ciudad de Sauta 
Agueda, 

1576, 5. Juni: Verzcichiiiss der Entdecker von Xeu-Granada. Acosta 
a. 0. S. 398—404. 

1579, 16. Februar: Tod in Mariquita; am Tage zuvor Testaments- 
errichtung von Andreo Sanchez; Lope Clavigo war sein Testamentsvollstrecker 
und bt'sorgte die Bestallung in Santa Fd de BogotA am 6. August 1597. Die 
Aktive seiner lliiiterlassenschatl bi^stand nur in dem Dorado-Privileg und in 
dem Besitz von Land und Leuten, der ihm statt der Hftlfte seiner lebeus- 
länglichen Rente verlieben war, nämlich: Chita, Tamara, Paute, Aricaporo, 
PiM’iia, Tuueva, Guatavita, Honda u. A. Vergl. Juan Flöres de Ocariz, 
Geiiealngias del Xuevo Reino de Grauada (Madrid 1674). 
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Ueber seiue BrUder Fernando und Francisco vergl. Anm. 27, Uber Beineu 
Krbcii Anm. 69. 

Der Name Qucsada erhielt sich in Ncu-6ranada durch die Nachkommen 
von Fi^rnaudo Banchez de Quosada; hieraus folgt, dass Humboldt gctAuscbt 
wanl, als man ihm in CipaquinV otncn Schweinehirten als direkten Nach’ 
kommen des MarschalU zeigte. 

50) CartageDaer LandeH-Haaptlevte fuhrt Juan Jos^ Nicto, Geo* 
grafia hisn^rica, eatadistica y local de la provincia de Cartagena (Cartagena 
18d9) S, 181 ff. nicht vollständig auf; Castellanos kennt folgende: 

Pedro de lleredia natural de Madrid 1533 — 1554, vergl. Anm. 54. 

Juan Bustüs de Villegas, segundo goberniulor ]>or provisiou de la 
real majontad, sucedid el ano de 1559 (484): era varon grave, tuvo algunos 
terminoft pesados, pues no guardd decoro ni respeto d los eclcsi^ticos (437). 
Kr wunlo nach PanaiuÄ versetzt und starb dort, 

Melchior Perez de Arteaga erschien in Cartagena 1562 als juoz de rosi- 
dencia; auf ihn bezieht sich bei Piedrahita a. 0. S. 587 eine Strophe von 
Castellanos; dieser lobt ihn auch sonst (171 und 368). Al bArbarn que 
nada se vestia, hizo usar iiuestros vestuarlus y en eilos permanecen hoi en 
dta, las hembras tambien usan catnisas por campus y por villas (487). Die 
Nacktheit der in Cartagena sich truppweise zeigenden Wilden fiel 1560 
Garcilasso Inca de la Vega auf; vergl. Clements R. Markham, The 
Koyal ciunmentaries of the Yncas (London 1869) 1. S. 57. Arteaga quemd 
grau cantidad de santuarios, desterrando bostial idolatria; prosiguid por el mar 
ciertos piratiis (437). Piedrahita (a. 0. 8. 597) siigt zum Ende des Jahres 
1563 von Loiva: ('omo llevaba A su cargo el ajuste de algnna.s qiiejos que 
los vecinos de (.'artagena habiun dado contra cl licenciado Arteaga, detilvosc en 
oirlos. Castcllanos hebt hervor: Mis manos tuvicron la scnteucia iuipresa, en 
la cual quedd cou fruto de juez cn sus cargos incorruto . . tomd el bAhito de 
saiiU» clero, me dicen scr abad de Burgo-Fondo (437). 

Antonio DavaJos de Luna vino para rejir A Cartagena (437); das war 

nach Plaza (a. O. S. 205) im .Jahre 1564. Davalos starb am Fieber; ihm 

folgte Alonso de VArgos und daun Lope de Orosco. 

Martin de las Alas nicht de la Saln — 1565; ihn bespricht Castel- 

lanos mehrfach (437 — 440). 

Francisco Bahamon de Lugo, quinto gobernadur de Cartagena 1570— 
1574; fiie soldado (440); porque yo lo vf, Io certifico y cn Italia, segun soi 
informndo — le fue dado 1565 el gobienio de Pnerto-Kico. 

Pedro FernAndez de Bustos (Anm. 45) ha vivido muchos anos en Carta- 
gena — 1578, 1580, 1586 — A routeuto de toda la frontera (444); estA en 
cste tiompo quo yo cscribo en la gobornacion, aunque vivo parece desear la 
sepultiira (442, 502 und 505). Unter ihm erhielt Cartagena Stadtwiippen — 
23, December 1574 — und Stadttitel, 6. Mära 1575. Vergl, N'ieto a, 0. 
8. 163 und 164. 

Pedro d« Ludueno (1586) ist von Castellanos nur kurz erwähnt (444), 
der Uber Pedro de Acuüa und Antonio Gonzalez gar nicht redet. 
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51) Das Blstbom Cartagena de Indlas ist 15S4 vom Papst Clemens VII. 
Ix'grUndet — Alcedo a. O. 1. 8.390 — , aber im 16. Jahrhundert zu keiner 
gfMleihUchen Entwicklung gelangt; Castcllauos berichtet Uber dasselbe auffallend 
wenig. 

Tomas de Toro, primer obispo (893), starb am 31. Deceniber 1536; 
vergl. Xieto a. 0. 8, 162. Seine Umgebung zählt Oastellanos auf (381). 

Jerdnimo de Iv4»aiza (419), Ankunft 1538, wurde Bischof von Lima am 
25. Juli 1543, Erzbischof am 5. Sej)tember, starb um 25. Oktobt^r 1575. 

Francisc«» de Santa Maria y Benuvides vino por prelado (423), 1543 — 
1554, vergl, Uerrera n. 0. IV. S. 97, Piedrahita a. O. 8. 387, Xieto 
a. 0. S. 211. 

Gregoriu de Beteta, seit 1555 nach Alcedo a. O. 1. S. 393; vergl. 
Anin. 70, 

Juan de Simancas, tuvo 12 anos mano en el obispado (4tS6). El aiio 
de 1560 ihn k Santa Fe A que Io consagraso D. Frai Juan de los Barrios que 
1« era del Reino y Santa Marta, sagt Piedrahita a. 0. 8, 564. Unter ihm 
wurde CnatellanoR Schatzmeister des Domkapiuds: desjiues su Majestad me 
nombrd por teson'iro (366). 

Die späteren Würdenträger sind Juan de Vivero, Dionisio de los Santos, 
Juan de Montalvo, Diego de Osorio, Antonio de Ilervia, l^edro de Ar^vab» 
und .Tumi de Andraga; von diesen ist (.*astellnnos nur Montalvo bekannt ge- 
worden. 

52) Die Priesterweihe ron Castollanos steht der Zeit nach nicht genau 
fest; sie ist jedoch zwischen 1554 und 1557 zu setzen, (.'asudlanos s)igt 
(366): Siendo yo soldado pen?grino, en Cartagena me dieron nmigable iiiano 
y recibi los Ardenes. 

Dabei wei*den folgende Personen als Bekannte genannt: 

Xuno de Castro, cl fuerte capitan, j>adre de peregrinos, cortesano d«? 
Burgos, en amistad nie fue padre i hermano. Al tieuipo que fii{ misacantnnn, 
en SU casa se celebro la tiesta (366) ; er winl nocli 1559 erwähnt (434 und 436). 

Anton Verdugo es primer ebantre, cuya bondad siempre me plugo(381) 
Juan PArez Materano, venerablc persona. .Jusejuin en teörico de canto, dcan, 
fue en ini primera misa padriiio (366). Von ihm rllbrt die Vorstadt Getscinani 
her (443). Ueher ihn schreibt Juan de Vadillo am 11. Februar 1537: era 
con Felipe Gutierrez A Veragna y venia con pn»pAsito de ir sobre la chantreria 
de Yucat»ui . . vienia pobro fatigadt» y viejo . . roguAle que quedase aqui, 
purquo SU persona pareeo uecesnria para esta iglesia, vergl. Collecion etc. 
XLl. S. 380. 

Pedro MArtir Palomino, hombre de gobierno, prior del convenlo, despues 
pruvincial en este reiiio liizo con sn consejo liarto fruto (436). 

5.3) Xeii-ftranadlselie RegIemngs«Prlsldenten erscheinen Uber der And ieiicia 
(Aiim, 41) erst später, obwohl schon 1.555 der Vicekönig von Peru Andres 
Hurtado de Meudoza — Empfang in Lima 6. .Juli 1555 — • bei seinem 
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Aufenthalt in Panama uineu solchen Beamten kraft boHomlerer Kmiächtigung 
hatte ernennen wollen; vei^L Pietlrahitn n. O. S. 529. 

Aiulix*» Dia« Venero de Leiva (440, 548) kam Fcbrnar 1564 nach 8anta 
de lk>g<»tÄ; mit diesem Datum endet der erste Theil von IMtnirahita, der einzige 
binher bekannt gewordene. Castellanos sagt : De toda virtiid eru vaso llcno, 
traUiba con amor sineero k lo« descubridores, corao sabio, docto y circiinspectn 
k los antiguos tuvo grau respecto; diird paz y (juietud ci tiempo qiie ]H>r el 
fue gnbornado (380) — iba en KÜla (393). Leiva ward padre de la patria 
und »eine Kegierungszeit »iglo de oro genannt; aeino berühmteste Verordnung 
ist die, welche Missbrauch der Indianer mit Peitschenhieben bestrafte; vei^l. 
Hudriguez Fresle a. 0. S. 72. Ueber die Gegnerschaft von Marschall 
diui^nez siehe Plaza a. O. 8. 214. l^<*iva ging 1574 nach Spanien zurück, 
wo er in don liidien-Kath eintrat; er starb 1. Juni 1578. 

Francisco Briceüo starb schon am 13. December 1575 (494, 502, 
538, 548). 

I»pe Dies Aux de Armendariz 1578 — 1580. Auf wdne Keformen be- 
zieht sich der Btossseufzer von ('nstcllanos am Schluss des erstes Btiches. Me 
traen inquieto moviinieiitos de tiempo proceloso n (|uieu forzosumcote me 
sujeto (178). 

Dann folgten im 16. Jahrhundert noch Juan Bautista Moiizon, Juan 
Prieto de Orellana, Francisco Giiillen (’haparro, Antonio Gonzalez (1590 — 
1597) und Francisco de Sande. 

Plaza a. O. S. 210 behauptete, die PrfisideuUm-Bcstailting habe folgenden 
Satz cnthniten: Para qno Vos solo teugais la' gobernaclon de ln dicha tierra 
i de ttslo el distrito de la dicha aiidiencia, ausi comc Ic titmc el nuestiHi Virel 
de la Nueva Fspniin i proveais !»>s repartimientos de Indios i oficios. 

54) Historie von Cartagena nennt (’astellanos die GesHngo, die Pedro 
de Iferwlia (365 — 434) gewidmet sind : hidnigo conocido de Madrid, de 
noble parentela, hombre tan animnso y atrevido que jam/is se hallo volver 
la freute A peligrosos trances; k Ins Iiidi>is ptisd con lui hermano, Alouso de 
Ileredia, varon sagaz en dias nias anciano (365). IVdni de ilercdia hablAiidole 
me decia . . , estaba cnnsado de joraadjw ya con horas y rosarios cran sus 
tractos (428). AI tiempo que de ml don Alonso fue conocido, andaba corao 
T.<eiva en uua silla (393). 

llercHlia’s Kapitulationen — die erste vom 5. Augtist 1532, dio andere 
vom 31. Juli 1540 — finden sich in der Coleccion etc XXII. 8. 325 — 333, XXIII. 
S. 55—74. 

Die „üistorie“ behandelt nach kumer Einleitung erstlich die sofort uacli 
der Ankunft — 14. .Januar 1533 — von Heredia voIlbrm*hton Züge (367 bis 
397), dann Juan de Vadillo's Erscheinen und dessen Expe<litiou bei AnkuuB 
von Francisco de Santaeruz (397 — 419), der Anfang 1539 Ilercdia zur Ver- 
antwortung nach Spanien sandte, endlich Ilercdia's Schicksale von s<iiner im 
MUrz 1541 erfolgten ersten Rückkehr aus Spanien bis ziiiii Tmlc (419 — 434). 
Was den letzten Abschnitt anbelangt , so geschah der Ausmarsch ans San 
Sebastian de UrnbA nach Antioquia am 16. Mürz 1542; vergl. Plaza a. 0. 

F«Bt«cbrifl ilvr Uaiuburgurh«« Anurtka Feier 11. 13 
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S. 183; Uber die Gefangemiahine durch Juan de Cabrcra handelt Acosta 
H. 0, S, 310; die zweite iiothgcilrungcne ReUe nach Spanien erfolgte 1548, 
im nitcliHten Jahre die Rückkehr (426). 

Als seinen Gewähnniiauu, dessen Aufzeichnungen auch genaue Daten 
enthielten, nennt C'astellanos GonzÄlo Fernandez, cuyn Marte de todas 
estas guerras buen tcstigu me tenia poramigo; nie di6 de sus discursos parte, 
los cuales por cscrito reparte de la misma mauera que los digu (dOG und 374); 
Femandez war noch 1559 am Leben (436). Den Ueberfal! der Stmit, der 
am 24. Juli 1546 geschah, erfuhr Castellano» von Alonso de Bejiue», „mi 
devoto“ (423). SpUter erfolgte in Tunja eine leichte Ueberarbeitung der 
Aufzeichnungen in Folge von schriftlichen Mittheilungen de« .Juan de Cneva« 
— me onvia nuevas relaciones (374) — und des Juan de Orosco, capitnn de 
valor qiic tuve «iempre por amigu qne tanibien escribid de estas regione« 
(379 und 407). Vergl. Ulier Ornsco auch Anm. 61 und 62. 

Die wegen Ileredia’s entHHiidten Verantworlungsrichter waren Juan de 
Vadillo, Francisco de Santacruz (419), Miguel Diaz de Armendariz — de 
osta residencin puedo tratar de vista (426) — und Juan Maldonado (430); 
Vadillo’s inlercHsante Berichte vom 11. Februar, 15. SepUunber und 13. Ok- 
tober 1537 — (’oleccion etc. XLI. S. 350—420 — sprechen a\ich von der 
Folterung Alonso de Heredin's. 

Als Ileredia’s Todestag giebt Xieto n. 0. S. 32 den 27. Januar 1555 
an; Uber das UuglUck der von Cosme Rodriguez Farfan geführten Expedition 
(431 — 433) handelt auch Coleccion etc. III. S, 515; endlich Benzoni a. 0, 
S. 257. 

Von der Oartagenaer Todteufeier sagt Castellanos (433 und 434): Yo con 
otros muchus circutisüintes oiamos las palabras de su sobrina mayor, Doha 
Costauza . . . su »entimiento fuA notorio A los que conoefmos su templanza : 
Perdidit invictuin Martern furibuuda procella, tempestas famarii perdere iiulla 
potost; quin p(»tiiis scribi calaiuo sun facta pereiiiii poscunt in nullos interi- 
tura dies. 

55) I)le Landkarten, welche dem ('astellanos’schen Werke beigefUgt 
waren, sind nicht erhalten; ihrer waren drei: 

a) Karte des Magd.alena-Stroms von Juan Nioto: nf]ui lo dibiijA por 
ruego mio el grau cursio que el rio tieiie (419); (^stellanos handelt an ver- 
schiedenen 8telleii von der Entdeckung de» Magdalena (277, 281), der de» 
(,'auca (285 — 287, 382), der dos Ixibrija (281); er hat die Namen Rio Bermejo 
und Rio Serrano (340), bt‘8pricht .luaii de Berrio (269) und .Juan Serrano 
(214). Die grosse Dal6ng4*r’»che Fahrt hat den ursprünglichen Namen des 
Flusses — Yuma — festgestellt; vergl. Oviedo a, 0. II. S 276. 

h) Karte der (’ordillere oberhalb Quito’s; im Texte nicht erwähnt, ob- 
wohl derselbe an einigen Stellen (z. B. 488) ohne Karte nnverstäiullich ist. 
Munoz sah sie noch: hat iiu plan con este titulo: Trazn corogrAfica de 1« 
coutenido en los tre» brazo» que cerca de In eqtiinoctial hnce ln cordillern de 
las Sierra». Die tre» brazo» erwähnt ('astellaiios (508) gelegentlich. 
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c) Karte des Maracaibo-BuHensvou Francisco Soler: aqu{ ln retratdsu propria 
mano & nii voluutad (ISl). Vorhanden in dem nach Madrid geHaiidten Manu- 
skript des zweiten Buches, auf welchem (Folio 1) steht: Aqui la la^uua de 

VeDezucIa und der Einband das Fehlen einer Anlage erkennen lUsst; die von 
Oviedo (Band II. Tafel 3) gt‘gebene Karte des Sees von Maracaibo ist 
übrigens erheblich Älter als die von Soler, welcher auch Eingangs des dritten 
Buches der Castellauos’schen GesÄngc (364) erscheint. 

56) Die Stadt Tanja — ein christlicher Name des nach den 'runzas ge- 
nannten Ortes ist nicht bekannt — wurde am 6. August 1539 begründet und 
erhielt schon 1541 das Wappenreclit. Von den ersten Ausiedieni, dertm 
Mai^chall Jiinenez 1576 sich erinnerte, kamen 23 aufTuuJa, dagegen nur 16 
aut BngotÄ; Acosta (n. O. 8. 420) giebt fUr Tunja 58, fUr BogoiÄ 26 Namen. 
Wjissermniigel hat das Aufblühen von Tunja verhindert. Zu beachten ist folgende 
8U‘lIe ans M an u e 1 A nc tzar , Peregrinucion de Alpha (Bogota 1853) 8. 314: 
Al cebo de la vida regalnda i <R*tosa, cual couveuia k Hidalgos Espunoles, acudieroii 
los principaies compaiierus de C^uesadu, Fredemauii i BeualcÄzar y se avccindaron 
en Tunja, labrando casas costusas, cuyas portadas sembraroii de cscudos de 
arinas „para eternizar su fama en la posU*ridad segun cÄudUlamente lo aftr* 
maba Juan de Castellanus, priiner cura I crunista de la encopetada ciudad. 
Thurrobau und Wappenrecht erwHlmt Picdrabita a.O. 8. 171 gelegentlich: 
Gomez de Cifueiites merecid que se le pemiltiese poner sns armas en freute 
de la.s reales, como se vd en la casa c<m torr« que labrd eii la plaza de Tunja. 
Alcedu a. O. V. 8. 236 sagt: Todavia se von muestras de su graiideza en 
los edifieios mugniheos particularmeute la Parroquia de 8antiago que pudiera 
servir de cntedral en cualquier parte. — I .41 parroquia de 8auUago cou buen 
templo y de mejor portada . . . hai una capillu de costosa fdbrica, rica de 
ornamentos y dutadu de bucuas reutas, sagt Piedrahita a. 0. 8. 226. 

Von den 53 Repartimieutos, die Marschall Jimi'iiez am 5. Juli 1576 auf- 
zeichnete, fallen 24 auf Tunja. Vergl. Acosta, u. O. 8. 398 — 404. Eine 
Pulverfabrik bestand in Tunja bereits 1541 nach Piedrahita a. 0. 8. 247. 
CastellanoH hatte in der NHhe der «Stadt eine hlstancia (218). 

Eine dem Jahre 1610 angehöreude Beschreibung der nur 300 Einwohner 
zählenden Stadt Tunja hudet sich in der Coleccion etc. IX. 8. 393 — 448; 
die dort gegebenen Verzeichnungtoi der Encomendero« en primera vida und 
en segunda sucesion 409 — 416 scheinen lllleren Datums zu sein, vergl. Diego 
Rincon, 48 Jahre alt, Calderon de la Barca, 32 Jahre alt (255). Marschall 
Quesada besass in Tunja einige llauHstellen, die er den Franciskanern 
schenkte (n. 0. 8. 442). 

Die BekannUm, die Castcllanos in Tunja hatte, w'aren meist schon frUher 
erworben; zu erwUhnen sind folgende: 

Diego de ParAde.s (Jalderou (vergl. Anni. 27), weil er das Interesse von 
Castellanos lllr seinen Neffen Diego Garcia Paredes — de pnleruas fiicrzas 
beredero (244, 502, 522 u. s. w.) — erweckte, den Sohn des gleichnamigen 
berühmten Heerführers ; weil aus Trujillo gebürtig, besprochen in Fernando 

18* 
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Pizarro y Orellnnn, Vnmnes ilustres del Xiievo Mundo (Madrid 1639) 
S. 399 — 419, wo auch Buch I von CaHlellanos angeführt wini. 

Fernando de Alcoe/*r, encoinendero de BojncÄ t Panches con U 

Sotomayor i por muerte de esta con hija de lsabel Galiano, n<» tuvo hijog; vergl. 
Rodrigtiez Fresle n. 0. S, 43. <'!ast<*Ilanos sagt mit Ih‘/.ug auf Dalfinger’s 
grosse Fahrt: Voi ohedieiite k cuya relacion, pues el A UmIo se halhS (203); 
Alcoc«‘r war auch Hoherinuth’« OefHhiie (223). (Jeher »eine V^ewlienste um 
die Reschiffung des Magdntena*Stromes vergl. Plaza a. O. 8. 213 zum Jahre 
1566; Piedrahita (a. ü. S. 562) s^igt zum Jahre 1560: Para encontrar 
camino inas tratable que el de Velez para bajar de Santa F^ al rio grande 
de la Magdalena, se habia reconocido k 15 leguas al Norueste de ih»gotÄ olra 
nacion confinante k los mtsmos Ibmches y k los Muzi»s; esUi era la de hm 
('tiliiitas, cstendida por im fertil pais, que riega e! Rio Xegro. 

Juan de Valbuena, ini vecino, hoi da vnlor ä iiue.stro clero, pues ya 
cansado del disciirso liiengo se revistid del hdbito que tengo (192); er kam 
mit Bischof Martin von .Santa Marta, wurde in Tmijn Geistlicher, alM*r nicht 
Pfarrer. Für (’astellanos verwaltete die StaiUpfarre als Vikar .luau 
(.'afiada (255). 

Antonio de Snntmia que hoi vive, lo cneuta como yo lo esenbo (271). 
lieber dessen Stiftung der (.’hiquinquira-Kirche vergl. Ancizar a. 0. S. 35. 

Baltasar Maldonado, marido de Dona I^t'onor (*arvaja1, (Mimpanero del 
mariscal Quesmla, reposa sepultado; {M*ro no puoden sepultarse stis loorcs. Kn 
Tunja deja hijas que resucitan su memoria (312, 426 und '490). Vergl. Uber 
ihn Kodriguez Fresle a. O. S. 39. 

Junii Kodriguez Oil hoi me da ciienta (223, 283 und 812) natural de 
Alanis; hombre rico de hacienda. Vergl. Piedrahita a. O. S. 152 und 158. 

Juan Kodriguez Parra, que boi vive (290). 

Anton Kodriguez de (’azalla, venios hoi presente (309). 

Diego Romero; encoinendero de KngativA i Une, casad»>, tiivo hijos, hoi 
vive (309). 

Martin Saiichez, hoi nuestrn vecino, lleg<S con Pedro Fcrnamlcz de I.ugo, 
terror de Musos y Paiiehes (282 und 289). Marschall Jimi'*nez sagt 1576: vive 
en Tunja, tiene en hacienda mui largo de comer y en Indios dos repartiinientos, 
vergl. Acostn a. 0. S. 401. 

57) Santa Marta - (■eschlchten aus der lUU'ren Zeit giebt fVistellanos 
(258—319) in neun zusammeiihliugeiiden GesHiigou als Historia y relai'ioii de 
las cnsas neontecidas en Santa Marta. Kin System ist dabei nicht durch* 
gi'ftihrt, wie denn der zweite Hauptahschnitt bald als vierte, bald als ftlnfte 
Klegie des zweiten Theiles bezeichnet ist. Die neun Gesiliige zerialleu 
folgendcrinassoii : Kinicitnng „primera elogia** bis zuin Jahre 1528; erster 

llaiipttheil (drei Gesänge), donde tracta de la llegada de Gnrcin de Lerma 
y 80 nieutaii los aeontocimientos duraiiU* su gobierno (260 — 289); zweiter 
Haupttlieil (fünf Ge.sflnge), donde se euenta la llegada de Pedn) Fernaudez 
de Lugo hasta su iniierte (289-- 319). Bei der Ankunft sowohl von l.ermn 
(1528), als auch von l^iigo (1'»35) ist der Gegeusatz zwischen europäi.scheni 
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Kulturleben mul tropischen ZuHtJtmlen teiuleuzibs her^orj'eliobeii ; dicGewrthrs- 
mHniier Miml nicht hftufi^ genannt; ohne Xaiiicn wird Hogur Kuier erwtthnt: 
quien la pluma mc gobiernn (298); aiidererseits heisst e» aber auch: A»i lo 
cueuta como escribo« Antonio de «Santann^ menor hermano do don Fernando 
(271); .luait do Kodrigiiez boi dia me ciientA (283); k Fernando de la Ferta 
yo fio (268) ; Domingo de Agiürro» quien teatigo fuA de vi»ta roo dejd cum- 
j)Iidaa relacionoK (275). Diese Sebriften den Letztgenannten bildeten offenbar 
die Hauptquelle. 

\<m den (lesÄngen Uber Lugo beziehen sieh zwei mit eigenem Aufang 
und Kmle (300 — 312) auf die Quesada’schc Expedition von 1536, welche zur 
Kntdockmig des spMteren NoU'Granada führte , über dessen Kntwickluug am 
•Schluss (317 und 318) eine kurze Ueberaicht gegeben ist. Dieser ist später 
noch, um den cbronologiscben Zusaminenljang herzustellen, ein Zusatz ülM‘r 
di« verschiedenen »Statthalter bis Luis de Hojas liiii/.ugefUgt worden. 

58) Qoes«dtt*8 Denkwürdigkeiten, die Herrcra unter den von ihm be* 
nntzton Quellenschriften aufDlbrl, waren betitelt: Compeudio hislorial de la 
conquista del KuevoKetno de (rraiiada und wunlon gewöhnlich nach dein Ab- 
fassimgsortc Ratos de. Suesca genannt. 

V^ergl. Uber den Ort Suesca, dessen alter Xami* Suesusa sein soll, 
Joaquin Ksguerra, Diccioimrio geogrifico de los Kstados Unidos de Co- 
lumbia (HogotÄ 1879) S. 239. Suesca gehört« Pedro de Acelxj Sotelo, que hoi 
vive (312) secretario del (Toneral Quesada, «ueomeudero de Topaipl eii la 
Palma, suc^id tni la encomienda del pueblo de Suesca, sagt Kodriguoz 
Frcsle a. O. S. 41. Vendid un repartimiento quo se le did en Mariquita, 
erklärt Quesada 1578; vergl. Acosta a. 0, 8. 403 und 424. 

Das Werk wurde begonnen, als Quesatla 70 Jahre alt war. Piedra- 
bita sagt in der Vorrede: Ocupe todos los dias del auo de 1666, signiendo 
lognlim^nte k la historia que dejd escrita el adeiantado, menos eii la espresion 
de las resoluciones y despachos del Consejo . . encoiitre en una de las 

librerias de la corte con el Compeudio Historial de las Conquistas del Xuevo 
Heinn que bizo, escribid y remitid ^ Kspnfia el adeiantado; escribid el com- 
pendio modesto de sus hazanas al mismo tiempo que ejecutaba muebas de 
ellas en la guerra con log Giia.<>qnias y Gualies por anos de 1572 y 1573. 
Eine königliche Verordnung vom 16. August 1572 befahl die Xiedersebrift 
von Chroniken der überseeischen Reiche. Vergl. Simon a. 0. S. 2. 
Piedra hita Olhrt verschiedene Stellen der Quesada'schen Schrift an, näm- 
lich aus ihrem ersten Huch die Kapitel 1, 2, 4, 7, 9—11 und 13, letzteres 
mit dem Zusatz Folio 43 del manuscrito — vergl. S. 69, 99, 101, 102, 129, 
155, 169, 177, 181, 191 und 195, aus dem zweiten Buche Kapitel 2, 9, 10, 
vergl. S. 5, 22, 23, sowie aus dem dritten Buche die Kapitel 1, 2, 5 — 9, 
vergl. S. 357, 442, 443, 448, 472, 481, 519, 508, 533, 544, 475, 556 und 
561; die letzte Stelle Ix-zieht «ich auf das Jahr 1560. Piedraliita (a 0. 
8. 475) sagt: el mariscal hizo el capUulo noiio del Ubro tercoro de »u compeudio 
Historia) por el ano de 1574. Auch Zaroora hat einige Citate aus Quesada'« 
Buch, vergl. z. B. die Stelle bei Acosta a. 0. S. 207. 
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Qiii'Kmln*!; Vorn*dfl ht»b nach Piedmliita (a, 0. S. XIV.) hervor, 
da«s Belaciiuie» vulj^res niclit vcrtrauennwürdlg Koicn, und meinte damit eine 
zwelhlindige S<‘hrlft, betitelt IIlKtnrla a cjue did prlnclplo Fr. Antonio (V) 
Medrano, del Orden de 8aii FranelKco, y proHiguid ini do» tomoa Fr. Pedro 
Agimdo, KU proviiiclai — tiegaron A tnU mniiOK con el crddlto do maK 
KOgura«, ile que me Im parecodo notlclar al lector, pnm que ai llegaac A sn« 
nianoK» repare en Io» yerros. Im Texte erwHhiit Pledrabita dies Huch 
nicht, Konderii nur da« QucHada’Kcbe Werk. 

lietztercK kannte (^aKtellano» genau, wie auch Piedrahita (a. O. 
S. XIV^.) KHgt: raatellauoB afürtna en Iok 22 cantos de hu hlHtorla, ain oponerKO 
al enntexto del Adehintado, »er todo ello mul digno de aprecio por la curio- 
Htdad que obKcn'd en referir liazanaH particulureü de inuchoK conqulHtadoreN. 
Zu Anfang KeineK ernten BudieH nagt ('aKtellanoa (6): GmizAlo Jimenez de 
Quexada no teiiiendo meiioK de letra<io que Hupn*mo valor en el espada, cfun- 
prtieba por razones en kuk obrns Ker cstaH opiuloncH las mas clertas; dies Ix** 
zieht sich auf die Vorgeschichte der Entdeckung von Columbus. Eine von 
Piedrahita (a. 0. S, 17) erwähnte Stelle des vierten Buches von OaHtel* 
lanos bericditet von den nou-granadisclien Hochebenen una cosa mul dlgna do 
Kabelte; refiere CastcllanoH haber leido en un libro manuKcrito que dejd el 
adeiantado. Es la costumbre que tenian los Indios de poner sobre la se- 
pultnra de los que morlan de ]>icadtira de culebra, la senal de la cruz. 

Beachtenswerth ist, dass Quesada seinen Wegzug au« Santa Marta (lib. 
I. c. 4) ins Jahr 1537 verlegte (Piedrahita a, 0. S. 129). Das richtige 
Jahr 1536 findet sich auch in der Denkschrift, die er 1548 an Ovie<lo gab 
und die von dieseni (a. 0. II S. 378 — 412) wiedergegeben ist: un grnn cuademo 
de KUH siiccHos que tuve muchos dios en mi poder. Bei der Abfassung des späteren 
Werkes war dies sehr benchtenswertlie Buch ofbuibar nicht zur Hand. 

Quesada Hüll auch fUr die Marieutage des Kirchenjahres eine Colecciou 
de sermones geschrieben haben. 

59) Spätere Dorado-I'ahrten — solche, die den beiden ersten, auf die 
Entdeckung eines gUldcnen Prinzen gerichteten Fahrten (Anin. 29), dem 
Zwecke nach glcichkämen, sind soltener, als gewöhnlich angenommen wird: 
die bisherigen Üebei‘sichten sind ungenau; z. B. auch the Hst, wliich is at- 
tached to Keymis’s Voynge (Ilnkluyt, III. pp. 687 — 692). We are told it was 
Ulken from the Primera parte de las Elegin.« de varoues ilustres de las 
Tndias, compuesUm por Juan de Castellanos, sagt Schomhurgk, The dis- 
covery of Guiana by Sir W. Ralegh (London 1848), S. 116 Note. 

Werden von Expeditionen, die irgend einer Nachricht von einem gold- 
reichen Land«* fidgten, und von denen, welche der Nachforschung von Ver- 
sprengten galten — vergl. Simon a. O. S. 109 und 181 — diejenigen aus- 
gesondert, welche der Suche eines Dorailo galten, so ergiebt sieb Folgendes, 
Wirkliche Dorado-Fahrt ist der 1559 von Pwlro de Ürsua als gobemador 
do los Oinaguas y del Dorado von Peril aus begonnene Zug, der so unglücklich 
verlief; Ursua perdi6 su annada por falta do leales y buenos (219). Vergl. 
die Anin. 47 und 66. 


Digiiized by Google 


Sj>Ätf*n* Dorado-Fahrten. 


279 


Folgende vier Expeditionen sind wahrHchcinlich Dora<lo-Fahrten: 

lr)60. Padre Ayala (Hiehe Aimi. 38) volviö con flota de Aruacan con 
aoloti 12 lioinbrea de nlpargnte^ llegados 4 Guayana van eutraiido . . . inataron 
al Ayala y sii bando, sagt CastellanoB (84). 

1506. Martin de Provedo, liabiendo nalido de las (’lmchapoyas von 
nlgunn gente armada al decubrimiento de nuevas conquiata«^ pand la cordÜlera 
de loa Andos, llovando hu derota siempre al Xorte, . . . raudando ol riimbo 
a el Poniente vino 4 salir por San Jüan de )oh IJanoH 4 la citidad de Santa 
Fe. Veigl. Oviedo y Hanos a. 0. S. 292. Simon (a. O. S. 577) nagt: 
P<»r el parajo. de Sau Juan de loa Lhuios viuioroii 4 Santa F4 con hu capitan 
Pedro Silva y el rapitan Solcto. 

1569. Diego Fernaudex de Zosrpa tentd ir e.sta jomada, luego lo mat5 
el C'iimanagoto; el ejercito nuyo quedd roto (84). Ueber die Belehnung vom 
15. Mai 1568 vergl Oviedo y Banoa n. O. 8. 293, 299 — 301, Coleccion 
etc. IV'. S. 462 — 466; über den Bt'ginn des Zuges Ende 1569 und den Unter- 
gang de« ünternehmenH sieh« den Bericht von I^pu de las VarillaH in der 
('oleccion etc. IV. 8. 467—489, Uber Reste der Expedition Schomburtrk 
a. 0. S. 24. 

1569. Pedro Malaver de Silva slguid la recuesta, de la cual por mjul 
volviA perdido con su poquilla gente deHcompueula , notirt ('astellanoH (84). 
Ueber die Belehnung vom 15. Mai 1568, den Beginn des Zuges im Juni 
1569, di« Niederlage tiiid den Rückzug von Bariquicimeto nach ('hachapoyas, 
vei^l. Oviedo y Banott a. O. 8. 293 — 296, 307 — 311; Simon a. O. 
S. 578. Die Beleimung umfasste Guayana und Quinaco; letzteres Wort ist 
verschrieben und soll Ocoarica heissen, nach Castellanos (219) ein anderer 
A)>s<lruck für Dorwlo. Zu vergleichen ist auch die spÄter« Belehnung vom 
7. No\ember 1574, die in der Coleccion etc. XXni. S. 207 — 223 «ich findet. 

Eine wirkliche Dorado-Fahrt i«t jedenfalls die von Gonz41o Jim/*nez de 
Quetoula, wie die von Acosta a. O. S. 345 ff. mitgetheilte Kapitulation ergiebt. 
Castellano« berichtet (83 und 85) : El adelantado don GonzAlo .JimAnez de Quesada 
abora vino del Dorado que es la mismn deinanda senalada ... en esta dltima 
jornnila que bizo por los llanos de esta tierra, no sobrdndole ya gi‘iite de guerra 
vi6 por medio del llano prolongadn con pndijos estremos una sierra, doude uiaudd 
ir al capitan Soleto; no trajo razouc« del secrcto. Con bambre inas que 
terrible se volviö desde. el pid por no parecer convonible meter la gonte dondo 
no sabia. 

Die ersten Vorbereitungen ftlr diese Expedition scheinen schon ins Jahr 
1560 zu fallen. Piedrahita (a. 0. S 561) sagt nftinlich zu diesem Jahre: 
Poco autes habia llegada cMula real de Felipe II. para que .se pudiesen hacer 
y capitular nnevos poblaciones y conquistas, en cuya virtud habia capitulado 
el mariHcal la conquista de! Dorado; pues nunqu« eu ella no se aprobabau 
las ya hechas se. tcmjdnba 4 lo menos con el despacho el rigor con que debia 
procederse contra log que en aquel punto »e liallaseu culpables. 

Die Grenzen des an Quesada verliehenen Landes bildct«*n im Innern 
Neu-Granada zu der Pauto (Pore) nach oben und der Papameue (Caqueta) 
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nach unten. Die Koutc der Expedition giebt Simon nach einer kurzen 
Notiz (a. (). 8. 577) ini noch nicht veniffentlicliten zweiten Theile KeineM 
Werkes und ist dabei dem Ilericlite von Francisco Medrano gefolgt, den er 
id>er wohl unriclitigcr Weise auf der Fahrt sterben lÄsst ; denn der Ijeicheii- 
steiu eines am 8. September 1577 verschiedenen Francisco Medrano, racionoro 
<[ue fiie de esta Santa Tglesia C'atedral, findet sich noch in Santo Domingo, 
vergl. Lopez Pricto n. O, Tafel 7. Piudrahita (a. O. S. XIV) giebt 
Medrano den Vornamen Antonio. 

Diese Dorado'Fahrt mit der von Fernando de Quesada (Anm. 28) zu 
identificiren ist ein Fehler von Schomburgk (a. O. S. 25) j Kalegh 
(a. 0. S. 25) sagt über sie deutlich : After de Serpa it was undertaken by 
th<* Adelantado, d«)n (lonzales (’emenes de ('a.sada, . . who soiight tlie passnge 
by the river calhKl Papamene, which riseth hy Quito in Peru and runneth 
Hoiitheast 100 leagues and then falleth into Amazonas, but he also faiting th<‘ 
eiitrance returned with the losse of much Inbor and cost; I tooke «me captaine 
ne<»rge n Spaiiiard, that f«dlowed Gonzales in this entreprise. WnhrscheiiiHcli 
ist die B<‘zeichnung Spaniard falsch und Alvaro Jorje (vergl. Anm. 76) gt>- 
meint. 

60) Die Welser-GeaAnge von Castellanos (181 — 2ü9) sind, obwohl 
Hiisserlich zusammenhUugeml, nicht einheitlich geschrieben. Eine Uelx*rschrifl 
fehlt; die Einleitung hebt zum zweiten Male nach: coii este concliiyninos (184) 
au; es bieten sich mehrere geographische und andere Einschiebsel (181, 102 
bis 195, 203, 212, 228). Dem zweiten Gesang: cnmo el jnmdo I^iva y 
Pedro de Limpias prosiguieron ndeinntc pnr las zavanas del Oabo de ln Vela 
y Soturmn en busca de nlgiina gente jmra guias y de lo fjue les sucedid c«ni 
unos Indios (pie encontraron ist erstlich ein die Verweserschaften von Juan 
de Huenn, Luis Sarraieut<», Nicolas Fedrimnn und Uartolomd de Santillana bc* 
tix'ficnder Uebergiing (196) und dann die ganzi* Ueschreibiing des ersten 
Federmann’Hchen Zuges (196 — 201) spUter hinziigefUgt; in der Ueschreihung 
der grossen Dalfinger'schen Expedition bildete die Episode von Vascuna den 
erheblicheren, für sich abgCHonderteii Theil (205 und 206), Dalfinger’s ']\k1i>s> 
<»rt ist unsachlich in folgenden Worten beschrieben : adonde ahora estÄ pobluda 
la ciudad de Pamplona, distrito de este Nuevo Keino (206); Georg von 
Speier wird als vierter Laiideshauptiiianii bezeichnet, ohne dass die formellen 
Vorgftuge ersichtlich wären; Espira llegd hasta San Juan que dicen de los 
Llanos, euyo liignr en la presente era couoeemos poblado y cuando tractc de 
este Nuevo Keino, torneis en el nn apaciblc cobo. Hei Antonio Navarro findet 
sich ein Excurs über das von den theoretischen JurisUm aiigc>richtete Unheil : 
hl confusion que de presente vueln por este iniHomblo Nuevo Reino (224); der 
Abschluss: medinnte Dios dire luego las entradas (239) ist an verkehrter Stelle 
gemacht. Nur die ersten Gesänge (181 — 215) richten sich, dom Dodications* 
Sonnet eng verbunden, nn Künig Felijie; mit der dritten Elegie fällt die 
Anredeforin weg. Der wichtigste Theil der Welser-Geschichten , die AnkunD 
auf der neugraundischen UrKrhebene, ist in die Renalcazar-EIegie (464 und 
465) gebracht worden. 



Digiüzed bjt.GaQglc_i 


T)io B«»nnlt’Äzar-Kl<*|fie. 


281 


61) Pie BenaleAzftrvEle^ie (445 — 501), die p*6sHte zuKaininenhMiigemU* 
Dichtung von (.Wellanos durch lH*sondere Reiteii-UeberHchrlfU*n im MnnuNkript 
kenntlich gemacht — gesta Htm calamo nunt celehranda pio — ist nicht fertig 
geworden; ein Quaüi-Epilog (501 —506) muHKl« Hchlies«Iich noch nngefllgt 
wenlen. 

Seine Quellen nennt (’astellanoH »elber; Ijoh dincurHOH de llenalcazar 
Mon los que sigo (489) Francisco de Saidano, secretari«» <le IkmalcAzar, vergl. 
Piedraliita a. 0. S. 281. Aun viven hoi algunoK caballeroH, cuyos dichos 
tenemos A !a inano: el capitan Luis Midcros y el capitaii Floreiicio Serrano 
depmien de cosas vistas y sabidas (450). Oon Fhirencio Serrauo, .Juan de 
Orosco y Arias Maldonado tractn, Imblo, comunico y me favorecen con su 
relacion (475). Juan de Orosco y AriuK Maldomulo yo tuvc por amtgos (466), 
.hmn de On>hco hizo libro de jMTegrinaci«uieH heclias en el disciirsn de su 
vida y tambten escribid algiinn parte de estas regioiies (del ('em’i) en su libn), 
llamado Peregrino (379, 387 ff., 393 ff.). Segun Orosco me declara (408); Juan 
de Orosco y un hermano de KoJaN vecinos de Tunja ha mciios de 6 aiiio» 
murieron (407). Martin Yanez Tafur, Juan de Avendnno, Luis de Sanabria, 
que tambien en Cubagua fueron guerreroM . . . «on persona« ddedignns que 
me dictan lo que oscribo y algunas de ella« viven donde vivo (463 und 472). 
Melchior de Barros, lusitauo, al cual teng<» por huesped de presente, era 
Koldado del Pini (455). A los denm« n*gidores de (’ali no rcfiero, porque. la 
ndacion uo los sonala, ni los vivos lu dan como yo quioro, aunquo {>or inis 
cnrtas los exhorto (462). 

Die interessantesten Materialien Uber BcimlcAzar, der leider keinen 
neueren Biognvphen gefunden, geben Oviedo a. 0, IV. S. 124 — 144 nach 
inUndlicbeti Mittheilmigen und LaS'C'asas, Historia sumaria cU*., angeblich 
imcli dem zweiten Tlieile einer Schrift v«ui Alous<» de Palomino bei Fabid 
B. 0. II. 8. 387 ff., vorgl. I. 8. 290, wahrend Juan de Velnsco, Histoire 
du Royaume de Quito (Paris 1840), Uebcrsetzung von H. TcrnaiiX'f’ompanf*, 
wenig Genügendes enthalt. 

Ffdgeudermaassen lautet in Kürze der in Anm. 28 erwähnte Donulo- 
ZuHAtz: Noticia que de Bogota k BeiialcAzar di«t el indio que halld en la 
ciitdad de Quito, de la cual tomaron posesion el dia de] serAtico Francisco 
del ano de 1534 (456, 451). Una trumpa proinetia riquezjis en tierra de 
Quillncingn (dondo cs ahora Pasto), proviiicia coiu)uistada par el luea, doiide 
maiuhmm ir al capitan Pedro <le Äna.sco y alH el comenzd de conquistar ln 
tierra. Despues HenalcAzur inquiria nn Indit» forastero, peregrino, que eii 
Quito residia y de BogotA dijo scr vecino . . . eiitre otras cosas dijo de cierto 
rt*y que sin vcHtido eu balsas iba por un piscina A bacer oblacion, seguti Al 
vido, iingido t«)do de trenientinn y onciina cantidad de molido oro; Ins srddados 
alegres y contentos entonccs le pusieron cl Dorado (452, 453). — BenalcAznr 
volvid A San Miguel de Piura, dejando geilte y caballos con .ftian de Ampudia 
que luego hizo via A Pasto donde Anasc<* residia (456) ... Kl Indio que 
dijimos siendo guia A BogntA se dirijen en busca del Dorado (456) . . . . 
andiivieron gran m'imero de dias por montaiiafl despobladas . . . sierras ne* 
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vadas. A todns convenia ir Imcia la »iniestm mano . . aqiiel hÄrharo poHia 
qiic SU l)«>rado dcjaii A la diestra . . Imyendo de. los despoblmlo» A Cibondoy 
satieron (457). Bcachtcnswcrth ist, da»» Iktnaleazar an eine Expedition ins 
Kanehl'Land und auch spttter sogar an eine Dorado-l'lxpedition gedacht bat. 
Oviedo (a. 0. IV. S. 382 und 387) berichtet nitmlich bei Gelegenheit der 
Gründung von Quito: Aqueste Ikmalcazar desdo entonces tuvo noticia inticha 
de la camda y nun segun me dijo en esta ciudad de Santo Domingo (1540) 
SU opini<ni ern, que liAcia el rio Maranou la habia do liallar A que aquesta 
caiiela se habia de Hevar A ('astÜIa d A Europa por el dicho rio. — Sodann 
spüter : KsiTiben de Popayan A 13 de Agosto de 1542 aiios, que so daba 
mucha pricsa cl capitan Sebastian de BimalcAzar en se armar y proveer para 
ir en husca del Dorado: lo que en ello suseediere, al tiempo lo dirA. 

lieber das Zusanunentrefteu auf der Hochebene von Bogota berichtet 
Oviodo, der sowohl Quesada als auch BeiialcAzar sprach (a. 0. II. S. 319): 
BenalcAzar, cuando Fedremnn llegd, habia enviado un capitan de sti catnpo A 
capitular con ol liceiiciado, deseando confederacion y compania. Aunque 
BeiialcAzar por sus enrtas y mensajeros coiividd A Eedremaii A se confederar 
con el, . , . dio lugar qiio cl hennano dol liceiiciado que<lnse con el cargo. 
Hiernach stimmt die Rede, die Castellano« seinem Helden zu deswm grbsserer 
Verherrlichung Februar 1539 halten lUsst, durchaus nicht zu den historischen 
Voigängen; die dichterische Ausschmückung findet «ich wiederholt bei 
Piedrahita (a. 0, S. 211): Es fama como que estando juntos los homhre» 
do los troB campo« el homhre mas seiTalado BeiialcAzar les hahlti de esta 
manera. 

Für die Verbindung zwischen BcnalcAzar’s Leuten und Fernando de 
Quesada ist folgende, auf die Zeit des Regierungsantritts von Pascual de Aii- 
dagoya — Oviedo a. 0. IV. 8. 127 — sich beziehende Stelle von Castel- 
lanos (480) wichtig: Juan Cabrera con su gente Megan nl Nuevo Reino, dondo 
p«»r Fernan Pi^rcz fuoroii con gran nplaiiso reetbidos, conjimtos a su (d. h. 
Cabrern’s) lado Juan do Orosco y Arias Maldonado, 

BenalcAznrV Belehnung vom 30. Mai 1540 findet sich in der Colwcion 
etc. XXIII. S. 33—65. 

SpUter wird dieser Zuzug, der ins Jahr 1541 lüllt, als der Beginn der 
peruanischen Partei in Neu*Grauada betrachtet, der (Wellanos nicht freundlich 
gesinnt war; vergl. seinen Vers bei Piedrahita a. 0. 8. 170: de esta parte 
pandetiir omne malum. 

62) Das Land Popayan umfasste zuerst alles I>nn<l westlich vom 
MagdaIenn*8trom, das nicht zu den GulH'ruationen (’artageiia und Quito ge> 
IWJrlc; Uber dasselbe sagt Markham: (’ieza de Leon is still the best authority 
conceming this region notwithstanditig ihal more thaii 300 years have elapsed 
since he wrote. Das grosse Gebiet wurde unter Felipe II. in drei Statthalter- 
schaOen getheilt (506). Castellanos schöpf) für seine chi’onikmRssige, wenig 
übersichtliche, auch in den Einzelheiten durchaus nicht fehlerfreie Darstellung 
aus verschiedenen Quellen und giebt immer seine Gewährsmänner an: 
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Hoi mo da razon de lo qnc escribo Florem-io Serrnno , de quien siento 
que cuenta la vordad ; H y Orowo non que me dan la lumbre de la dibetiUad 
do e«ta conquiHtn; Io que depoiieu e» de viHta: Onmeo’« Tod erwähnt (’a»tel* 
lanos (407) auii>drticklich ; ver^l. Aiini. 54. Garci Ariaa Mnldonado tuve por 
ami|re. cuya fama otra mat» diligeiih'* pluina llamn (466, 480, 484, 489). De 
e^ta voracidad did teätimonio Francisco de Alvarado, oscribano que so hallo 
presente (481); puede dar de e»t<» relacion fnteg-ra el capitan Diego de 
]h>canegra por aer en sus recueutros bien usado y auiique hace dl de sus 
victoriai) cierto tralado; me ha proinctido dar (Mjpia c yo las cantare cuando 
la tvnga (482). Vicento de Tamayo, de esta tela me proveyd sayo (495). 
Juan de Alvarado Salazar qiio mora donde moro, os viejo conquistador de 
los senos, incluaos entre los rios Darien, (!aucn y ln Jdngdaleiia; estn dtns- 
cripeinn la suya aigo por ser ocular lestigo (506). Antonio de Mancipe, pre- 
sente da relacion de nnirhas estas cosas (507). Juan Kuiz de Atieiiza, sacer- 
dote ciiya virtud. a tni fiid notoria tin tiempo quo tuvimos mi hospicio y no 
menos es al presente (529), Francisco Mniitilla de los Ki«»s vive de presente 
donde vivo (531), Snero Rodriguez, hoi morodor did pueblo donde vivo (543), 
Hierdnimo de Torres es ocular testigo y hoi veciuo de Antioquia; me he 
ayudadu de aus relnciones y cartas; esbi relacion hizo por mandado d«.d doctor 
Barros, presidente de la Kcal Audiencia de Quito, pididndoselo yo c«n grau 
iiistancia (544), Juan de Vargas, escribauo es persona de quien piicdo conharine, 
dem^ do cierta relacion que tengo hrmada de varon no menos grave, me 
parccid ponerlo por escrito (544); otra relacion quo me fnd dada (508). — 
«Juan Melendcz de Valdds tieue de presente por posada en este pueblo, donde 
rcsido la del noble vecino Juan do Vargas y era uno de los 21, cnyos 
herdicos hechos no puedo particularizar (542 und 544). Bart<domd Sanchez 
Torreblanca que los Indios Tahnmies de presente tiene en encomieuda, yo lo 
vl preso en cl cÄrcel real (536). Bcniarfliiio de Mojica de Guevara, varon 
noble en este pueblo donde resido (555). 

Bischüfe von Popayan waren 1540 Francisco de Granada, 1547 Juan de 
Ovallc (497, 500), der in (’ali eine lateinische tSchulo gründete, — • vcrgl. 
Ternaux a. 0. S. 82; Coleccinii etc. V. 8.493 und VH. 8. 343 — dann 
Agustin (’oruna 1562 — 1585 — vergl. Plaza a. 0. 8. 205 — dessen Socretäre 
Jerdnimo Escobar und Alonso Garzoii de Tauste waren. Vergl. Anm. 74. 

Die Reihenfolge der Laiides-Hauptleute lässt sich nur schwer feststelleii 
und hat ttlr die Arbeit von Casteilanos wenig Worth. Die Stadt erhielt 1558 
am 23. ()ktob<‘r Titel und am 10. Xovemher Wappen; vergl. Coleccion etc. 
Vin. 8. 34. üeber die Provinz in späterer Beschränkung, vergl. Velasco 
a. 0. 8. 245—268. 

63) Barbareii-Mamen — nombres bdrbams de Indios, tan diflciles que 
apenas ne. pue<len pronunciar con la lengiia, sagt Zdrate als Censor des Castel- 
lanos'scben Werkes — sind in der Zeit der Conquista von keinem bekannten 
Schriftsteller mit gWisserem Fleisa gesammelt worden, al.s von Castellano«, 
der Uber 600 verschiedene Worte dieser Art anftlhrt. Eine nicht gering«* 
Anzahl lässt sich leicht nachweisen, da sie entweder noch heute in der Geo- 
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grnphii* rrhallou o<lor in an4leron OejichlchUi^juenc'ii wieclerliolt sind, z. B. 
('urahaniari», Ampuya, Or*>c»)may (119, 127 uml IdO). 

Ikn der Schwierigkeit, Worte einer nicht verstAiideueii fremden Sprache 
wiederzugeben, sind auch bei CaHtellanntt Irrthtimer in Menge ersichtlich ; es 
ist aber falsch, wenn Acosta a. O. S. 358 orklHrt, dass hftuHg des Reimes 
oder Vt^rsmaasaes wegen (Hc W<irte verSudert worden seien. 

Wjw den Reim anboiangt, ko besteht der Gleichklang vieler Zvisamnien- 
setzmigen mler Kudungen. Nicht willkürlicher Weise ist Hacoa an Guai- und 
(’ofjui- (195, 239) angeliHngt oder Rida an Capnta* und /»ace* (185) «ider Goto 
(Goto) an Guai-, Gheri-, Calamo-, Gnmnna-, Para-, Paravo(113, 119, 135, 453) 
oder Um» (Kbo) an Maraca-, Todnriqu-, Giiinar’, Unrehnr- (185, 189), oder 
Amn an Guai-, Pir-, Duit-, (’hair-, Imt- (23, 261, 293, 440, 474) oder Aney 
an Guai-, Gotogu-, Atui* (51, 96, 131). Am häuhgsten erscheinen die Ver- 
bindung4*n mit Are, Ima und Agua. Z. B. steht vor Are (Ari) Guai-, Sa»-, 
Ghuru-, Mniii-, Ouaii-, Gatahiii-, Gasaii-, Baucau- (88, 137, 212, 213, 227, 
233, 455); — vor Iina: Per-, Paria-, Diaina-, Gua-, Gani-, Unar-, Cln*coro-, 
Goaenyar-, Baruta-, Terepa- (38, 112, 114, 116, 127, 130, 178, 235, 246); 
sowie vor Agua: Par-, Ar-, Co-, Geeo-, .fac-, dar-, Gend-, Pani-, Sarasa-, 
Catimai-, Amiguai-, ('uniiii- (85, 38, 56, 117, 119, 201, 203, 212, 229), 
woran verwandte Kiuluugeii sich schlicssen wie Goj-egua, Or-igua, Ihmd-igu«, 
llacar-igun, Gunh-igua (86, 116, 156, 183, 197). Andere Bildungen sind 
Abibc, Üabeibe, Urahaibe, mit dem häufigen ürabÄ verwandt (391, 398, 588) 
t*dcr Quitne (540) an Baya-quima (517) und Ta-quiini-qui (560) — oder Bnri- 
taca (252) und Buri-tica (510) verglichen mit Taqui-buri und Gati-buri (252, 525) 
— oder Tamala-Meque, -Jsa, -Gnatacn (203, 285, 301, 316), wobei auch Tomala 
(316) und Mantala-Znca (261) als Abschreibe- oder Abdruck-Fehler zu er- 
wflhnen sind. Solche Fehler sind nicht selten. Atnacas statt Aruacas (453), 
Marcopes statt Macorpos (270), Panaimo statt Poiiaimn (353), (’henque statt 
('hengue (260, 348), Naguanje statt Nenguanje (42, 260); der Name Bari- 
quicimeto ist sehr verschieden geschrlebtm. Die CA.stcliauos ganz fern liegenden 
Namen aus dom Inka-Reiche zeigen natürlich die meisten Fehler; es sind 
aber ähnlicli scheinende Formen keineswegs immer Fehler, so werden z. B. 
Siyaguano» von Ciaguancs unterschieden (453). 

Auch die Vermuthung, dass des Versmaasst's wegen willkUrlicho Aende- 
nitigi'ii vorgenommen seien, ist nicht immer zutreffend ; es gab offenbar erstlich 
verschiedene Bildungon, z. B. Pera-Faire und Pera-Farne (82, 108), und so- 
dann vollere und einfachere Formen z. B. Aniacnes statt Aruacas (83, 453), 
Pigonnza statt Pigauza (465, 479), Guai-Queries statt Gai-Querie» (85, 213), 
Niitavee» statt NuUves (517, 519), Ghacinto statt (’intfi (42, 260). 

Dass Gastellanos die Wiirle mit VerstMnduiss niedergeschrieben hat, be- 
weisen hosonder» die Namen gWisserer Volksstitmme : Gaquotfos (137, 183, 
196 und 223), (’oclnas — ähnliche Formen Urinas, Varinas — (192, 194, 
250, 257, 277, 283 und 486;, ('uicas (183, 239, 240 und 245), Girahara?. 
(213, 227, 238 und 249), Macos (86, 234 und 453), Ghnque» (219 und 227), 
Guai-pies (218 und 232), l*acabaeyes (203, 266 und 284), wobei es auf- 
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fallend ist, dass der Name Omaga nur gelegentlich (535, 549) vorkc»mmt und 
die Worte Muiscnw, (’liibclias in den erhaltenen l'ljeileii gar nicht sich finden. 

Wie bet ('asteilanos in der Provinz Cartagena (371 If.) die altlKTühinten, 
aber doch meist früh verscholleneu Namen Calanmr, Mahates, Matarapa, Tiiru- 
aco erscheinen, ko auf der Insel Margarita die Gebiet«* Charaguaray, Para* 
giiachi und Arimacoa (151) und im entlegenen Dariene*I>and(* Oromira (420, 
559). Kr sagt, Almaguer habe früher Guachtcotio (495), 8an Andres früher 
(iuarcama (536) geheisse.n; ihm ist Ooajiro (325) kein Kigeniiaine, bedeutet 
(’oro (185) Wind. 

Castellanos’ Namen aus dem Hereiche von Popayan-Antinqnia-t •Ikk'o 
( 508, 5l4 — 522) sind zu veigleichen mit denen iin Hericht vom .lorje Robledo, 
dem Begründer C'artago’s, der in der Colecoion etc. 111. 8. 389 — 413 sich findet, 
und denen in «lern GeschichtHbuche von Pedro de Cieza de I^eoii (a. (). 
S. 366—381). 

64) DnytainÄ oder Dultiima ist seit 1537 der herUhinteste Eingeborenen- 
Nanu* auf den n«u*granadischen Uocheltenen ; la cindad capiUtl de 'riiirdama 
vulgarmeiite so llatiuS Duitaina, vergl. Piedrahita a. 0. 8. 161. Kest«^ der 
l)uit-8prache giebt Uricoochen, I.<ongna Chibcha etc. 8.41 der Einleitung. 
Der b'tzte Küiiptling dieses Namens, g«>tniift .riinn, nicht Alnnso, ist auch der 
letzt«* , von dessen Folterung die I^andesgeschicht«* weiss; Andn^s Cortes de 
Mosa verliKiigte sie in der Zeit von 1576 — 1578; veigl. I'laza a. O. 
8. 217. 

Die ersten Kümpfe mit d«*m Duitama besprechen 1539 Lebrija und San- 
nmrtin, sowie 1548 »Iimf*nez; vergl. Oviedo a. O. II. S. 361 und 398. lieber 
die HpÜteren Schicksale sagt Piedrahita (a. O. 8. 284): Duitilma in- 
corpord en la corona r«*al despues c{ue sus naturales ganaroii el renombro de 
los ums valentsos de tierra fria. Sucedidle Ä Tuudama «*n el cazicasg», redu- 
cido ya A menos sobernania y mas cortos tdrminos, un sobrino siiyo, A f|ui«*ii 
bautizd Don Fr. Juan de los Harri«>s priiner arzobispo de Santa FiV y lo 
llamd Don .Juan, cuya inuerte no fud incnos lasttmosa qne la del tio por 
ciiljta del d«K*tor Luis de Mesa, iino de los oidores de Santa Fe, como refi«*re 
Castellaiios (4* parte, canto 14); pues c«m fin de que le dcsciibriese la parte 
donde tenia oculto su tesoro, Io tratd con tal rigor que despojündol« de sns 
vestidos, ligadas las maiios atrds y con una sogu al ciiello, lo hizo pasear 
publicamente a vIsta de sus vasallos por la.s calles de su misma corte: 
afi*enta que siiitid tanto que se ahorcd el mismo. Dies sind offenbar «lie 
eigenen Worte von Castellanos. 

Duitama war an Haltasar Maldonado verleimt. Vergl. Kodriguez 
Fresle a. O, 8. 39. 

65) l)Ic Kulogien von Castellanos betreffen theils kürzlich verstorbene, 
theils aber auch noch lebende Personen. Tioknor u. ü. 8. 472 sagt: 
Klegias seeins to have been used by Cast<;llaiu»s in the sense of Euhtgias; 
dies trifft aber nur bei dem ersten Thelle zu, welcher unter der U«*berschrift 
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„Elegie*' drei Mal Kulogien giebt. In den spHteren Büchern sind die Riilogieu 
von den Elegien genau unterschieden. 

Auf kürzlich Verstorbene beziehen sich zwei Abschnitte: 

Jjuis de Kdjas gnbernador de Sante Maria; donde «e encuentran las en* 
tratlas que hizo y lo deinas acontecido el tieinpo que alH gobernd (319 — 350): 
behandelt die Jahre 1570 — 1576. 

Francisco Uahnmnn de Logo, qtiiuto gobernador de Cartagena (440 —442) : 
Bmchsttlck geblieben; e» sind die Jahre 1570 — 1574 behandelt. 

Folgende drei Personen lebten noch, als CastellanuH sie ln seinen 
Versen feierte: 

Pedro FeruÄndez de Bustos, gobernador de Cartagena (vergl. Aiiin. 45 
und 50), donde se cuenta ol discursn de an vida hasta la venida del corsario 
que se dice el aipitan Francisco Draqiie (442—444): nur als BnichstUck er- 
halten; es sind die Jahre 1574 — 1586 behandelt. 

Lope de OroHco, gobernatlor de Hanta Martn, donde se hace mencioti de 
las c<»sa« de aquelhi gobernaeion sucedidas basta el ano de 1580 (351 — 361); 
es sind die Jahre 1576 — 1586 behandelt. 

Gaspar de lh>d:is, gobernador de Aiitioquia, cuyo disenrso coniienza desde 
que fuc* prouiovido al cargo de cnpitan general de aquella tierra (544 — 554); 
es sind die Jahre 1576—1581 behandelt; jethK'h sollte die Fortsetzung (552) 
bis 1589 geliciu 

66) Das Drama von t'rsua und Aguirre (156 — 178), dessen Htoß* in die 
Jahre 1560 und 1561 Htllt, war in Xeu*Grannda so bekanuh dass ('asteilauos 
keine (Quellen auzugeben brauchte, als er cs 1579 (68) niederschrieb : el dia 
de Sun Himoii y Judas acab^* de escribir la tal historia que bizo por sor Inrgos los 
escesos y proUjos mis disciirsos (177). lieber den Tod eines der Expeditions* 
Genossen, des Garcia de Arce, erführt Castellanos noch später — etwa 1588 — 
Genaueres durch lh*rnardino de Mojica de Guevnra, var<m noble en este pneblo 
donde rcsido (555 — 557). Auch nennt er gelegentlich noch Juan Alonso de 
Hantnna (536); er kannte Francisco Dins (159) und Juan de Vargas (84). 
lieber Ursua selbst vergl. Anm. 47. 

Mark harn, lutroduction u. s. w. H. 34 sagt: Castellanos is hy far the 
most genial historiau of the Expedition of Ursua and Aguirre; he gives a 
tolerably dctailed account of all the priucipal events and bis iuformatiou was 
prohably derived from the same sources as that of Toribio de Ortiguera, who 
heard all the detaiis from many persons and was thus enabh^d to writc a 
history of it, which diAers in uo material point from that of the bachilter 
Francisco Vasejuez, a soldier who witnessed all the horrors h« relates. C'astel- 
lanos’ Version of the bloody carccr of Aguirre is reinarkablo beenuse he 
Stands up as the catnpiou ol the unfortunatc Indy who accompauicil Ursua, 
while all the other writers, wliether they he men of tho world, like Vnwjuez 
and Ortignera, or greasy friars, like Simon and Piedrahita, unite in lieaping 
roproaches and cnlumiiies ujion her — Castellanos like the true geutleinau 
that he evidently was, defeuds the iiieinur^' uf the poor youug lady, the 
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boautifui and Kpirited widow of a citisum of Piiira. — l'he very anblimity of 
thitt noble crcnture’s devotion, wbiih uo terrorH could dauut, iio hunlKhipH dnmp, 
ougiit Io havc protected lier from cownrdly sneers of dirty friars and thc ca- 
hinmies of gold-seekin^ adveuttin‘ra. 

Vielfach tsprickt Caetellano« mit intoresso von KuropHeriniien und Kreo- 
linnen (48, 147, 152, 159, 354, 430, 450). 

Ein Bericht von Pedro de Monguia, der die ganze Maranon-Fahrt be* 
handelt, in der Coleccion etc, IV. 8. 191 — 215; ebenda S. 216 — 282 ein anderer, 
in der sich (8. 267—269) ein 8t(lck Dichtung findet. 8chomburgk a. 0. 
8. 21 berichtet über Ursna und Aguirre Unrichtige«, wie auch sonst seine 
Anmerkungen zu Ralegh's 8chrifl vom Fehlen historischer Kritik zeugen; 
diese Schrift beweist, wie schon um 1600 Aguirro’s Thaten sagenlmft gestaltet 
waren. Kriiinerungeit an Aguirre lebten uckIi lauge. Vergl. Humboldt, 
Voyage aux ri'gions f^quinoxiales etc. 1. 8. 277, II. 8. 278 tiud VIII. 8. 483, 
auch Markham, Introduction etc. 8. 44 if. 

67) C'olumbus-Lcgenden sind sehr früh entstanden, wie die Beispiele 
von Oomara 1552 (a. 0. S. 166) und Benznni 1565 (a. 0. 8, 14 ff.) 
lehren. Die von (')istclianos (5 — 30) gegebenen, die auf historisch« Richtig- 
keit keinen Anspruch ntachen, zeichnen sich durch folgende Kigeuthllmlich- 
keiteii aus: 

Die Herkunft von Colon ist, abgesehen davon, dass er aus ticrra.s de 
(rfuiova, bezw. Nervi stammt (6 und 44), dunkel gelassen; die Pelestieles, die 
auch (iomnra und Benzoni nennen, eriuueni an Culon’s portugiesische 
Gattin Felipa Mogniz Perestrello. 

Die KrzHhIung, dass ein spanischer 8eeiahrer in Madeira Schriftstücke 
über eine Westfahrt hinterlnssen habe, findet sich scluui von Oviedo (a. O. 
1. 8. 13) als tmglaubwUrdig bezeichnet; ('astellanos sagt dagegen (ü): para 
cuiifirmncion del enntado algiinos daii razoii fundada y cutre ellos Dun GonzÄlo 
.limenez de Quesnda (6). 

Die Vision nach dom Sturm : Otros quiereii decir que Colon mismo fuf* 
quieu padecid tal tormenta . , . quedaba de hu primera vista confirniado, bien 
eierto de que no fue faiitasia . . . . lo que uo me parecc desatino (6 und 10) 
erscheint als C'{isteHanoH*sche AuHScImiÜckung. 

Castellanos' Hinweis auf den Kartenhandel, den Cohimbus einmal be- 
trieb, ist merkwürdig: Sabels que yo vivia de Imcer inapas inundi que vendia 
(10); denn Andre Bernnldez, der vielgenannte Pfarrer von Los Palacios, 
schreibt bekanntlich: Huho un lujinbre de lu tierra de Gdiiova, mercader de 
libros de estampa que tratnbn cm C‘sta tierra de Audalucia que llamaban 
f.'bristoval (%dou. Vergl. Friedrich Kapp, Geschichte.^ des deutsi'hen 
BucilhandeI^• 1. (Leipzig 1886) 8 208. Wirkliche AtteutatsabsUhteii auf 

Coluinbus kennt Castellanos nicht, aber erstlich: murmuraciones hai de los 
(’olones , . . pasados las furias del alborotado (!) movitnicuto movianse las 
ondas luansamente (8 und 9); dies erinnert an die bekannte KapiteUUeber- 
schrifi der Fernaudo Cob»u zugcschriebeneu Historie: Coine la gente mormorava 
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con dei^iderio di tornarsi n dietro — dann requcrimieuto con furia de re- 
spectoH olvidndu (12) Pirizon el nnciauo hablu A todoH . . . Colon decia: 
mananu cumpÜr^ con mi promeaa (13). Al» Quelle int liier die Tradition zu 
erkennen, die Oviedo (a. 0. I. S. 23) wiedergiebt unter Hervorhebung der 
treH hemmno» capitancK, d. h. der Pinzonen. 

Der Konflikt mit den Piozonen ist so vollstftndig vertuscht, dass sie auch 
als Thciliiehmer der zwcit<*n Fahrt erscheinen; unter iliucn ist Vicente 
Yauez, der sputerhin «ich bekannt machte, an die Stelle von Martin Alonso 
getreten. 

Kleinere Fehler Anden sich nicht bloss in der Kr/.HhIung der ersten 
Fahrt (7, 8 und 23), Hondcrii auch in den geringfügigen Angaben über di« 
drei spHteren Keisen, bei denen sogar die Chronologie lehlerhai't ist (33, 
40, 42). 

Sachlich interessant ist nur die Notiz über ein bei Ada gefiindenes, 
angeblich rüniisdies Geldstück (19). Caatelhuios wusste nicht, dass 1568 in 
Tunja ein Knkel <les GefithrUm V(Ui Columbus, Pedrf* Alonso Nino’s, lebte, der 
mit Lebron ins l..and gekommene Pedro Nino. Vergl. Über ihn: Servichm de 
Pedro Niiio (Coleccion etc. XVI. S. 461 — 529). 

An die auf Columbus bezüglichen GesAnge sind zwei sehr unbchüiniclie 
Elegien über dessen Nachkomineii angeschIos.M‘ii (44 — 51), in denen sich die 
Nachricht fliidet, dass der Knkel des in den Negerkünipfen auf l^Ispnnola her* 
v<»rrngenden Leinba in Neu*Granm1a ein Sklavin von (*a.stellnnos gewesen 
ist (50). 

68) Bartolome de Las Casas (1474 — 1506), seit 1510 Priester und seit 
1523 Dominikaner, hat unter den Omqiiistiidonm keinen zweiten Verelirer 
wie Cnatellanos gehabt. Seine historischen und juristischen Werke sind diesem 
niclit bekannt geworden, wohl aber die Destniccion de Ins Indias, von der e.s 
schon früh verschiedene Redaktionen gab. Die ursprünglich HnsfÜhrlichere 
Schrift ist nicht erhalten; von den fhmrbeitungcn, die sieb als Auszüge: 
Rrevisima relacioii, Mistoria sumaria darstellen, hat Fabi(* zwei zmn Abdruck 
gebracht (a. 0. II. S. 209 — 292 und S. 293 — 407). Die erste Redaktion ist 
ursprünglich am 8. December 1542 abgeschlossen (n. O. 289), enthalt aber 
Zusütze von 1546 (a. 0, S. 273 und 291) und ist 1552 in S<‘vUla gedruckt; 
die zweite, von Bartolome de la Pena, ist 1548 geschrieben (a. 0. S. 293), 
hat aber einen neuen, am 30. November 1550 beendeten Scblnss erhalten 
(a. 0. S. 387 —407) und ist bisher nicht verfiffenüichl gewesen. Cjistellanos 
rügt einen der vielen Fehler dieser herllhmteii Schrift ausdrücklicli : esto 
tracbi ei obispo de ('hiapa (450); die Stelle bezieht sich auf die Aussage des 
MArcos de Niza (FnbiA a. 0. II. S. 278 und 374), infommdo de cosa que 
no vido. 

Die Darstellung des Das Casas’schen Kolonisations-Versuches von 1520 
(145 — 148) ist dem Oviedo’sclieii Werke nur tnsitfern entlehnt, als dieselben 
Personen namhaft gemacht werden: Guuzalo de Ocainjio, Audn's de Villacorte, 
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Jacoine ('aatellou (vergl. Oviedo I. S. 597 ff.); die Schilderung der Einzeln^ 
heiUm Ut original. 

Die Annahme, d^iss der mit GonziVlo de QiieHnda 153h von Santa Marta 
ina Innere gezogene Domingo de I>as (!)asas (810) ein Verwandter de» be* 
rühmten Indianer* Apostel» sei, findet »ich inehrfiich in populUreii Schriften; 
ein Bei»piel bietet der Artikel Santa de Bogota in llarper’» New Monihly 
Magazine (New*York 1885) S. 47; sie iHsst »irh aber aus den von Fabl^ 
a. 0. II. S. 1 — 18 gegebenen Kamilien-Nachrichten nicht l»egründen; dieser 
Dominikaner »oll später in Italien den geistlichen Stand vcrluHsen haben, 
vergl, Acogtn a. Ü. S. 420, 

69) Antonio Berrfo j Oruna, Schweateraohn , nicht Tnclitermann von 
Marschall Jinu'‘ne«, ging bei »einen Unternehmungen davon aua, das» die Insel 
Trinidad (Anm. 20) in den I^udstrich von 400 Ivi'guas l>tlng<‘ falle, der »einem 
Erblasser verliehen wonlen sei. 

Antonio de Berrio, heredero del U^staineuto del adelnnüido Don GonzÄlo 
Jimf'uez de Quesada; »ucesor en »u» hacicuda» y repartimieuto , quiere 
»eguir aquel descubrimiento (83). 

Kalegh (bei Schotnburgk a. 0. S. 9) sogt über ihn: Berre« i» a 
gentlemaii; well descended and had long »erved the Spniiish kiiig in Millau, 
Naples, the lowe Couutries and elsewhere, very valiant and liberal and a 
gtMitleinan of great nssuredne» and uf a great heart. 

Auf Berrio'» Plan tlbten folgende zwei Personen besonderen Eiufiuss: 

1. Juan Martin, que es hoi vociuo de Oarora, »oldado de Pedro de 
Silva, revela esta relacion que doi ahora. Entrd con el ciiando Itevaba pio 
de descubrir la tierra del Dorado con poco» y con ini solo navio, que le 
quedd; se metiö por un trazo del Maranon hacia la inano diestra y all! hizo 
7 afios de demora. Vienon cn su» relacione» las provineias, todas de gonte 
pobre — de Alagarian, Mayo», Marione», Peren'as, Anita, Pericoros, Cantuantta, 
Tapamnro», Paravocoto», Decayo», Tivutie», Siyaguanos ((.Maguaoes), Calamocott)», 
UhnpacK, Atuacas. — El rio Toco va ma» puderoso que el Urinoco; 4 legua» 

Non de boca y nun el autor afirma darle poco. Al fin Juan Martin pudo 

llcgar A Vesequivo, rio poblado de Aruaeas, eutre lo» cualcs 6 meses habita; 
»uelen ir cada ano en »u» piragua» a la Margarita . • allA so futS con la 

primer armada. Sii relacion dice que el Aruaca navega por los rio» mui 

arriba y de esta» ferias, tracto» y rescate» trae oro de hasta 10 quilatcs (453 
und 454). Ueber .Juan Martin de Albujnr siehe Simon a. U. S. 590, 
Oviedo y Bafio» a, 0, S. 312; er war Silva'» Begleiter auf der Fahrt von 
1574 von der Castellano» nur im ^Vllgemeineu hßrte (84): dicen nuevamente 
»er venido A entrar por Uyapar. 

Vergl. Markham, Intrnduction u. ». w. S. 51. Schomburgk a. 0. 
Ö. 18, Note, wobei jedoch zu beachten i»t, das» Juan Martiiiez, dessen 
Erzählung Berrio’a spätere Entschlüsse und R^ilegh'» Thaten beeinflußte, mit 
der besprochenen Per»änlichkoit nicht identisch sein kann ; derselbe soll zur 
Ordaz'schen Expedition gehört haben. 

Kext&cbrifl <l«r U»Dibuivi»cbrn Ai»«riks-Fvivr 11. 19 
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2. Francisco de CAceres , capitaii de Don Diego de Ferpa, intonto los 
nnsmoH fiues, pero con el poco j>f»HibIe que le vemos, pobld los indios Mata* 
chines (84). Ueber den Zug von 1581 linndelt ('astellanos (248) ausführlich. 
CÄceres y llerrio Iialmui gente en un tiempo^ saztm y conyuntura; cada cual 
de los dos es pretendiente de poder acabar esta Ventura (84). Ueber 
Francisco de (^Acen»s vergl. Oviedo y Hanos a. 0. S. .301. 

Von der ersten Berrio’Hclien Expedition, die Jamiar 1584 begann, erfuhr 
(’astellanos (454 und 455) Anfangs nur Weniges: er sagt: Paso los rios 

Pauto, Cazanare y al de la Paudelnria, dicho Meta, A Dubarro, A Daiinie y 
al Ouauyare . . topd con uii grau rii» Harragimii . , . hicieron barco grande . . 
estando de la sierra siete legtias . . Herrio escogid 14 de la gente eastellana 
n pie . . gost/j 10 dias en ida y venidn . , pasada la sierra captivos Indios 
dabau priiicipales noticia.s (455). 

Der Zusammenhang ergiebt sich deutlicher aus dem, was spHter Walter 
Halogh sagt: Gonzales gave bis daiigliter to Berrio, mkiiig bis oth and bonor 
t» follow the enterprisc to the last of bis substance and life, who siuce, as he 
bath sworne to me, bath spent 300 000 ducates in the snme. Ho tooke bis 
joumey. lle was followed with 700 borses, lie drone with bim 1000 bead 
oi cattle, be bud also many women, Indians, and slaves. Berrio sougbt Manoa 
by the river (,‘ossanar, wbicb falletb into n gn‘at river cnlled Pato, and Pato 
falleth into Meta; Meta .... rlsetb from a mountaine ioining to Pampelone, 
tbere is also Onaiare wbicb issueth out of the inounüiins of TimanA; fall all 
into Barraquan wbicb ts also called Ortmoqu« und are but of bis heads; for 
at ibeir coming together, tbey lose their nanios. — By Casannr first and so 
into Meta Berrio passed, keej)ing bis liorsemen on tbe banks, wbere the 
conntrie served tbem for to marcli and w'her« utberwise he had driven to 
einbarque tbem in botes, wbicb he btiilt for tbe purpose and so caine wdtb 
the currant down tbe river of Meta and so iut<» Barrn({Uan. After lie emtred 
tbat great and inigbtie riuer, be began duilie U> lonse <»f bis Companies botb 
men and borse . . . after one wbole yeere iourneying for tbe most purt by 
river and tbe rest by land, be grew daiiie to fower nuuibers . . . especially 

by divers inenunters witb tbe Amapuiens . . . tbis Amapaia is inaruclluus 

rieb in gold, as Imtb Berrio confessed and those of Guiana, witb whom I bml 
most confeitüiice. ln tbis cmintrey Berrio lost 60 of bis best soldiers and 

most of all liis borse tbat reinained of bis fttrmer yeeres traueil .... In 

so mucli as at the end of tbe 6 nionths tbat tbey nbode tbere, of all tbere 
troups, tbere wen* not left al>ove 120 soldiers and neither borse nur cattle. 
From tbis province Berrio bastinl away assoone as the spring and tbe lM»ginning 
snminer npjH*en‘d and songbt bis entrance on tbe borders of ()rcii(H[Ue on tbe 
soiitb side, but tbere ran a ledge <if so bigb and impassjible mountaiiies as 
be was not abl« l)V any means to mnreb over tbem, continuing from the east 
sea into wbicb On*noque falletb eveii to Quito in Peru . . . In* passed by 
tbe inoutbs of many great rivers, wbicb feil into OreiuHpie botb from tbe 
north and soutb . . . Now Berrio began to grow into despaire . . nntil be 
arrived at tbe province of Kineria towanls ibe east sea and uiontb of tbe 
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river whrre he fmind a natiou of people very fav<»rnblc; the kini? of thU land 
Ih ralied ('arapana , . . lio »oiourned his weake tr«uj»c in tlio towne of C'ara« 
pann 6 weekn and froin him lenrml the way to (iuiana ... he dcterniined 
ti> trie his fortuno anothcr yeere, for the present etnbarqued himselfe in 
cauoas and by the branckes of Orenoque arriv<*d at Trinidad u. 8. w. Vergl. 
Genaueres Schomburgk a. O. S. 2 — 36. 

Ini Bcsitzei^MMfinigH-Akt, den Domingo de Vera, Berrio’s Lageroberst 
„in tho river of Patu otlierwisc called Onmoque in the principalt part Ihereof 
called Warismero“ am 23. April 1593 auftiehmen lies.s, heisst o» Uber die 
vorhergehende Unternehmung: You understand long stnce that mir generali 
Anth. de lierreo with the traueil of 11 yeares ond expensc of morc then 
100 OOO Pesoes of gold, disoouercd the noble provinces of Gtiiana and Dorado, 
of the which he« tooke possessioii to goueme the sante; but through want 
of his peoples heAltli and necessary munitiou he issued at the iland of 
Mnrguarita and front theuce poopled the Triuedado. Schumburgk a. 0. 
S. 124. 

Die DenkschriA, welche diesen Akt enthalt, und die Nachrichten von 
Simon (a. 0. 8. 597 ft.) bilden die Hauptqnellen fttr die 1595 von Berrio 
ins Werk gesetzte zweite Expedition. Dass sowohl von Antonio Berrio, als 
auch von seinem Sohne Fernando je zwei verschiedene Dorado-Fahrten unter- 
nonimeii wurden, erhellt auch ans einer dem Jahre 1610 allgehörenden Be- 
Kchreibung der 8ta<lt Tunja, w’elcho in der Coleccioii etc. IX, S. 436 ft. sich findet. 

70) Manoa and («uayana liHlt Castellaiios für gleichbedeutend. 

Die Manoa-Nachricht bezieht sich ursprünglich, obwohl Halegh erklUrt, 

Johannes Martynos christened the citie of Manoa by the uame of Kl Dorado 

(Schorn hu rgk a. 0. S. 20), auf ein I>nnd, das mit dem gUldeiien Prinzen 
nichts zu schäften hat. Castellanos sagt: Manoa es tierra de tiinguno hallmla; 
Ins roiitns qne demoran al Oriente de este Nuevo Keiiio stm en tan largo« y 
prolijos senos qiie es imposible no hallarse buenos algunos y en prnvim*ia.s, 
estendidas del rio de Uyapari al de Orellana, donde cae ln provincia de 
Guayana (453). Castellnnos hörte freilich von einer poblacion crecida (455), 

aber von der grossen Stadt Manoa, die in Ralegh's Bericht immer voraus- 

gesetzt wird — vergl. Schoinburgk a. O. S. 11, 19: seate and reaidenc© 
of Inga the emperor; S. 110, 119, 139 — wusste er ebenso w'enig, wie von 
Macatoa, der Stadt der Macner, die nach jüngeren Schriftstellern (z. B. 
l^iedrahita a. 0. S. 398) von Hutten liesucht sein soll. Eh ist auch ftlr 
den See Manoa der späteren Sage nur ein leiser Ausgangspunkt bei ihm zu 
findeu: el agua gründe que se Ibima Manoa (455); trotzdem weist bei der 
Berrio’sclien Unternehmung M ar k li am (Introdiiction etc. S. 52) auf die Maiioa- 
I^iine im Parima-Gebiete hin, deren Darstellungen in Alexander v«ui 
Humboldt, Atlas g^ogrophtque et pliysique du Nouveau Omtinent (Paris 
1814) Tafel 14, Karte 1, 2 und 4, sich finden. 

Das Wort Manoa deutet nicht nacli dieser atlantischen Gegend, «<»ndeni 
nach den oberen Gebieten des Orlnoco und Maranmi. Humboldt (Voyagi* etc. 

19* 
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VIII. S. 439) sagt : Ija M«*soprttainie oiitre le Caqueta , le Rio negro, 
l’Üaupc-s et le JunibeHh . . cVst lo Dorado des Omaguas, qui reufenne le 
lac Manoa du jierc Aciina, la higuna de Oro des [ndioits Giianes et le tenrain 
aurifero, diiquel le pere Fritz ii re^-u des lainoH d’or Imttu dans hä Mission 
sur TAinazoiie vers la fiii du IG'“” sieclo — sowie (a. 0. S. 480): Au milieu 
des plaines qui s'^teiident au nord de l’Amaznne Tivoient les Omaguas, les 
Manaos oii Manoas et les Gimypes (üaiipes ou Guayupes), trois natioiis puis- 
Kuntes, dont la derniere s’etendnnt vers rmiest, le loug des rives du Guape 
ou Uau{>^ se troiive d^jk mentionee dans les voyages de Quesada et de 
Hüten. Die Manoas liHlt Mark harn, Kxpeditions ete. S. 159 für einen 
1683 — 1727 von MiasionÄren b<*auphlen Stairnn in der Pampa d(*l Sacrameuto 
und am Ufer des üeayali; Carl Friedrich Phil, von Martins, Zur 
Kthnographie Amerika’» (L<*ipzig 1867), S. 577 ff., nennt sie die iioeh vor 
150 Jahren llberwiegende lk?v5lkeniDg am unteren Rio Negro; w'ie der Xunu* 
MaiiÄo oder Manoa ans dein Amazonen-Tiande und den» unteren Rio Xegro 
auf eine Süidt im Dormlo am Parime- Fluss Ubertmgen worden, lasse sich aus den 
bisher zugUngigen Nachrichten nicht erklären. Diese KrklUrung ci^iebt sich 
daraus, das« schon der erste Quellenschriftstidler ('astellanos das Manon- 
Land ohne weitere KrklUrung und irrthümlich nach dem Parime-Strom ver- 
legt. Manoa es Guaynnn segiin tama (455), creemos lu noticia de Manna y 
de Guayana no ser vana (454). Die Unklarheit des Alters, die Castellanos 
verwirrte, ist der Grund aller spHtereii Unklarheiten. 

Kr war dagegen Uber Guayana’H Lage, wie sein Uericlit Uber den Zug 
von Juan G«>nzAlez beweist (82 und 83), keineswegs im Ungewissen, obwohl 
er die mfKlerue Bezeichnung Neu- Andalusien nicht kannte; der Cartagenaer 
Bischof (iregorio de Ih‘teta konnte ihn Uber eine zu Francisco Mmitesino’s 
und Luis de. Sanabria’s Zeit initenioinmem* Guayana-Fahrt unterrichten; vergl. 
Coleccion etc. X. S. 49. 

71) Die Quesadu-Diclitnng liegt bloss zum kleineren Theile zusnminen- 
liUngend vor; erhalten sind nUinlich ausser den hehlen ersten GesUngen, welche 
in den Santa-Marta-Geschichten sich finden (300 — 312) und 1584 geschrieben 
wurden (311), nur Reste aus dem vierten Theile in Piedrahita's Werk (Anin. 8), 
W4)bei zu beachten ist, dass dessen mit dem Jahre 1565 geplante Fortsetzung 
nicht vorliegt. Die in den drei ersten Büchern enthaltenen Hinweise auf die 
GesUngc über Quesjida beziehen sich Iwliglich auf Vorgänge, die vor das Jahr 
1570 fallen. Charakteristisch sind einige Perwmal-Notizen : Gonzalo Siuirez: 
aunque sus hechos de presente callo; cuaiido se träte del Niievo Reino, cum- 
plir6 lo qiie debo (223) — Jorduimo L«*broii : iio tratard de su carrcra por 
ahora pt>r i^servarse para la tercera (sic) parte, donde larga ciienfa darA de 
este. camino (318). — Alonso Luis de Lugo: dire despiies de el lo que nias 
hubo y lo que trabajd eii la montana (318). — Juan de Ribera: de este 
fnertc varon, etiando comienza A tratar este reino y siis lugares yo dirA 
grandes hechos (123). — Baltasar Maldonado: eil quieii se vido valnr sobre 
valores encumbnulo, com<» mas largameiite lo verAmos, cuaiulo los de este reino 
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celebremoH (426). — Juan Niet«: Ioh efeto« d« hu ofipmla eii allaimr lan pro- 
vincinH dp Victoria dir/*, cuando vcngamos ^ ln cunrtn pnrtc (419). — Juan 
dp Avi'llnnpdn: fuudo .San .Juan de Ioh LlanoK^ lugnr que oti la prcHcrite era 
conocPinoH poblaiio de crintianoH; cuando trncto de PBte Nuevo Heino^ temei» 
PI) cl apltcable cela) (21.')). — (lanpar de Hodaa: cuando tractemos de Jan 
cotian de estc rcino ni Dios inc dicro vida, alai^ar/me man (547). — Juan 
Lopex de Cepede: ento grnn varoii^ oidor^ ocU]iar4 lugnr en tiii pHcriturn ai 
dia fatal no me Io veda (380). — .Juan de Barrion y LiiU Zapata de 
OardenaH: de estoa arzobispon tratnremoH denpueH ou huh liigarPH A tajo man 
abierto (318). 

Die Analogie andcrt'r Thcib* den (^lUittdlanoH’Hcheu Werkes ergiebt, gleicb 
dioKen C'itatcn, dass die Gesftngp Uber Qii<;Hada auf die (tpschichte Neu* 
Granada*» »ich ausgcdpbnt liaben und niclit mit dem .Jahre 1579 enden Hollten; 
z. B. sollte in ilinen Über die Ghiqiiinquira- Wunder von 1588 noch ausfUlirlich 
gehandelt werden (562). Es ist wahrscheinlich, dass die Arbeit gar nicht 
abgeschloHHcn wimle oder doch unvollendet nach Spanien kam; wenigstens 
tiiidet sich nirgends, wie dies der Elegienweiso von rastellanos eulspnK'ben 
haben wflrde, Oedenkver« oder Grabspnieh. Die Inschrift des Sarges, die »eit 
1597 in BogotÄ zu lesen war, lauU'te: Expecto reHurrectionem mortuoruui. 

72) IVanderthltlge Heiligenbilder gab es in der nftheren und weiteren 
Umgebung von Tuiijn mehrere, nUmlicb uacli l'iedrahita a. O. .S. 227 in 
KAqtiira ein von dem MailHiider EraiiceHCo di Bozo gemaltes Madonnenbild, 
in Mnngui ein Madonneiibild, das Kaiser Karl V. gemalt haben sollte — fu/* 
aquel piicblo el pnmero ejue del Keino se piiso eii su Kcal Corona •— in 
Velez ein Ecce homo, der vom Apostel Lukas berstainmcn sollte, in Chiejuin- 
(juini das von Alonso de NarvAes etwa 1570 in Tuuja fUr Antonio de San- 
tana gemalte Bild der Maria mit dem Kosenkranz, dessen Lebendigwerden 
8ai)taiia'» Schwftgerin am 26, Decembor 1586 wabrzuiiehmen glaubte. Veigl. 
Uber das letzte«-! Bild, das beute noch als wuudertbtttig verehrt wird, Ancizar 
a. (). ö. 35— 37: I^aiga inforiuacion »e hizo de oste milagro por drden del arzo- 
bispo don frai Luis Zajiata de Ci^rdenas, la cual he visto original en letra 
pastrana en los archivos de la iglesia. Uodriguez F re sie (a. 0, S. 87) 
sagt: Halld A esta santa imajen en hu iglesia que no Ilegaba a tener 30 pie» 
de largo, cubierta de paja, armada »obre bajaraques de barro, con altar de 
carrizo; pori|ue los feligreses Indios de aquel pueblo eran tan poco» que todos 
cabian en esta pequena iglesia. El licenciado Gabriel de Rivera Castellanos 
que ha sido ciira inuchos anos en esta santa iglesia ha escrito uu libro en 
que cueiita los milagros. ('astellanns, der gi-fm an Wnudertliaten der Heiligen 
glaubte (223, 253, 504), will das Wunder von ChiquinquirA, das er aiis- 
Alhrlich (562) bespricht, noch ausOthrlicher iin vierten Buche Muiier GesUnge 
behandeln. Ueber da« grosse, durch ganz Südamerika gehende Sterben, mit 
dom diese Dinge in Verbindung sU*ben, siehe Helps a. O. JV. S. 351. Der 
Mutter-Gottes von ChiquinquirA wurde in der Stadt Tuiija eine Kirche ge- 
weiht; ihr Bild zeigte dort die Gestalten von Sanct Andreas und Sanct 
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Antoiiiu», aber keine Mwlounn, HOmlern nur das Christuskiiid. Vergl. Colec- 
cion etc. IX. 8. 445. 

73) Miff^uel de Espejo erschfint mit Versen, die das Werk du» Caslel* 
laues loben, vor jedem der erhaltenen drei Blieher (4, 180 und .364). Kr 
kam mit Krzbi»chof Itarrios y ToUhIo — Anm. 46 — nach HogotA und war 
1568 in Spanien, um fUr dcnKuIben die Bullen-Anpdegenheit zu oitlnen; 
Kodrigiiez Frefile a. 0. S. 69, 95, 124, 144: Mig^uel de Kspejo era la 
persona (|iie cn e.sto» bullicio» t otros »iempre aeompanaba al arzobispo, como 
g^rnn jurista i canoniKta. ('aMtellanos nennt ihn : no solo tesorero, mas teaoro, 
honra y autoridad de nuestro clero, eiiyas »enteiicias aon bocadas de oro quo 
iiinchen el jnicio mas entere (320). Von tlen anderen Personen, welch© die 
GesÄngc durch Verse einplehlen, erscheinen zwei Mal OriHtdhal Leon in 
IkigntA und der Sargento tiiayor L^Vzaro Luis Iraiizo; sonst bekannt sind nur 
Francisco Soler in Tunja, von dem eine der C'astenanos'schen I.#andkarten 
h6rrllhrt(Anm. 55) : lo did Uio» un ingenin soherano para eosas de mayor momento 
con aqucllo que hace mas cl caso, »er d© virtudes santas rico vaso (181)« 
Bernartlo de Vargas Machuca ist der splltcr (1599 — 1612) durch verschiedene 
Schriften bekannt gewordene Gub«‘rnator der Insel Margarita; vei^l. Fabie 
a. 0. I. S. 293 und 294, U. S. 409 ff. 

74) Letzte Aafzeiohnungen von OasUdlanos, — solche die der ersten 
Manuskript-Semdung nach Spanien folgten, — lassen sich nicht genau angeben, 
da das vierte Buch nicht vorhanden ist; zu ihnen gehören die drei letzten 
Kulogien (Anm. 65); ausserdem steht folgendes fest: 

1588, Relacion breve de las tierras de la gobemacion del Choed (554) 
und OatÄlogc) de lo» gobeniadorcs de Popnyan: Juan de Tuesta .Saiazar, que 
todos hoi conocemoK y conwimo» antes, vino con el gobieruo de CastUla (506). 

1589. Untersuchung der Wunder von ChiquinquirA und des Sterbens 
von 1588, por la era de 88 hubo tal mortandad de naturales, que diamantiuos 
corazoiics se movieran (562). 

1590, Schluss de» Eulogium» auf Gaspar de Roda» mit Bezug auf das 
vorangehende Jahr: para cnncluir c<m mi promesa hasta la era do 89 es estn 
solamenU^ lo que me resta (552). 

1591. Bericht vom Alvaro .Torje, vergl. Anm. 76. 

7a\ beachten ist, dass rastellanos in »einen letzten Jahren keine Ver- 
bindung mit den jüngeren Männern, die seinem Werke ähnlichen Schriflen 
nblagim, unterhielt. Von w)lchen sind z, B. bekannt: 

Pedro Agiiado, enarto provincial de San Francisco eii 1573, schrieb eine 
Ki'cnpilacion historial de iSanta Marta y del Nuevo Ridno de Granada, dedi- 
cadn nl rey Don Felipe II; dos partes. Angeführt von Acosta a. 0. 8. 440; 
vergl. Anm. 58. 

Alonso Oarzon de Tauste, cura rector de. la catedral de Bogota (1585 ff.) 
schrieb historische Sachen, die später Zamora flir »ein Geschichtswerk he* 
nutzte; Rodriguez Frcsle (a. 0. S. 86, 217 und 218) berichtet, dass 
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Garzon etwa 70 Jahre alt Schriftftlhrcr des am 20. Mai 1625 in B«)gotA gc- 
Kchlusscnen ncu-grauadischeu Provinzial-Konzils war. 

Gen^nimo h^obar, Augustiner Mrtnch, Sekretär dos Bischofs Agtistin 
Coruna von Popaynn (506), verfasste 1577 eine Beschroibnug der Diücese 
Popayan, welche Tom au x Com paus, Hecueil ii. s. w. S. 46 — 75 zuerst 
übersetzt iiud voi*öffentlicht hat; Abdruck in Coleceioii etc. XIJ. 8.438 — 492; 
hier über die Z<iit der Abfassung S. 457. 

Von den neu'graiiadisch(ui (’onqnistadoreni überlebten Cnstellanos mehrere; 
der letzte dermdbeii Juan de Montalvo, der auf Erfordern der Regierung 1590 
eine Aussagi^ über verschiedene Personenfrogeii machte, starb in 'l'unja 1597. 
Vergl. Acosta a. 0. 8. 421 und 425. 

75) Bernardo de Ydrgas Muchoca, der da.s zweite Buch mit einem 
Ein pfchlungs- Sonett versah, war in seiner Jugend in Diensten der neii- 
grana<lischcn K<‘gieriing, wie seine Defensa de las conquistns occidentales — 
ahg«*druckt bei Fabifi a. 0. II. S. 409— 517 — ergiebt. Er sagt z. B. Ksto 
a in{ me ha sucedido, habif'ndose alzado en ln ciudad de los Muzos iin caciqtie, 
llamado Giiazara (a. 0. S. 448) . . hahiendo yo salidn & un castigo con orden 
de la Real Audiencia de Santa FA contra algunos Indios quo se liabian alzado 
(a. O. S 451). De la ciudad de VAlez como A dos Icguas estA un rio y en 
Al esta una pena y en ella una cmz y yo la he viato (a. 0. S. 501) . . . 
los que son prActicos de la tierra del Xuevo Reino de Granada lo hecliarAti 
bien de ver como yo (a. 0. S. 499). 

Ausserdem war er in Frankreich. Ile visti) Francia, en la ciudad de 
Paris, pintados lienzos con las cnieldades, que el obispo Casas escribe en su 
libro (a. 0. S. 508). Gegen die in Anm. 68 angezogeue Las ('asas'sche Schritt 
richtete sich die «•rwHlmte Defensu, die 1597 geschrieben wurde, obwohl deHseii 
Widmung an den peruanisebun Vicekünig Juan de Mendoza y Luna (1607 bis 
1611) gerichtet ist und die Einleitung erst am 10. August 1612 auf Margarita 
unterzeichnet ist. 

Im Jahre 1597 ward eine andere Schrift von V'Argas Marhiica von 
Francisco de Ortega eingelcitet, die 1599 ge^lruckte Milicia y doscripeion de 
las ludias, woran sich 1606 ein Libro de cjercicios de gineta auschluss. Vergl. 
FabiA a. 0. I. S. 293. 

76) Alvaro Joije, noble lusitano, capitau prudoute, de quien teiigo 
confianza, informandomc dice : so begiimt Castellanos (455) eine der letzten 
Stellen seiner Dichtung. Von ihm erfuhr Walter Ralegli, das« er den Dorado- 
Zug des Marschalls JiinAuez mitgcmaclit habe, vergl. Schorn bürg k a. 0. 
S, 80 und 81, auch Anm. 59. 

Jorje orzftlilte unter Anderem an Castellanos: Un captivo que dentro de 
8 dias quedd sano, dijo, como verAn A la vertiente de aquella Sierra poblacion 
crecida y un rio (el agua grande que se lluma Maiioa) y otra sierra despuAs 
mas eminente aduude ballarAn gente vestida (455). 
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Anmorkunffon zum ra«te?Iano«. 


Auf der im Februar 1595 von H^panieii abgefjangenen BIxpedItion Berrio’» 
ftibrU* dorje »pSter den zur Erforwehung des Pnragua-Gebiete» ausgebenden 
Zug und Mtarb wltbrend doHscIbcn. Simon a. 0. S. 608 berichtet uKmlich: 
Senab't por capitan el goberuador k mi Alvaro Jorge, portugues, hombre que 
iba cerraudo yn con loa 70, su gran amigo y confidente qiic habia hecUo sus 
caiiftn« muchoB aftos en el Nuevo Rcino, expererimentado en cKtas guerra»; 
que como eato no pudo aer, «in hnbcrle quebrantado trabajoa, esto« y los 
de los anos le hicieron rendir la vida k pocos dia« que comen^aron la 
joniada. Vorgl. auch Moutonegro a. 0. IV. 3. 54. 
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ZUR GESCHICHTE DER WELSER-ZOGE. 


1) Aa^bnr? als HandeU^tadt hat hU jetzt keine genügende Get^chicbU- 
dar»tctluug cinpfangen^ wie überhaupt innerhalb der KulturbiHtorio der 
deutschen Kaufmannschaft, trotz ihrer mehrfachen Ctlanzperioden, der gebühr* 
liehe Platz noch vorenthalten ist. Einigen Anhalt gewHhrt Arthur Klei Il- 
se hm idt, Augsburg, Nürnberg und ihre nandelsHlrsten, Kassel 1881. Wie 
worthvoll eine Einsicht in die Entwickelung der Augsburger Kaufinannschafl, 
namentlich Air die erste IlUlfte des 16. Jahrhunderts werden küuute, zeigt 
u. A. die Anlage zum 26. Jahresbericht des historischen Kreis-Vereins im 
Regierungsbezirke von Schwaben und Neubui^: ß. Greiff, Tagebuch des 
Lucas Rem 1494 — 1541, Beitrag zur llandelsgeschichte der Stadt Augs- 
bui^ (1861). Lucas Rem (1481 — 1541) war 1499 — 1517 Faktor der AVelser 
(inshesondere in Lissabon) und spHter Theilhaber der Finna Endres Rem und 
Gesellschaft und Chef von „Endres und Lucas, den Remen“. Seine Mutter 
und Hcnnc Schwiegertochter gehörten zur Augsburger Kaufinannsfamilie der 
Welser. 

Im Auslande werden diese* auch Berzer, Berzari'S, Bclzares, B<‘]zeras, 
Bersyrs, Belsyres u. a. geschrieben. Andere Augsburger Kaufleute, welche, wie 
sie, nach Amerika handeln, sind selten. Kloinschmidt a. 0. S. 42 und 
122 erwtthnt die Baumgürtuer und die Fiiggc*r. lieber erstero liegt nichts 
Genaueres vor; der Plan des Fugger*schen Untemehmons — die Fugger 
werden im Aushuide Fucares, Folkyres, Fouchers u. s. w. geschrieben — 
geht aber hervor aus dem von 1530 datirciiden Dokument bei Navar- 
rete, Coleccion de documentos ini'^ditos para la historia de Espana 
(Madrid 1849) XV. S. 104. Dort heisst es: En 1530 presentaron los 
Fdcares un memorial al rey con varias proposicioncs, para las cuales se 
ofrecian al descubrimiento, poblacion y fortiöcacion de las islas y tieiras 
que hay desde el estrecho de Magallanes Imsta al tierra de Chincha y 
de Chiquilus melares. De resultas de la respuesta dada por el consejo dieron 
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otro al ano tii^uicntc. Con U cual »e combina que sirvicse A IO 0 Fucarc» y 
que adem/bi nea cierto In quc dien Juan de Fuca de habt*r estado inaH de 
cuareuta anos al »ervicio de Kapann etc. Letzteres Ist falsch und wahr- 
scheinlich erlogen. Ausftihrliches Ut auch über dieses FuggeFsche Unter- 
nehmen nicht bekannt. Tn SevillHf dem Ausgangspunkte des (reHchMÜs in 
Amerika, hatten die Ftiggt‘r auch eine Faktorei. Dort erschien auch, vor- 
treUm durch (')iristoph Haysst^, seit 1530 Sebastian Neidhard aus Augsburg, 
vergl. die Urkunde vom 10. Juli 1530, 18. April 1534 und 22. .lauuar 1535 
in der Coloceion de documento.s ineditos rtdativos al deseiihrirnientn etc. 
XXXII. 8. 481 -48V und 487—491, sowie XLI 8. 342 und 343. Smlaun 
verhandelte in Madrid 1560 -1568 Christoph Hermann aus Augsburg „wegen 
des K«»nigs von Spauiou Schuld“ nach einer Akte dos Augsburger Stadt- 
archivs. 

1544 sind die hauptsrtchlichsten Augsburger Kaufmannsitameii, welche 
jedoch keineswegs slirnnitHch in dein Ihich der Geschlechter oder in dem der 
Kaufmaniisstuhe wieder erscheinen, folgende: Adler, Arzt, lUnmgürtncr, 

Khingor, Fugger, Herwnrt, Hochstättcr, Ilsing, Imhof, Koch, Küler, Ijaiig* 
inantel, Mänlich, Mayr, Neidhanlt, iVutinger, Pfister, Pimel, Rehliiiger, 
Rem, RemlM)ld, Rentz, Sayller, Schellciibcrg, Seitz, Stetten, Vöhliii, Walther, 
\V'elser. 

2) Wclscr-Finnen sind, soweit sic der Stadt Augsburg und dem 16. Jahr- 
hundert angeb/»ren, folgende : 

1. Anton W'elser, Koiirad Vtihlin und Genos.senschaft bestand 1493 (?) 
bis 1518 und war auch in Memmingen ansÄssig, dem Geburtsort von Vöhlin. 
Sie ist für die deutsche HandeUgeschichte besonders denkwürdig wegen der 
mit dem Freibrief vom 13. Januar 1503 beginnenden Theilnahme an den 
ersten portugiesischen Indienfabrten ; vergl. die ITaupldaten bei Fried r. 
Kunst mann, die Fahrt der ersten Deutschen nach dem portugiesischen 
Indien (München 1861), auch Groiff a. 0., ferner .loh an n M. von Welser, 
Reilrftge zur Augsburger Kunstgeschichte in der Zeitschrift des historischen 
Vereins Olr Schwaben und Xeuburg II. (1875) S. 120 ff., und Johann 
Ph. Cassel, Privilegia und Handlungsfreiheiten, welche die Könige von 
Portugal ehedem den deutschen Kaufleuten zu Lissabon crtheilt haben (1771 
und 1776). 

Im Jahre 1498 taucht als „Faktor, Respondent, Anwalt, Buchführer und 
Haiitirer“ der genannten Firma in XUrnberg der berühmte Bernhard Walther 
auf, der 1504 verstarb als wisHonschaftlicher Dilettant und Astronomicliebbaber. 
Der darauf folgende XUrnberger Vertreter der genannten Firma war Jakob 
Tattier; dann erscheint dort HaiisPfann; vergl. G. W. K. Loch 11 er, Arnold 
May und seine Tochter, Peter Vischer'a Schwicgertocliter : im Anzeiger zur 
Kunde der deutHchen Vorzeit X. F. XX. (1873) S. 127 ff. 

Anton Welser war der Schwager seines GeschRttstheilhabers und seine 
Frau Katharina Vöhlin (Vögelin, Feglin), Tochter von Hans Vöhlin, der be- 
reits 1469 mit seinem Bruder Erhard ein grosses Geschüft in Memmingen 
betrieb. 
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Von Anton Wclw»r rührte die UaudeUmArke her, welcher die Welsoriachen 
Firmen bi» %ur Kataatrophe von 1612 eich lx.*dieiiten, ebenso die Hankier- 
»tellung zur Krone Spanien. 

2. Bartolmü WeUer und Geeellsclinft heKtand 1518 — 1553. Ikd der 

Uehernnhme der (Tewhüfte von Welwr und Vühlin gehörten ihr mir die 
beiden Hrüder liartolmft und Anton an, daher auch hüiifig dio Firiimbozeichmiiig 
Hartnlinü und Anton Welser (JehrUder; aber iin I^aiife der Zeit vergrösnerUi 
Bich nicht bloss durch festere Einrichtung der HMiiser in Ulm (1534) und in 
Nürnberg (1535) der (feschaftflkreU, sondern auch die Zahl der Theilnehmer. 
(legen 1540 hat Hartoimä in seine Gesellschafl, in der Anton verbliob, auf* 
genommen: seine drei Stthne IhirtolinH, ('hrUUtph und Leonhard, sowie »einen 
Tochtersohn (’hristoph Peutinger, den Schwiegervater »eine« Sohne» Haus, 
•laknb Rembold, und die beiden Han» Vöhlin, S(dm und Enkel »eine» Oheim» 
Konrad Vöhlin. Von diesen letzteren war der jüngere Hans Vöhlin in 
Amerika gewesen, und zwar 1534 — 1539 auf der Faktorei von Santo Domingo; 
nach dessen KückkiinfY schickte Hartolinit seinen nUestim S«>hn Ende 1540 
hinaus, aber nicht nach der Faktorei, soudeni nach dem Welserlaiide. 

lin Jahre 1553 zog sich HartnlmK au» dem Geschäft zurück. 

3. Christoph Welser und Geßollschaft bestand 1553 —1576. Diese Finna 
bildeten zuerst — bi« 1558 — nur die Söhne von Bart^dmH, abt*r nicht blos» 
('hri»toph und Le«»nhanl, sondern auch Han», Kembold’» Schwiegersohn. 
SpÄter traten zwei Neffen von HartolmU ein, Söhne von Anton, nKmlich 1558 
Matthäus (t 1578) und 1573 Marx, der biHhor der Ulmer Niederlassung vor* 
gestanden batte. 

Unter dieser Firma erfolgte angeblich der formelle Verlust von Venezuela, 
der in da» Jahr 1555 verlegt wird. 

4. Erst »cit 1576 erscheint die Firma Marx und Matlhäii» Welser, 
welcher ausser Marx auch ein Matthäus aiigehörte, diKh nicht des Erstereii 
Bruder, »ondern dessen Neffe. Sie bestand bis zum Bankerott von 1612. 
Diesen überdauerte bis 1648 die Niederlassung in Ulm; vergl. Albrecht 
Weyermann, Nachrichten von Gelehrten und Künstlern, auch alten und 
neuen adligen und bürgerlichen Familien au» der vormaligen KeichsBtadt 
Ulm (1829) II. S. 598; jedoch nicht die in Nürnberg. 

Mit letzterer ist der Nürnbei^er Zweig der Augsburger Familie Walser 
nicht zu verwechseln j dieser stammte von .Jakob Welw*r ab (1468 — 1541)? 
der noch Ende de» 15. .Tahrhunderts von Augsburg nach Nürnberg über- 
sicdelto und dort 1504 im Ratli erscheint und durch seinen Sohn Sebastian 
ein bertthmtes Patrizier-Geschlecht gründete; vergl. «loh. Gottfried Bieder- 
mann, Geschichlsregister de» hochadligen Patriziats zu Nürnberg (1748) 
Tafel DLVIII. Dieser Jakob Welser machte in Antwerpen erhebliche Ge- 
»chäfte, besonder» nach dein I^i Plata-Stmm. Von ihm »tammt das viel- 
genannte Weiserisch© Uandelsbuch, das früher im Germanischen Museum auf- 
bewabrt wurde. 
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Die Ikuikierntelhitii^ zur npnuischeu Krone ist zwar ncboii von Anton 
Welser seil, begründet, gelangt jedoch erst unter der Firma der ftebrtlder 
Hartolmft und Anton Welser zur Bedeutung. Die (ieschÄfte, welolie diese mit 
dem König von Spanien nbgeM'liIossen haben, lassen sich nicht ganz deutlieli 
erkennen, ln einem Verzeichnis» „Was Kaiser Candu», dem Vteu die Römisch 
KUnglich Wal co»t im 1520 Jar“ (vorgl. 34. Jahresbericht des historischen 
Kreisvercins der Regierungsbezirko von Schwaben und Neuburg (1869) 8. 21, 
22 und 43) koDiineu auf die Fugger 543 585, auf die Hüuser von Gwalterroth, 
Foinarj’ und Vivaldis zusammen 165 000 und auf die Welser 143 333 Gulden: 
von Bartolomeeu Welser anstatt Anthonien Welser’s seligen und seiner Mit- 
verwandton. Im Februar 1530 liehen die Fugger und Welser kaiserlicher MajesUtt 
wegen „der grossen Spagiiischeu Handel der (Vuziata und Quart“ 310 000 Gulden, 
die Welser davon ein Zehntel , also 31 000 Gulden (vergb 26. Jahresbericht 
des genannten Vereins [1861] S. 38 und 75). Zwischen diese beiden Jahn^ 
ftlllt die Amerikanische Ikdehmitig der Welser; am 22. November 1532 wurde 
BartolmH Welser „in Stand und Grad des Adels der recht edelgeborenen 
Lchens-Turnier-Genossen und ritlomiÄssigen Edelleutc“ erhoben; die Uaupt- 
KAchc war bei dieser Auszeichnung das Recht, in jeder RtMchsstatlt abgaben- 
frei sich niederlasseii zu dürfen. Auch spüter wurden noch weitere Vorrechte 
gewonnen. Die zweite kaiserliche Urkunde, die BartolmH erlangte, w'ar ein 
allgemeiner Geleitbrief d. d. 6. April 1541; eine dritte ein Exemtious-Privilog 
von einigen gewöhnlichen Ortsgerichten d. d. 7. Juni 1546; eine vierte die 
P>Iaubniss zur Rückkehr nach der Vaterstadt d. d. Halle a. S, 22. Juni 
1547, du auf ihn als Abwesenden die allgemeine Begnadigung »ich nicht be- 
zog, die am 29. Januar 1547 erfolgte. Vergl. Lienigs, Reichsarchiv XIll. 
S. 128. 

Bisher unklare Spuren von Verbindungen der Welser mit Spanien zeigen 
sich in einigen Aktenstücken d<‘s Augsburger Stadtarchivs. Am 22. Februar 
1525 geht BarUdmö Welser nach Antwerpen „wegen des lateinischen Briefs zu 
handeln“; am 9. December 1528 winl Ulrich Khiiiger an den Kaiser gesandt, 
um gemeinsam mit Hans Ehinger Hamlelsangelegeiilieiteii zu erledigen; 1548 
bis 1545 korrespoudirt Hieronymus Sailler we.geii solcher Sachen mit Alexius 
Gnibel (Grimel) in Antwerpen; 1548 wurde Bartolmtt Welser Mitglied des 
„kaiserlichen kamltugiscbeii Rathes“. 

Die Augsburger 8 tad tcli ro ii i k e n erwUhucn dio Geschttflo des Hauses 
Welser in der ersten Uülfto des 16. Jahrhundert» selten. Die amerikanische 
Unternehmung hat am ausführlichsten besprochen Martinus Criisius, 
Annales suevici (Francoforli 1595) Hl. S. 603. Derselbe imgt: Hocaiins (1528) 
Bnrtbolomnous Welser et socii suis impensis naveis aliquot in Hispania ar- 
inanint ct in novas insulas occiduas emiseninf, ubi in continiis Peru inagnani 
et divitem reglonem iiiveiiernnt, Veneztielnm (nl Venecuelam) noininatam aut 
Valontiolain, quam consentieiite (’ar«)lo Caesan^ occuparuiit et m^q^nis laboribus 
HC sumptibiis (initiis non multo post cum eodem ('aesnre pactis) ad 28 anuos 
tenernnt. Tum inter reginac Elisabethae publicanos et Welseroruin illis in 
liHris gubernatorem, cui nomen Geurgio de Spira, coutcutio exorta est, primo 
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<le vcctij^alibus et deeinii», postea de limitibn» el terminiK. Postremo totiui« 
dieionia jus iu cimtroversiam venit et causa diii apud Uispauienseni aulam 
agitata, tandein totum illud ]M*raniplum regiium anno 1«'>55 Welseris abjii* 
dieatum est. Primus eins iiiveiitor et nomine Welsenfrum gtibernator nmnina* 
batur Ambrosius DalfingiT patria Ulmensio, «jucm llispani ibi interfecerunt, 
quam caedeni sequenti tempore (’aesar w*vere vindicavit. l>iese, mehn^re 
IrrthUiner enthaltenden Worte von (’nisius venleutscbt Kiigelbert Wer- 
lichiiis, ('broiiika der weitbernmplen Kayserliehen, Freyen und des hl. 
Keii-hs Statt Angspiirg in Schwaben (Frankliirt a. M. 1505) III. S. 14. 
Aehnlichcs wiederholt sich in den meisten spÄieren Stadtehmniken, %. 11. in 
Paul von Stetten’s (leschichte der heiligen R»»mischen Keichs Freyen 
Stadt Augspurg (Frankfurt a. M. 1743) I. 8. 310. 

3) BartoImS Welser, geboren zu Memmingen 1484, ge.storben zu Amberg 
am 28. Mürz 15G1, hat eine spezielle Biographie nur in Paul von Stetten’s Jr. 
Lebensbesfhreilmiigen (Augsburg 1782) S. 200 — 248 erhalten; diese ist Jcniwli 
in vielen Beziehungen unzureichend. 

lieber BartolmH’s Kindheit und Bildungsgang ist Nichts bekannt; sein 
Vater siedelte 1496 w’lcdcr nach Augsburg Uber. B. scheint sich vorzUglich 
um die ostindische Faiirt von 150r> bekümmert zu haben, denn seinen „Briefe 
nennt Conrad Peutinger in einem Si'hreiben vom 3. Januar 1505 dem kaiserl. 
SekretÄr Ulazius Ilulzl besonders {vcrgl. Greiff a. 0. S. 85); im .Iiini 1509 
ist B. in Antwerpen (ebenda S. 12). Die lloirath mit Felicitas Grander, 
'l’ochter von Thomas (irander und Felicitas Rehliiiger, erfolgte 1511. Bart«dinH 
hatte aus dieser Khe 17 Kinder. Als sein Vater sieben Jalm* nach diesem 
Khesehliiss starb, kaufte er gemciiis(*haftlieh mit dem Bruder Anton aus dem 
Naelilasge das alte Augsburger Stammhaus seiner Familie, das Haus auf dem 
Stein, das an der hk'ke der Weissmalorgasse (Jetzt Karolineiistrasse) und 
Judengas«» (jetzt Karlstrasse) lag und in nnscheiiibnreii Kesten noch heute 
vorlumdcn ist. namentlich in einem StUek des von BartolmU bewohnten Theiles. 
Vergl. Uber dies Haus die citirte Zeitschrift II. S. 152 ff. 

Der wichtigste öffentliche Dienst, den B. seiner Vaterstadt leistete, war 
die R4»ise nach lunsbriick zu dem <»beu vom Papste gekrönten, tibennUtliig 
mit einem GlaubeiiKkrieg drohenden Kaiser; diese GesandtHchaft wurde ausser 
ihm nur noch von Wolf Laugemiuuitel gebildet. B.'s ersU»r Bericht datiri 
vom 3. Mai 1530. Der Kaiser, in desstui Gefolge lleinrieh Kbinger war, 
hielt seinen Kinzug in Augsburg erst am 15. Juni, von Conrad l^eutiiig(»r 
wart! er namens der Stadt begrUssi. Vei^l. K 1 e i u s c h in i d t n. 0. S. 85 f. 

B. hatte keineswegs nur einseitige kaiifiuAuiiische Interessen. So er* 
wJthnt Alb recht Wey ermann a. 0. II. S. 668 ein von Bartolmft Welser 
mit Randbemerkungen versehenes Kxeinplar der Antwerpeuer Ausgabe des 
Suctoiiius von 1548, das später Joseph Ridder gehörte. Auch die amerikani- 
schen Verbindungen der Welser, deren eigiuitliche Seele B. war, waren 
nicht bloss Uusserlich geschäftliche. Franz Wiener, Magalhaes-Strasse und 
Austral - Kontinent auf den Globen von Job. Schöner (1881) 8. 98 hält 
z. U. dufUr, dass die „Neve Zeitung aus Bresillg Landl“ — abgetlruckt durch 
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SophunRuge im IV. und V. JahreHbericht des V^ereins fUr Erdkunde zu 
Dresden 1868 S. 13—27 — durch Vermittlung der Welser nach Deutschland 
gekommen hoi; das Gleiche gilt von dem Berichte des Santo Domingoer 
8<'hloHHh:iu])tuianns Oviedo über die erste Suche einen „güldenen Prinzen*^, 
den Bet ule UN und Dietherns in ihren GeNchichten Feniandi Cortesii von 
dem Neven Uispanien (Augsburg 1550) S. 58 ff. abgc^druckt haben. 

Kill Oelbild von B. ans dem Jahre 1550 hat sich erhalten; es Ntellt 
den 67jHbrigen in HauNtracht dar. Sein, wie seiner Frau, Grabstein ist in 
Amberg, Abgüsse beÜDilen sich im germanischen Museum zu Nürnberg und 
im Maximilians-Museum zu Augsburg. Sodann stellen verschiedene Medaillen 
im letzteren Museum Bnrtolmft Welser — eine von 1534 — , ebenso seinen 
Schwager Peiitinger und Frau Margarethe, B.’s Schwester, dar. Kin Bild von 
B. findet sich Kchliesslich in der Einmark^schen Sammlnng. 

Voll den Brüdern stund B. besonders nahe der beinahe gleichaltrige 
Anton (1486 bis 22. Januar 1557), sein eifrigster Mitarbeiter. Er w*ar 1510 
in Lyon (vergl. Oreiff a. 0. S. 91) und September 1513 in Antwerpen; er 
ebelicbte FeliciUis BaumgUrtner (f 18. Oktober 1552), welche ihm 14 Kinder 
sebeiiktc, darunter Sabina (1515 — 1576), die am 12. Juni 1535 Leonbanl 
Himvogel zu NUrnlxTg hciratliete. Von Anton ist ein dem .Fahr 1527 aiige- 
hürendes Uelgemälde noch im FamiUciibesitz erhalten. 

Ziemlich fern stand B. ein zw'oiler Bruder, Christoph (1480 — 1686), da 
derselbe den giMstlichen Stand erwlibltc und zuletzt als Domherr nach Hegens- 
bürg ging. Ueber Hans, den dritten Bruder, ist nichts zu sagen. Der vierte 
war Franz (1497 — 1572), der Anna Adler heiratheto, zu deren Kindern die 
bekannte Philippine (1527 — 1580) gehörte; über diese sind besonders nacli- 
zuseheu: Johann Michael von Welser, Nachrichten Uber PbUippine 
Welser (1864), sowie Joseph Hirn, Erzherz^jg Ferdinand IT. von Tirol, 
Geschichte seiner Regierung und seiner LÄnder II. (1888) 8. 313 — 369. 

Unter den Schw'estcTii von B. ragt mir eine hervor: Margarethe, 
welche den berühmbm Konriwl Peuting<?r (1465, 14. Oktober bis 1547, 
28. Di'ceiiiher) heirathele. Von ihren Söhnen tral vorzüglich (.Üiristoph zu 
dem Oheim in engere Verbindung (vergl. Anm, 2). Ueber Peutinger und 
seine Frau Ut zu vergleichen Th. Herberger, Peutinger in seinem Ver* 
Iiültniss zum Kaiser Maximilian I.. Augsburg 1851. 

Die Angabe, dass Veronien Welser, die in der Kunstgeschichte viel- 
genannte Klosterfrau, eine Schwester von B. gewesen sei, ist falsch. Sie hiess 
mit bürgerlichem Namen Ursula und war eine Tochter von Haus Welser, 
einem Bruder von Anton seu., und der Anna Peutlugcr; sie starb am 
18. Juni 1531 (?). 

Geadelt wurden durch den bereits geuaimteu kaiserlichen Erln.ss d. d. 
Mantua, 22. November 1532: Bartolmit, Anton und Franz Welser; der Adels- 
brief vom 20. Mürz 1525, den von Stetten, Gescblccbter-Oeschichte S. 97 
und Ucbensbescbreibungeii II. S. 220 anfühii, ist unUebt. Nm*h jener Urkunde 
wurden dem alten bUrgcrliclien Welserwappeii, das auf weissruthem Felde 
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eine rothweisse Lilie zeigte, Turuierhelm und Goldhelin hinztigefUgt (vergl. 
Aiim. 2). Kim* Aenderung des Wappens geschah durch Aufnahme der 
(iraiiger’Hchen Hosen nnd erklHrt sich daraus, dass die Granger’sche Familie 
mit der Frau von B. nusstarb; die Gestattung dieser Aenderung wurde zu 
Brüssel am 8. April 1549 gewährt. 

Eine Familiengeschichte hat Johann Michael Anton Freiherr von Welser 
(t 1875) begonnen und in den flauptsaehen handschriftlich dnrchgeltlhrt; ihre 
Verr»ffentliehung ist sehr zu wUnschen. 

4) Indlaiier-Kneehtscliuften gab es in mehreren Abstufungen : 

a. Indios de rescate, von dem herrschenden Stamm als Sklaven be- und 
verlmiidelle Personen, theils eiiiKelue Kriegsgefangene, theils Reste einer 
besiegten KtirperscliaB. Sie wimleu gekcunzeicbiiet. Vergl. lleips a. O. 
UI. S. 119. 

b. Gew'ßhnlicbe Dienstpflichtige, die ihre Freiheit verloren batten durch 
Schulden, namentlich Spiel* und Trink-Sehuldeii, oder durch Verkauf settens 
der Eltern. Von diesen sagt IjasOasas, Un tratado del obispo de la Ciudad 
real de Cliiapa »obre la materia de los Indios que sc han heclio esclavos 
(1552) 8. 131: es eosa rnui diferente de una senddumbre, pues tenian su 
casa y su bogar y su peculio y sn liacienda A su mnjer e sns hijos. Eines der 
Ilauptübel bestand darin, dass diese gleich den unter a Genannten seitens der 
Eroberer behandelt w'urdeii. Aus der Verschiedenheit der Fälle erklärt es sich, 
dass ein allgemeiner Name fehlt. 

c. Naborias sind zeitweilige Unfreie. Era servicio de nno d dos anos 
y despues por otros dos y asf temporalmeute sagt Antonio de Leon, 
Coiifirmacione« Reales I. cap. 1; vergl. Ilelps a. 0. III. S. 123. ln ilen 
Indiengosetzen von 1542 heisst cs: Xingnna persona sc pueda servir de los 
Indios por via de Nnbnrias ni de otro modo algimo contra su voluntnd. Vergl. 
Ilerrera a. 0. IV. S. 95. 

Alle wirklichen Sklaven der Wilden durften auch als Sklaven weiter 
verhandelt werden; die Frag«*, ob solche Sklaverei bestehe, s<illte durch die 
Geistlichen festg«^stellt und von jedem Kauf wie Wrkauf ein Viertel an die 
Krone b«*zahlt werden. 

Die freien Indianer sollten nicht geknechtet werden dUrfen, doch 
machte die Krone auch hier eine Be.schränkung. Sie sollten nämlich nicht 
bhws Tribute zahlen, wie andere Vasallen der Krone, sie sollten auch arb«*iten, 
was ihnen ungewohnt war. In Ovaudo’s Instruktion vom September 1500 
stand nach Herreni a. O. L 99, «jne los Indios pagasen tributos y dereebos, 
coiiio los demax vasallos, A sns aitezas y que serviesen en coger el oro, 
pagandoles sn trabajo Die den Indiam^u zu zahlende Arbeit war also vor* 
ztlglicli (loldgewinti, ursprünglich Wäscherei, bald auch Griibendieust. Bezug- 
nehmend auf diese Instruktitm sagt der Kronerlass vom 20. Deceinber 1503 
(vei^l. Nnvarretc a. 0. II. S. 299): hobiinos maiubido que los Indios . . . 
fuesen libros y iio sujetos A s«*r>’idnmbrt* .... ahora soy iiif«>rinada que A 
causa de ia inucba libertad <|ue los Indios tieiieu buyeu y se apartaii .... 
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por este compolai« y apreniieis A los Indios que traten y conversen con los 
cristianoH . . . y trabajen on sus edificios en cogery sacnr oro y otros inetaleH 
y en luM*er graiii<*rins . . . . y fagais pagar A cada uno el dia que trabajare 
cd jnrnsl y mautenimieuto que segun la calidad de In tierra y de la persona 
y del oficii» vos pareeioro que debieren haber iimndando u cada cacique que 
tenga cargo de ciert4) ni’imero de los Indios . , . , lo cual bagan (' cuinplaii 
coiuo personas libres conio lo son , y no como siervos. Diese Zwangsarbeit 
der rechtlich freien Indier bildet den Uebergang zu der Theorie von der Un- 
mündigkeit derKeibeii, zu dein Grundsatz, dass sie bevoriniindet wenleii luUsHeit. 

Die Indianer zu II o fd ie ns t pfl i c h t i gen zu macheu, ist eine 
Forderung, welche die Spanier auf Ksjianola gegen den Vicekthiig im 
September 1499 durcbgesetzt haben; sie ward schon iiii Oktober ausgeflihrt. 
Herrera a. O. I. 95 sagt: De aquf tamanm orijen los reparlimiontos e eu- 
comiendas de tmias las Intliiis; ponjue los daba el Almiraiite |H>r sus ce- 
dtilas; die Vertheilungsforniel lautete: que daba en ta.1 ciicique tnntas 1000 
motas u montones que t4»do es mi<» y que ;iquel cacique u sus jentes labrasseu 
jiara quien les daba a<|uellas tierras. Die Frohnden wuiilen also fllr den 
Grundbesitzer geleistet ; diesem wurde behufs Frohudietist mit dem Grund- 
cigenthmn, das Jlerg, Wald, Fluss und Thal umfasste, eine gevrisse Zaltl von 
Eingeborenen angewiesen, nUmlich alle auf dem Grund und Boden liebenden ; 
die Anwohner folgten also dmn Laude; auch sie wuinleii zugetheilt, nqtartirt. 
Dies<^ Ausdehnung des Kepartimieiito fand im spauisebeu Hecht keine Ana- 
logie; desshalb suchte inan bald eine andere juristische Form, welche 
das Leharecht darbot, mit dem das Repartiinleiito ursprünglich nichts zu 
thiin hatte. 

Zu .Sklaven dürfen durchweg gemacht werden die Caribeii^ das sind 
kein Volksslamiii, s«mdem Olr Menscheufress<*r erklKrte oder sonst ausserhalb 
des Friedens stehende Personen; so werden sie auch nicht anderen Völker- 
schaften gegenüber gestellt, soudem gutmUthigeu, gleichsam zUlimbareu 
8tttmmen, den Guatiaos, vergl. ('oloccion etc. I. S. 382. Herrera, a. 0. II, 
H. 181 u. A. Die Haiiptunterscbeidung besteht im Gebrauch des Pfeilgifts. 

Vergl. über (’aribeii noch Ooinara, a. Ü. S. 201, Navarrete, Col. 
Dip. No. 17, CastellanoH a, Ü. II. c, 8, auch Helps n. 0. l. 201, 883, 
II. 118, 160, sowie Juan Ignacio de Annas, la tabula de los Caribes 
(Habana 1884). 

Den Cnribeii wurden schliesslich durch gesetzliche Bestimmung gleich- 
gestellt alle Wilden, welche, nachdem sie in vorgeschriebener Form zuni Ge- 
horsam ermahnt wordmi sind, sich w*iderspenstig gebordeten, insbesondere die 
WatfiMi nicht niederlegten; unter diese Bestimmung ßelen alle krüOigeii 
iStAmme. Den Widersinn dieser Bestimmung hoben nicht nur die Domini- 
kaner, sondern auch den C'oiH|uistadoreii so nahe stehende Personen, wie 
Oviedo und Kiiciso hervor, doch blieb es bei dem Beschluss des Indieu-lbitlis. 

5) Das Land Caeibacoa ist altbekannt. Ks ist die jetzige Guajiros- 
Halbinsel; Omyiros ist nUinlich kein Kigenname, bi*deutet vielmehr nHus- 
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UiicHflcb, fremd“, ln dm Urkunden %om 28. Juli 1500, vom 8. und 10. Juni 
1501, vom 3. September 1501, vom 8. November 1503, vom 5. Oktober 1504 
findet «ich bereit» der alte, auf La Cosa’» Karte fehlende Name; vorgl. Na- 
varrete a. 0. II. S. 433 und 111. S. 86, 89, 111, 518 und 519, vergl. auch 
Petrus Martyr, l)w. IT. S. 140. Dieser Name kaun mir diirvh Ilojoda’s 
Kxpeditinii bekannt geworden sein. In den geuaiiuten Urkunden findet sich 
derselbe, in den Formen Coquivacoa — si> sagt auch Las (’asas I. a. 0. 
c. 167 — (^uchibacoji, ('mjuebaeoa und Quiijuevacoa ; aus letzU‘rer Form und 
dem Quinijuihacoa der //CugenverhOn* ist heutzutage (’hichibac<fa geworden. 
So heisst jetzt das Ihr die Schiffahrt wichtigste Vorgebirge jener llalbiuKei, 
das CalM> de Kspera von 1^ Cosa. Vergl. Hnrnett, West India Pilot 
(Ixmdnn 1872) I. 140. Doch sind auch zu vergl. Alcedo a. O. 653, der be- 
hauptet, (5>i}uibacim sei von Chiehibacoa zu unterscheiden, sowie Oviedo, 
a. 0. II. 132, der noch einen Hafen Qiiiquibacoa zwist'heii (*abo de los 
Monges und la ('aleta erwähnt. Das moderne Venezuela nimmt an, dass dort 
bei dem Vorgebirg«' (‘hicbibacoa seine Grenzlinie gegen Kolumbien das 
Äleer berührt, Kolumbien beansprucht dagegen das ganze alte Ot>ciliacoa ; 
vergl. Negociacion de limites en 1874 y 1875 ((^irÄcas 1875) I. 33 ff., 
125 ff., 229 ff. 

Die Guajiros-IIalbinsel hat 1500 Ln Cosa so gezeichnet, dass sie nur 
durch einen schmalen Streifen mit dem I>ande verbunden wird; er fingirt 
einen Meerbusen, welcher die NordkUste so aushöhlt, dass sein Knde dem 
Maracaibo-See gegenüber liegt. Dieselbe Zeichnung hat noch die riJmische 
Karte von 1508, die überhaupt KIcmente von Ln (’K)sa erkennen lässt, z. Ü. 
Golfo de Pareas und Terra d<* Par<*as; durch einen Ahschreihefehler ist aus 
Ven<*zuela Verieida gewonleu. Als Lago ist auf I.,a t^sn’s Karte die Bahia 
Honda verzeichnet; Almadraba bezeichnet auf derselben einen Ort, wo man 
Thunfische fing, Aguada einen sulchen, w'o man Wasser einnahm. 

Las Cnsa» bezeichnet den MtH*rbuseii von Venezuela noch oft als Golfo 
de Cuquibacoa, so sagt er Indias II. S. 409: Li proviucia y golfo de Cuqui- 
bacoa en leugua de Indios que ahoru se llamn eu uuestro lenguaje Veni'zuehi, 
und ftigl ebenda 8. 110 und 416 hinzu: Cuquibacoa es lioi Venezuela. 

In einem vor dem 8. Juni 1501 mit llojeda abg«schlossem*ii Vertrage 
sagt Fonseca (Navarrete a. 0. III. ö. 86): Vos eutreis eu la isla . . . . 
quo diceii Qiiiquevacoa en la parte de tierra firme, donde estnn las piedras 
verdes, de las ciiales trngist4»s inuestra e traigais dellas las mas qiie puedie- 
redes e ver aMimismo de las utras cosas que trugistes en este camino eu las 
muestrns . . . procun'S de «aber lo que degistes que habiades sabido otro rescate de 
perlo-s con tanto que uo sea deutro de los Ifmitcs suso coutetiidos e busqueis 
asimismo los minerus de oro que dccis que teneis mieva que los hay. Mit der 
letzten Notiz ist die bei Herrera(l)escripcion)zii verbinden : al cab«de(’oquibacoa 
solamente en todas las Indias se hallo peso y to(|[ue para el on). .Ausführlicher 
weis» Kiiciso zu berichten: En Coquibacoa se ha hallado peso i toque para 
el oro eu el lugar quo es grande. y diceu los Indios que traen el <»ro de 
hasta 25 leguas de dentro de In tierra y que cuaiidu van alhi por ello, llevan 
FMUckrift d»r ilftiDbargi*clieb Atnerikft.F«-i«r II. 20 
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el pK8o y el toque para con*>cer lo que traeu: «’ii todas las Tndias dpi poniontp 
no se ha ballnilo peso sino aquf. Uebpr den Ppripnfang beim Kap Vela 
siehe Aiim. 25 zum (*iist(*IImios. 

Das Cabo de la Vela, welches sich noch auf heutigen Karten — vergl. 
auch Barnett, West India Pilot I. (London 1872) S. 150 — aber auch 
bereits in frühen Urkunden findet (vergl, die vom 12. April 1502 bei 
Xavarretc a. 0. III. Ö. 106), wird vielfach (vergl. Ilcrrora, Historia III. 
S, 212), insbesondere später, al.s zur Provinz C'ocibacoa g<*lw»rig betrachtet. 
Auch wird dieses Vorgebirge als (Irenzpunkt zwischen den alten l^roviuzeii 
Cocibacoa und Venezuela genannt; so wigt Ilcrrera n. 0. IV. 8. 248: los 
Hmites desta gobernacion de Venezuela, coufortne al assiento de los AletnaneH 
comieiivaii desde Maracapana basta el Cab« de la Vela, und Oviedo a. O. II. 
S. 332 : £ntre ambas gohemneioues el rnajano d coto d termino que las divid«, 
es el Cabo de la Vela. Trotzdem tiiuss aber an der Kxislenz eines Grenz' 
gebietes, einer tierru del (‘abo de la Vela festgehalt**n wei'den. So wird es 
als eigener Bestaudtbeil der Beleimung der Welser giuiannt, vergl. Herrcra, 
Historia II. 8. 311. 8o wird auch in der Santa Martn hctrefiTendeii Kapitulation 
mit Pedro Fernandez de Lugo, die Ilerrera (a O. III. 8. 171) im 
Auszuge niittheiit, von einer Provinz Cabo de la Vela gesprochen. Denn es 
heisst dort: la provincia de «Santa Maria se eiitieiide desdc dumle se ncahnn 
los h'mites senalmios a la provincia de ('nrtagena hasta donde se acahan los de 
las provincias de Venezuela y Cabo de la Vela. Kbetiso flibrt Alouso de 
Zurit;i (vergl. Ann». 42 zum (’astellanos) noch eine solche Provinz an 

((k)leceion etc. II. 8. 6): He deseado siempre decir lo que he averiguado 

y sabido en 19 anos que estuve en aqiielhi« partes eii sorvicio de 
S. M., los dos priineros en 8anto Domingo por oidor y los otros 3 siguieutes 
en el Xuevo Keino de Granada y en 8anta Marta y Cartagena y Cabo la 
Vela. Auch Philipp von HutteiPs Bruder, Mnritz, Bischof von EiclistUtt, und 
Bartolmä Welser selbst sprechen von einer Provinz t'abo de la Vela, vergl. 
Mensel n. 0. 8. 103 und 112. Siehe auch Anin. 25 zum C'astellanos. 

6) Das Land Corlana (Curiaiia) kommt früh in der KutdeckungS’ 
geschichte vor; vergl. Urkunden vom 28. Juli 1500 und 8. Juni 1501, vom 

12. Mürz 1502, vom 8. November 1503 beiXavarrete ju O. II. 422. 430 und 

433; HL 8. 86, 103 und 104; Hojedn soll das Gebiet seiner Nebenbuhler 
ri'spektiren : de esta parte de Paria hasU el Farallon e toda aqucila tierra, 
que se llaimi ('oriaim (u. U. III. 8. 103 und 104); die grosse Klippe (el Farallon) 
ist die jetzige, unforn vom ('odera*Kap liegende Insel ('entinela: an islet or 
very bold rock, wliicli nppears like a ship ander sail, sagt Bar nett, 
West India Pilot L (Duidou 1872) 8. 122. Coriana lag jenseits dieses 
Faralions, also nach Westen hin noch weiter von Paria entfcnit; die richtige 
Keibcnfolge der Namen ist: Paria. CutnaiiA, Maracapana, Puerto Fllchado oder 
dergleichen, (’oriaua vergl. z. B. M arty r, Dec. 1. 84, Gnmara a, 0. 8. 203. 
Der Widerspruch in den Hojeda’schen ProzessangJibiux (Xavarrete a. Ü. II. 
8. 422 — 433, HL 8. 103 — 105) erklärt sich theils aus llU-kenhafter Keniitniss, 
theils aus dem Parteiinteresse, dim Sachverhalt zu verduuktdn ; es ist desshalb 
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die immerhin leicht mögliche Annahmo zweier ('oriann«^ zu der IleljM und 
Pescliel sich entsclüossen hnben^ ebenso unu^^tbig. wie die Angabe auf Codazzi’s 
historisclier Karte von Venezuein falsch. Ks scheint, dass die AiissprHclie 
('orianÄ — Uhulicb wie ('uniaiiä, Pariana — die richtige ist. 

iJeii Namen, der 8<*ebri8e bedeutet und hüuhger vorkonimt, leitet 
Oviedo vou einem Fluss ab; er sagt a. (). II. S. tSl : Curiana es un rlo que 
estä algo mas de s grados desta parU* de ln cquinocial; desde (hiriana 
sale uiia puuta <S proiuontorio eu la mar 10 legiias que sc llania el cabo de 
San Kornau. Herrera, Uistoria II. S. 534 hat richtige Abieitiiiig: In tierra 
de ('oro Ilamaii los Indios Coriaua. 

In späteren Quellen wird in diohcni Lande insbesondere ein ÜHuptling 
Mauauri genannt, iiii grau cnciqiie qne estii 10 leguas de la tierra adentro 
on la proviiicia de Coro, llainado Mauauri (Auaure) ei cual ]K)r ser grau 
»efior se bace adorar como dio«; vergl. LVdeccion etc. I. 8. 434, X. 
S. 27. Uerrcra, llistoria II. S. 334 und 335 erwuhut eine tierra de 
Mnnaure: Indios de ln tierra del cncirjue de Manaure im üi^eiisntz zu den 
Bergbewohnern, Oviedo y Ban oh sagt nocli u, O. S. 9: Kl Caeique 
Mananre cra sonor de toda aquelln jtrovtncia, habitada de la nacioii Caiquetiu. 
lieber Manaure vergl. auch Simon n. O. S. 54. — Spüler Iiichs Oon Martin 
nach dem liidiancrdolmeLschen Manaure; vergl. Castellnnos a. O. S. 185. 

Sautana de Ooro ist die einzige cliriKtianisirte Ortschaft der vielen, 
dem Seeufer von ('oriana nahe belegencn Kiugeboreueusitze, jedcxdi nicht der 
Sitz von Mauauri. Der Ort wurde kurz vor Dailiuger’s Ankunft vou Ampies 
benetzt, der jed(xb keine Kirche errichtete, so dass das Gotteshaus der heil. 
Auna — der Heiligeutag ist der 2ö. Juli — von Dalfinger herrührt und nicht 
vou Federmann, wie Alcedo a. U. I. S. 661 aiifUhrt. Die ersten Kegidoren 
und Alkalden hat Oviedo y Bafios n. O. S. 14 verzeichnet. Nuevn Cor- 
dovA ist als Stadtnaiue thr Coro urkundlich nicht nachweisbar; falsch ist 
jedeufalU die neuere Angabe (z. B. von Kliinzinger a. 0. S. 12, Falko, 
GeHchiebte des Handels S. 103), dass (’oro auf einem Felsen im Meere gt*- 
bant sei. Die Lage des Ortes ist in den Quellen tnehrfach gut beschrieben; 
SU sagt Herrera, Historia H. S. 335: Coro tiene dos puertos, uno la 
banda del Norte, otro al Uestc; el primero es la euseuada del Cabu de San 
Ihnnaii y la mar mansa y buja, el de la banda del Norte es mar brava y 
hondable und ebenda IV. S. 248: Coro estA 2* s leguas del piierto y A una 
Icgua de la ciudad bai unas buemis saiinas. A 60 leguas la c<»st& abajo se> halla 
la laguna de Maracaibo y A 12 hace ln mar uua ensenmla de tierra, que casi 
se podria ilamar isla, llainase Paragoana y los manmiites la noinbran el cabo 
de Sau Koinan. lieber Coro als Bischofssitz vergl. Anm. 13 zum Castellanos. 
Die schlimmste Zersüiruug der Ortschaft und Kirche geschah 1567; vergl. 
Simon a. 0. S. 575 und 576. 

In Coro’s Umgebung lagen etliche Ortschaften der Wilden; es werden 
angeftihrt: Guaibacou, Sasarida (Zacerida Cazarida), die noch auf Karton sich 
hnden, ferner Cairvn, CnpatArida, Caroo, Caruua, Cazicare, llurraqui, Hure* 
burebo, Mirnca, Tumadore und Todariqnibo. Bald waren viele Hüuptiiuge in 
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diesen Ortschaften getauft, so hiess der von Guaibacoa Harbo, der von Oair>'a 
Estehaii, der von Mirncu ikmiaUi, der von Todariqtiibo Alexander. 

7) Bm Gewisser Ton Venezuela besteht aus einer Meerbucht und einem 
lliimensee. Der Name findet sich zuerst 1500 auf der Karte von Juan de la 
Cosa im Wasser als Venezuela; Hoje<la spricht 1513 auch vom Oolfo de 
Venezia (vergl. Navarrete a. 0. TU. 8. 544). Der Name ist stets mit 
Venedig in Verbindung gebracht, aber meist so, als habe man mit der Adria- 
stadt die oft z. B. bei Pernambuco vorkommenden, von Oviedo abgebildeten, 
im Wasser stehenden Pfahlbauten sp<Htisch verglichen; jedoch weisen alle 
alten S<*efahrernampn in Amerika, die europäische Namen uachbilden — Cadix, 
Cartagena u. s. w. — auf Aehnlichkeiten der Formation hin; charakteristisch 
wird z. B. auch die Stadt Mexiko mit der Stadt Venedig verglichen, vergl. 
Bemal Diaz dcf'astrillo in Biblioteca de autnres Kspanoles (Madrid 
1853) II. S. 11. Auch zu dem Namen Venezuela (Klein-Venedig) wird die 
ganze Bodenformatinn die VeranlaaHung geboten haben. 

Einen Ort Venezuela hat es nie gegeben, obwohl Vespucci denselben 
erwähnt, vergl. Bau d i n i, Vita e lettere di Amerigo Vespucci S. 80, Quatuor navi- 
gationes bei Navarrete a. 0. III. S. 219. Kneiso a. O. S. LIV. wieder- 
holt: Entre el cabo de San Konian al cabo de Coquihacoa se hace un golfo 
de mar en figura cuadrada; al cabo de Coquibacoa entra desde oste golfo 
otro pcqueiio en la tierra 4 leguas y al cabo de la cerca de ln tierra cst^ 
una pefia grande que cs llana, eiicimn de ella esta un liignr que se Ilama 
Veneciueln. Auch Herrera, Descripeion 8. 15 nennt noch zum Jahre 
1528 ein Pueblo que los Belzare.s dijeron Venezuela. Per Name, nach welchem 
die später lange Zeit Übliche amtliche Bezeichnung: goberiiaeion del g<dfo de 
Venezuela sich ergeben hat, wird mich sonst vielfach auf die Weiserfahrten 
zurUckgofÜhrt; z. B. von Castol lanos a. 0.8,181: el nombre de Venezuela 
de Venecia viene y le di6 por escelencia el Alcman, diciendo le cuuviene al 
gran lago de Maracaibo. Oviedo’s Karte Band II. Tafel 3 seiner Ilistoria 
general zeigt iKjido Theile der venezuelanischen Gewässer. Der innere Theil 
derselben, von dem Castellauos eine Karte besass (vergl. Anm. 55 zum Castcl- 
lanos), trug verschiedene Namen. In den Urkunden vom 12. März, 12. April 
und 12. Mai 1502 bei Navarrete a. U. III. S. 105, 106 und 108 findet 
sich die Bezeichnung lago de San Bartolome. Später kommt der Name 
Nuestra Senora auf, vergl. Gomara a. 0, 1. S. 202; Gast el lanos a. 0. 
S. 188 nennt Alfiuger hallador de la laguna de Nuestra Senora; Uerrera 
Ilistoria II. 8. 835: los Kspanoles llaman la laguna de Maracaibo de Nuestra 
Senora; ähnlich Oviedo a, 0. II. S. 800. Nach der Besitzergreifung von 
Maracaibo wiril letztere Bezeichnung ständig. 

Oviedo a. O. II. S. 270 und 300 schildert; En la b<>ca del golfo de 
Venezuela se hace un embocamiento estrecho de la mar y dentm de aquel 
se dilata el agun en forma de laguna redonda en que hai bien 20 leguas de 
longitud y otras tantas de latitud por cadn parte dentro del embocamiento; 
la laguna es cosa mui notable en U cosmogratia. Oviedo war nie in Venezuela 
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und hat dictw Nachricht, sowie die auHfUhrliche Über Laud und Leute (a. 0. II, 
S. 328 — 331) Januar 1542 von Bischof Hodrigo de Bostidas erhalten. 

8) 1)m WelserUnd ist nicht in scharfen Grenzen zu zeichnen. Die 
Wcisorkapitulatiou ist urkundlich nicht erhalten; Wortlaut und Datum sind 
unbekannt; ihren Inhalt giebt lierrera, liistoria II. 8. 311 a. o, 1528 nur 
ziemlich allgemein au. Doch kann diese Urkunde bei der UnkenntniHS in 
geographischer Beziehung zur Zeit der Belehnung nichts Genaues Uber die 
Grenzen enthalten haben. Jedenfalls Ist das Welserland nicht mit dem Ge- 
biete der späteren GeiieralkapitauioC’ar&cas oder der späteren Ri'publik Venezuela 
identisch nach den festgestellten atlantischen Marken. Die Urkunde vom 
27. März 1528 (Colecciou etc. XXII. 8. 253) gieht dieses Gebiet au als: la tierra 
y provincias que bai eu la costa, que comuniea desde el Cabo de la Vela 6 
del fiu de los Hmites y terminos de la goberiiaciou de Santa Marta basta 
Manapaiu (= Maracapana), undHerrera, tlistoria II. 8. 31 1 fixirt es dahin: 
la tierra del Cabo de la Vela y golfo que dijeron Venezuela, San Roman 
basta el Cabo de Maracapaiia. Weder das Uintertrüsscii- noch das Segel-Kap 
bildeten die scharfen Endpunkte von Scheidelinien, vielmehr waren die 
Gegenden dieser beiden Vorgebirge, als die tierra del Cabo de la Vela und 
die tierra de Maracapana, als Grenzgebiete gedacht. Vergleiche die vorauf- 
gebende Anm. 6 Uber das Land ('ocibacoa, sowie Anm. 16 Uber das Land 
Maracapana zum Castellanos. Der mittlere Theil zwischen beiden crliHlt mehr 
und mehr den X'amcn von Klein-Venedig: Laud des veiiozuclanischen Golfes, 
Insel Venezuela. 

Die Ausdehnung dieses Welscrlandes im Innern ist in der Urkunde 
vom 27. März 1528 bestimmt: cste, oeste, norte y sur de una mar k otra 
(C^leccion etc. XXII. 8. 253). Dass das Gebiet der Welser nicht auf die 
atlantische Seite des Festlandes beschränkt war, wird noch ausdrücklich 
bei Gelegenheit einer Kapitulation von Pedro Feniaiidez de Lugo in der 
Urkunde vom 22. Januar 1535 hervorgehobeu : la couquUta y gobernacioii 
de la proviiicia de Venezuela 6 Cabo de la Vela tenemos cncomendada a 
Bartolom^ k Antonio Beizar, Alemaues, de mar k mar (a. 0. 8. 407). Vergl. 
auch Herrera, Historia II. 311 and 111. S. 171. 

• Zum Welscrlando gebürten auch der angeführten Urkunde vom 27. März 
1528 nach todas las islas qno esUn on ln dicha costa exceptadas las que 
estän encomendadas y tiene A sn cargo el factor Jnan de Ampues; ähnlich 
wiederum Herrera, Historia II. S. 311, vergl. Anm. 24 zum (’natellanos. 

Bureaukratisch-formell gidiürte das Welserland zu Goldkastilien. Dazu 
wird nämlich 1524 Santa Marta und werden 1526 die Rieseninseln gerechnet, 
siehe Colecciou etc. XXII. S. 98 ff., S. 184 ff. So sag^ auch ein könig- 
licher Erlass, den Francisco de Cobos am 4. April 1528 an den Alkalden 
der AlcAzares y atarazaims der Stadt Sevilla sandte: Kund und zu wissen 
sei, dass ich befohlen habe, mit Heinrich Ehinger und Hieronymus Sailler, 
Deutschen, Vertrag und Abmachung zu schliessen Uber die Besiedlung und Er- 
oberung gewisser, an der KUste des Goldkastilieu genannten Festlandes be- 
legener und der Provinz Santa Marta benachbarter Lande. 
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Der Xaine WelHerlaiid i«t imtiirlich kein BpaiuHclier und nwh weuig«!r 
ein amtlicher. 

Abgesehen vou der zu Oviedn’n zweitem Theil« seiner llistoria general 
als Tafel 11 gehörenden Karte, der Hltesten bekannten von Venezuela, findet 
sich der Versuch einer Karte dos Weiserlandes in .1 e a n de Lae t , Novus Orbis 
(Lugd. Bat. 1633) vor Buch XVIII. Die Grenzen sind auch hier nicht an- 
gegeben; interessant ist cs aber, dass, wenn auch bisweilen an irriger Stelle, 
nicht bloss Namen wie Barifjuicimeto, Biirburata, Buria, ("Jarora, Coro, Para- 
goaua sich zeigen, sondern ancli frllh vergessene, wie Ajaguas, Bobures, Coro- 
iiincbriM, Cuycas, Pocabnies, Xiraharas, Xuninre und Valle de Anibrosio. Dicsi^s 
Blatt findet sich wieder in C h r i s to p h o r n s Arnoldus, Marci Vclsori opera 
histnrica et philolngica, sacra et profaiia (Norimberge 1772) nach dem Bericht 
Uber die Amerikanische Unternehmung als Venezuela, provincin in America 
occidentali quam olim domini Velseri, patricii Augnstnni, possidehant, a 
Cando V imperatore ipsis consigiiata. Den erwühnUni Bericht hat Anndd 
von einem ungenunnton, in Amerika thUtig gewesenen Beamten erhalten. 

Vergl. die Aiim. 23 tlbor das Land Venezuela zum Castellanos. 

9) Das Land Santa Marta ist in seinen Grenzen nicht urkundlich 
festgestellt. Herrera sagt nur: Se senalan^n los Umites del distrito de la 
poblacinn de Santa Marta para qtie Ibidrlgo de Bastidas iio tnviese diferencias 
oon otros — gtebt abt'r diese Stadtgemarkung nicht nKher an. Gleich nach 
der Nachricht von dem Tode des Garcia de Lermn (1531) giebt er je<locb in 
seinem Goschichtswerk II. S. -134 eine Beschreibung der Provinz. Er erwÄhnt 
ausser der Hauptstadt nur la eindad de Balamanca de la Knmada, la villn de 
Tenerife en <d rio Grande de la Mndalcna; er rechnet zur Gubernation nur 
die proviiicias: Pozigueyca, Betoma, Tayrnna und Chimila und sagt: En Buri- 
taca cnmiiio de lu Uainada hni ininns de oro, en la Tayrona qm^ en lengua 
de Indios significa fragua, hai mneha cantidad y diversidad de piedras de 
valnr . . . y minaa de oro , A legun y media de la ciudad hai mui hueiias 
salinas artificiales. Nicht einmal in der Kapitulation, welche die Krone mit 
Pedro Fernaadez de Lugo ahschlnss, findet sich, soweit der von II e r r e rn (a. 0. 
III. 8. 171) R. a. 1535 mitgetbeilte Auszug dies€*r Urkunde erkennen lUsst, 
eine genauere Grenzbestimmung; es beisst btd ihm bloss: donde se acababan 
los Ifinites de la provincia de Veiie4;uela i ('abo de la Vela, cuya couquista 
cstaba encoinendada A Bartoline y Antonio Belz4ir, Alcmancs, de mar A mar; 
auch von der Provinz Santa Marta heisst es, sic solle sich de mar A mar 
erstrecken; dem schieii nicht entgegen zu stehen, dass der Magdalenenstrom 
die Grenze gegen Cartagena zu bilden habe, was aiisdiiickUclt in dem Sinne 
festge.setzt wurde, dass er nebst allen Inseln noch zu Santa Marta gidiöre 
(a. 0. 8. 174). 

Ueher die Entdeckung der Schneeberge vergl. Note bei Peschei, Ent- 
deckungen, S. 675, auch 8. 314, 417, 444. Ferner ist zu vergleichen Alcedo 
a. 0. ITT. 8. 95. 

10) Die Halbinsel Paraguana trägt noch heute die alte Bezeichnung, 
die bereits früh vorkoininl, z. B. in einer Urkunde vom 8. November 1503 
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hei Navarrete a. 0. II. S. 426. Aehnliche Formen nind* Paraognachon, 
Paragua, I^araguau^ Paracua, I*nraciiya, vergl. Coleceion etc. I. S. 881 
und 481, llerrera, Hi»toria II. 8. 220 und 865, Oviedo a. 0. I. 8. 205 
lind 1V\ 8. 532 u. A. Schreibfehler sind wohl Paracaria, I’nruaria und dergl. 
Die Spitae der Halbinsel wird mit dieser oft identificirt; ho sagt Oviedo 
a. O. 1. 8. 205 : Loh Indio» llanian Paragtiana A la provincia del Cabo do 
San Roman; llhnlich auch noch Alcedo a. 0. IV. 8. 65. Andererscita erklÄrt 
llerrcra richtiger: I’araguana llainan Ioh marineros al C’abo de San Roman 
f]uc falta poco para ser isla. Das V<»rgebirge des heiltgmi Koinan kommt 
Hchoii in den Alteren Quellen vor. So schreibt auch Kiicitio vor 1518: Kl 
cabo de San Roman entra dentro eri la mar 20 Icguas que no llcva la tierra 
en ancho ma« de 3 o 4 legua» y A la parte del Este tienc el piiorto de. 
Curiana y Ä la parte d« Oesto al puerto de Pico. Letzteres steht, obwohl 
sonst unbekannt, wegen dieser Nachricht auf einigen spJlteren Karten. Die 
Halbinsel trügt noch einen Ort mit dem alten Namen Yadacnraiba. 

11) Die Axnduara-Geircnd — auch Umgestaltungen wie Xudnara, Xuniara, 
Xuara und Chnruaran kommen vor; vergl. Oviedo a. 0. II. S. 294 und 295 
liehst Karte, sowie Herrora, Historia II. S. 365 — ist fast ganz vor* 
gessen, tdjwohl noch die Lnet'sche Karte ihren Namen enthält. Sie 
wurde zum Lande der Pemener gerwhnet, enthielt eine Ortschaft Mapaiire 
und bildete ln parte mas austral de la lagima ; es entre las sierras y la laguna 
en Io llaiio ; las sierras son mui alias y asperas, habitudns de ('oromuchos, 
Jeiite gtierrera, que pelea con piodras y macanas, traian las partes secrcta.s 
de fuera — desdo Xuruara hai hasta Coro 80 leguas. So He rre r a a. 0. Simon 
a. 0. 8. 186 hat bereits den Naineu vergessen; er spricht mir von einer 
Rancherin, k que hnbia dado principio Ambrosio AI6iiger. Oviedo y Banos 
a. 0. 8. 16 und 17 sagt: Aihnger pas<) toda su gente k la otra banda de la 
liiguna, donde en el siiio qne le pan;cid ina.s conveniento anno mia raneberia, 
fabricando algunas casas de paja acomodadaa para dejar las inujeres y ninos 
que llevaba con ln escolta de soldados; dejd en esta rancherin los enfermoH 
a cargo del ('apitaii Vanegas, natural de la citidad do Cordova, A quien nombrd 
por HU teiiioüte. I>a Ranchoria que estuve 36 leguas distauto del lugar duude 
estiive al principio hat auch Alcedo a. O. IV. 8. 397, der die Anlage ins 
Gebiet der Ziparaer verlegt und auf Federmann zurUckfUhrt. Mapaurc war 
der Hauptort, in welchem die Rancheria, d. h. das Gehöft stand; er lag am 
Wasser, heisst jetzt Moporo und war noch nach Oviedo y Hanos (S. 15): cl 
mayor de todos los piteblos de la laguna de Maracaibo; me parcee que len- 
drin 30 casas cl ano de 1686 que cstnvc cu cl. 

12) Der Ort Rio Haclia ist erst 1546 an dom jetzigen Platze errichtet worden ; 
mit ihm l»t die Welseriscbe GrUiidung ebenso wenig identisch, wie Nuestra 
Senora de Kemedios, eine Ansiedhing, deren Sttdle noch der Cerrito de Re- 
medioH auf der Codazzi’schou Karte angiebt. 

H e r re r a, Historia III. 8. 314 sagt zum Jalmt 1538 ; Francisco de Castnneda 
determin/i de hacer buscar niievos hostiales de perlas al Cabo de la Vela y 
se hallaron 15 a 20 leguas de ello: cosa que hubo por gründe riqueza. Das 
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selbe Jahr hebt CaMtellanos a. 0. 8.250 hervor; seitdem verÄndert sich 
vielfach die Lage der Ansiedlung. 

Sahemos qne la pesqueria de perlas del Cabo de In Vcla va en aumeiito; 
reside alH ]>or jiiez Alonso de In Barrera, uombrado teniciite por esta audiencia 
desde principio del descubrimiento (?). Tonvendrii proveer juez de ma« 
sombra e con eso escusar las diforciicias entre las gobernacioues de Venezuela 
V Santa Marta <[ue pretende cada una que cae en su demarcacioii , heisst es 
in einer Urkunde vom 24. December 1540 (Colcccion etc. 1. 8. 578). 
Vergl. auch llerrera, Historia IV. S. 12 und Castcllanos a. O. 
8. 252 Uber die Sonderstellung. Letzterer sagt zum Jahre 1544: poblanui 
otros piKTtos abajo del Rifj de la Kacha^ donde llanmn Barranens; el ano de 
45 mudnron man al rio con el renombr«^ de Xuestra Senora de Kemedios. 
Dies Jahr hat auch Simon a. 0. S. 373, jedoch mit dem Zusatz: Principios 
de 154G el pueblo se ha mudadn al sitio que hoi permanece 30 leguas la 
costa adclante h parte de Santa Marta, que llaman el Rio de la Ilacha. 

13) Das Herlna*<«eblrgo gehört zu den LokalitUtcn, deren Xame bis zur 
Unkenntlichkeit entstellt ist. Oviedo a. 0. II. S. 288 hat die Bezeichnung 
zuerst und verlegt das Gebirge z«*ischen das der Bubnrer und die Sierra 
Nevada de Santa Marta mit dem dunklen Zusatz: es la via del Norte hacia 
la costa del mar. 

Es handelt «ich um das Gebirge der Dupeyer; denn es lag der Sierra 
Nevada gegenüber an der ÜHtlichen Seite der Eupari-Sonkung. Ein Schreib- 
fehler hat zu Sierra de Herrora und Tierras de Herrera geführt, und ein 
Gleichklaiig zuletzt zu Sierra Negra, zugleich als Gegensatz zur Sierra Nevada. 
Auf der Ostseite reicht dieses Gebirge bi« an den Maracailw>-Soe, und in dem- 
selben erscheinen denn auch die Brazos de Herina bei Simon a. 0. S. 185 
zum Jahre 1536; zugleich hat Simon aber auch schon den Namen Ilarinas 
und zwar im Zusammenhang mit dem Fliissuamen ('atatumbo. Hiernach ist 
es richtig, wenn Alcedo n. 0. II. 8.357 sagt: Herina es un seno que forma 
la inguna de Maracaibo en el Nuevo Reino de Grana<ln; la descubrm Pedro 
de Liinpias el ano de 1535 y saeJ muebo oro de nqnel terrenn. De.spucs 
hau iiitcntado entrar en ^1 otros varios, pern inutiimcnte por haberso perdido 
el derrotero del viaje que llevd su desciibridnr. Somit hat Piedrahita 
a, 0. S. 64 eine ziemlich richtige Darstellung, wenn er zum Jahre 1535 be- 
richtet: Pedro de Limjna«, elijiendo el camino de la «ierra que divide li la 
tuguna de Maracaibo del vnlle de Upar, fn^ ä dar A ciertas pobinciones de 
Indios fundadns sobre algunos cano« y esterog que hace la laguna y llaman 
los brazos de Herina donde apresd bueiia cautidad de oro fundidn en joyas 
y en polvo del que llevaii las quehradas que por aqucl territorio entran en 
ella. Gon oste pillaje y observando el nrden que tenta de Fedreman llegd el 
(’apitau Limpias A la ranchcria de Maracaibo. Ix'tztores ist Axuduara, vergl. 
die vorstehende Aum. 11. 

14) Juan de Ampl^s, ein Aragonier, wanl am 19. Mai 1511 an Stelle 
von Luis de Licarazo kt^niglicher Faktor fUr Hispaniola, die anderen Inseln 
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und da» Festland mit einem Jahresgehalt von 80 000 Maravedi» und hatte 
alle Geschäfte der Knme und des ImUeuhauKCH, besonder« KinkHufe und 
VVrkftuf« zu besolden; Ernennuiigsurknude ('olcccion etc, XXXll. S. 148 — 
152 und Instruktion ebenda S. 408—413. Bald wimle Änipi/'s Zucker- 
plantagen-Bfsitzer (vergl. Oviedo a. 0. I. S. 119) und benutzt« schon 
1513 zum Bezug von Indianern die Rieswuiiiiselu, woflir er eine Erlaubniss 
des Vicokßnigs Diego ('olnu erlangte, die zugleich die Besitziiahino der islas 
inutilos gestattet!*, vergl. licrrera, Historia II. S. 220. Im Jahn*: 1521 
nahm er au der Las C'aaas'schen Untemehinuiig Theil. 

Zwei spMtere Unternehmungen von Ampi^s sind besonder« wichtig: 

Knitllch die Festsetzung auf den Rieseninseln (vergl. Anni. 24 zum 
('asUdlanos). 1520 beantragte Ampie« beim Vicekönig Diego Colon ein« 
Licencia para poblar las islaa Uraba, Curaz<) y Biiinare y guardarlas de 
armadas; el cual 1a did con ciertn« condiciones de que pidi« al rey confir- 
macion. Die königliche BcsUltigung erfolgte am 17. November 1526 als 
liccncia para rescatar (f>>leccion etc. XXU. S. 184 — 201). Es wurde 

ein Kircbeiibau begonnen und die Errichtung eines festen Hauses geplant 
(ebenda I. S. 433). Dieser BesitzstAnd auf den Hicseninseln ist auch nie 
angotastet und daher auch diese Inselgruppe bei der Belehnung d«r Welser 
ausgenommen (ebenda XXU. 8. 253). Auch wird der Erbe und »Schwieger- 
sohn von Ainpies, I,^zaro Bejarano, mehrfach als Besitzer der Rieseniiiselii 
genannt, z. B. in einem Bericht von Rodrigo de Navarrete, in welchem statt 
Buinare Rumäne« gelesen ist, vergl. ebenda XXI. 8. 236. 

Zweitens, Versuch einer Ausdehnung der Gewalt auf die den luseln 
nahe gelegene Küste. Deutlich sind die Schritte zu erkennen, welche Ampies 
auf dem Festlande machte, wegen der Ik*lehnuiig mit einem Theile desselben 
desde Paraguaeba hasta la puuta de Coquibacun; porque cs tierra de mucho 
oro 6 adelante la tierra adentro se die« haber piedras de valor en p<!der de 
(,'arilH‘s, los cualcs ya de ini tienen iioticiii (• quiereii ser mis ainigos . . . . 
trabajar^* de hacer iina casa que sea algo fuerte, de doiide los ('arilies puedan 
ser sojuKgados (Ooleecion etc. I. S. 431 — 436, h. d.; X. S. 27 — 32 s, d. 
XXXVII. 8. 401 a. n. 1528). Die wirkliche Ik-sitzergreifung verlegt Iler rer a 
Uistorta II. 8. 334 ins »lahr 1527; Los oidores de la Audiencia .... por 
la relacion que tuvieron de la tierra de Coro .... noinbrarou por capitaii 
de clla al factor Juan de Ampies, el cual con 70 hoinbres fu^* con un navio. 
Nach Oviedo y Banos a. 0. 8. 9 und 10 waren es 60 Personen. Dabei 
begleiteten ihn nach C astel 1 a iio's a. 0. 8. 185 »Juan Cuaresma de Muo 
mit seiner Frau, Bartolome und Juan Virgilio Garcia, Estehan Mattheos aus 
Moguer, ein Maestro Diego, ein Rilwro, ein Acero, ein Martinez, ein Juan 
de la Puente sowie Estebaii Martin und Pedro de Limpias. Auf die beiden 
I.a*tzten*n, die Ältesten Tyjien der berUhmleii Vaquianos, bezieht sich besonders 
der Aus.spruch: con la couversacion de aquellas g<*ntes salieron todos lenguas 
escelentes. 

Zu beachten ist auch eine zum Jahre 1534 von Oviedo a.O.IV. 8.531 
gebrachte Notiz: ün marineru, llainadu Diego Beltran dijo que Ic parecian 
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la^ bierrafi de P&raj^uachoa : dc-^cia quc el bahia 10 annn antcs venido por alli 
i saltear Indioa en cierta animda. 

Die Ansiedlun^ von Ampi<^»8 geschah in Coro, jedoch war Ampie« nie 
Gubernator in Venezuela, wie ofi; b<^hnuptet wird, z. H, von Wciuhold in deu 
AnhUugen zu den Jahresberichten de» Vereins fllr Erdkunde iu Dresden III. 
(1866) 8. 91 ff. 

15) Marlin Kern&ndez de Enciso geht vor 1509 zuerst nach der 
neuen Welt, vergl. Herrera, [listorin I. S. 160. Kr ist EigonthUmer eines 
Schiffes und jdant die Durchkreuzung des Isthmus, die Ualbnn ausfUhrt, vei^l. 
Xavarrete, DUertacion »obre la historia de la n&utica (1846) S. 146. 
1513 macht er allerlei Vurschlligc Ula^r Behandlung der Wilden und geht mit 
Pedro Arias d*Avila nach Darioue, vei^l. Colcccion etc. I. S. 441 — 450 und die 
Berichte von Martyr, ditj Schn mache r, Petrus Martyr S. 141 und 142, anfUhrt. 

1519 erschien zum ersten Male seine 8iima de geographia que trata 
de todas las partidas y proviiicias del mundo, cn espccial de las Indias etc., 
Druckerlaubniss Saragosa 6. 8epterab<?r 1518. Wie diese, ist auch die neue 
Ausgabe von 1580 bei Juan Crombei^r in Sevilla gedruckt worden. Vergl. 
Harrisse, Bibliotheca Americaua vetustissiiua (New-York 1866) I. S. 274, 
der auch S. 420 eine Ausgabe von 1546 anführt. Zwischen die beiden 
ersten Ausgaben dieses Werkes fklU ein lÄu^»rcr Aufenthalt iu Spanien, 
von dem meistens nur die Gefangensctzuiig des Francisco Pizarro (1528) 
hervorgehoben wird; wichtiger ist aber der Ansiedlmigsplau von 1526. 
Für sein l^hu, ('osta de las Perlas y Cabo de la Vcla, wurden 1526 
bestimmt: Alon-so Vasquez de Acuna por tesorero, Pedro de Samnartiii por 
veedor de fundaciones, Francisco de .Salazar por contaclor. Von diesen gingen 
die beiden ersten 1528 mit Dalfingcr, dagegcMi erscheint bei diesem keine der 
als regidore» Ihr Enciso bestellten vier Pers4)nlichkciU‘n, vergl. Herrera, 
Historia TT. S, 222 und 267. Kuciso soll noch eine bisher nicht bekannt 
gewordene, gegen die Dominikaner gerichtete Schrift verfasst haben: nn papel 
curioso »obre »i los conquistadores Espafioles podian Urner y postier Indios 
incomendados vergl. Harrtsse a. O. 8. 168. 

16) Die Indianer- Protektoren, welche mit der engten Welserischeii 
Expedition Europa verliesseii, sind auch sonst hekaiiiite Persönlichkeiten: 
Antonio de Montesino» und Toiiias Oiliz; jeder hatte zwanzig Dominikaner 
unter sich; siche Antonio de Kemesal, Historia de la provincia de San 
Vincente de Chiapa y Guatemala (1620) 8. 36 und 37. 

Antonio de Montesinos ist zuerst 1511 in Ilispaniola und geht uach einer 
auf Puerto Rico bestandenen Krankheit 1515 mit Las Oasas nach Spanien zurück, 
vergl. Quintana, Vidasde ERpanolpsc/debres(M«drid 1833) III.S.279und 441, 
Fa bi 6: Viday escritos de Don Fray Bartolome de las Casas (Madrid 1879). Er 
sollte beim Tode des liomtnikanerpriors von Santo Domingo, Pedro de (V)rdova 
(t 1521), dessen Xachfolger werden, wurde dann aber 1524 nur für besondere 
Mission nach Ilispaniola bestimmt, zur Ueberwachung des Ordens iu Mexiko 
und EinftlhruDg desselben auf Puerto-Rico. Herrera sjigt zum Jahre 1524 
(Historia II. 8. 142): ^ frai Antonio Moutesino hizo »u Majestad merced y 
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limoi>uH de 4000 |>eso8 de on> a la nrdi?n de Santo Domingo para qnc »e 
gaata^iieu eii la fabrica del mona»terio qiie ho lahrabn en <‘Hta mUma isla 500 
dueadoH cada aiio, und zum Jahre 1525 (a. 0. 8. 211): n frai Antonio 
Monte»ino m* did la me^ma comirtaion (»obre la Hbortad de los ludioM) para 
la iida de San Juan de Puerto Rico. Die Reise i^eseliah nicht, verj^l. Helj»« 
a. 0. III. S. 276 und 277, Zum Jahre 1528 heiast ch bei Ilerrera a. 0. 
S. 312; Fray Antonio Montesinotq tamhien de la Orden de Santo ])mning<i 
fne en e»ta joniada parn andar con los Aleinaiies, con el misinn cargn 
qiie llevava Toma« Ortiz. Keinesnl a, O. S. 36 sapt dann: Del padre frai 
Antonio Montesiiio se lec A la margen de su profe^Hsion en S, Ksteban de 
Salnnianca: „obiit martyr in Indiis'^. Kr soll eine Schrift: Informatio juri- 
dica in ludornm defensionem, geschrieben haben und ist desshalb in Jacobus 
Q ue t tf et J aco b US Kc ha rd ^ Scriptores ordinis praedicatorum rocensiti (Paris 
1721) erwähnt j dort (II. S. 123) findet sich ab<*r nichts Hrauclibares. 

Der zweiU^ Indianer-Protektor war Tomas Ortiz aus (^alzadilla, der am 
11. Juli 1511 in Salamauca seine Professio machte. Er verfasste angeblich 
eine Kelacioii de la vida, leyes, costumbres y ritos que los Indios observaban 
eu lo polftico de hu idolatria, guerra y paz^ die Zeit ist nicht genannt. Ks 
wird dieselbe sein, welche Petrus Martyr in seiner 1524 geschriebenen und 
dem Herzoge Sforza gt^widmeteu siebenten Deka<le tlieils benutzt, theils 
wörtlich wiedeigegeben hat, z. B. H. 484 und 485, 559, 563, 571 ; danach 
auch Gomara a, 0. 8. 203 ff. Vergl. Peschei, Entdeckungen S. 319 
und Schumacher, Petrus Martyr 8. 100. Wann Ortiz zuerst nach Amerika 
kam, ist nicht genau festzustellen. 1526 ging er nach Mexiko, war aber, 
erkrankt, schon 1527 wieder in Europa; vergl. Ilelpsa. O. Ml. 8. 276— 279, 
8. 285. Xacli dem oben genannten Dominikaner- Werke (II. 8. 83) wnmlc 
er 1527 mit 20 Dominikanern geschickt ad proviiiciam, quae Santa Martha, 
alias Venezuela, dicitur. ln Santa Martn wurde er 1529 Bischof; er ver- 
feindete sich dort mit dem Gubernator, wie die Stadtvertretung von Santa 
Marta ((^olecciou etc. 111. 8. 505) erklilrt: Lerina hizo una probanza contra 
el, en que le ha probado que es puto y hereje y ladron. Remesal a. 0. 
8. 37 berichtet: despiies de hnber gobernado el obispado de Santa Marta 2 
nfioK, inurio el 1581. Vergl. Anni. 15 zum ('astellanos. 

Xncb Ilerrera, Uistoria 11. S. 210 und 21 1, a.a. 1525 zÄbltc Ortiz zu 
denen, welche es vertlieidigten, que los Indios fuessen esclavc»s. 

17) Antonio Xararro winl von Castell an os a, O. 8. 224 als die 
Type der Letradns geschildert, die den ('onquistadores so verhasst waren: un 
vaso de inui poca prndencia. 

Chronologisch wichtig sind vier Momente in seinem Isdieu : 

a) Seine Entsendung nach Coro winl von Ilerrera, llistorin III. 8. 31 1 ff. 
zum Jahre 1538 erwtthnt, weil in dieses Jahr die Ilauptereignisse, die er 
besprechen will, fallen. Der Bericht der Audiencia vom 31. December 1538 
(Coleccion etc. I. 8. 554) sagt, es werde ein Jahr sein, seitdem der Antrag auf 
Entsendung eines Itesidenzrichters von (\>ro aus gestellt und auch In Santo 
Domingo vollfuhrt sei; damaU »ei Ilohenniith bereits lÄnger als zwei Jahre 
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abwesend gewesen. (Abreise am 13. Mai 1535.) Dies ergiebt Ende des 
Jahres 1537; siendo recibido comengd A gubemar. In jener Urkunde wird 
das ITonorar auf 1200 Maravedis Zuschuss zu dem königlichen Gehalt des 
Gubeniators fcstgestclU. Der Zweck der Entsendung war: timar residencia 
A los que hnbian ndministrado In justiciaf el gobierno y la real bncienda y 
castignr delitos. 

b) Verfolgung von Liinpias, der Federmann nachzieht, Anfang 1528. 
Despues de pocos meses llegaron A Com algunos soldades de los que salieron 
con Federmanii diciendo que el (^apitan Pedro de Limpias se quedaba 50 
leguas de Coro eu ln provincia de INraguachoa, bacieudo mucho mal A los 
naturales y porque luego se proveyd un capitau con alguua geute y uu aJguazil 
para que evitaseii aquellos daiios, en sabieudo Pedro de Limpias que iban 
y quo cn Coro liabia juez de residencia se fuA cn seguimiento de Federmaun, 
siehe Herrera, lüstnria, a. a. 1538 III. S. 312. 

c) Zug nach Cubagua, erzfthlt von Castellnnos a. O, S. 224 — 226: 
Huy^Tonse la vuelta de Cubagua hasta trointa . . . Francisco de Velasco por 
caudillo, alf^*rez de Espira con quien yo tuve gran conocimiento .... Llegaron 
hacin la costa de Maracapana, dondo yo me hall^ cuando vinieron. 

d) KUckkehr nach Coro; Cas tc 1 1 an OS sagt ebenda: DeterminA se volver 
A Coro, adelantdse Diego de Vallejo, cn Coro hallo cl doctor recien venido al 
obispo Rodrigo de Bastidas. Ilerrera, Historia III. S. 313 sagt zum Jahre 
1588: Navarro hallA cn Coro una orden del Key por la cual maiidaba que 
dejando la residencia se volvieae A la Isla Espanola y que, si hubieso repar- 
tido la tiecra, fuese ninguno cl repartimeuto y que el obUpo gobemaase 
entretanto que de su entratla volviesse Jorjo de Espira A quien se emviabau 
para ello los jn>dcreH. 

18) Der Zag von GonzAlo Jimenoz de Qiiesada — vergl. Anm. 49 zum 
Castollanos — Ist von Letzterem in dem erhaltenen Theile seiner Gedichte 
nicht beschrieben; er ist jedoch in folgenden guten Quellen dargestellt: 

1. Bericht von Juan de Saiimartiu und Antonio de Lebrija bei Oviedo 
a. 0. II. S. 357 — 368, zum Theil in Santa FA geschrieben, vergl. Esta ciudatl 
de Santa FA (a. 0. S. 364 und 365); todo lo dicho ha pasaclo hasta el dia 
de hoi, aasi en el camiiio desdo Santa Marta aqul, como en la conquista y 
pacitication doste Nuevo Reine (a. 0. 8. 366). — Zum Theil in Cartagena, 
vergl. Arribamos A esta ciudad de Cartagena .... A de aqui nos partimos 
a 8 de Julio (1539) en una nao que al presente estA en este puerto (a. 0. 
8. 367). 

2. Beschreibung von Jimenez selbst bei Oviedo a. O. II. S. 378 — 411. 
Vergl. Muchas vezes tuve plAtica en Madrid con el Hcenciado JimAnez y en 
Valladolid en la corte del PHucipe don Felipe y nos comunienraos; quise in- 
formanne del de algunas cosas viva voce y el no solamcnte de palabra, per<» 
por escrito, me inostrA un grau cuaderno de sus subcesos y lo tuve muchos 
dias en mi poder .... Dice el Hcenciado etc. (a. 0. S. 379). En el 
valle, que llamaron de la Grita y es ya fuera de las sierras de Opon . . . 
comeu^aron la conquista del Nuevo Keine de Granada, la cual historia yo 
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cmiUr/> aqul imeh brevemente de 1(» que In vi escrita (n. 0. S. 384). Por esta 
rfdacion del liceiiciado Jiin^>uez que me did razoii particular de tudo lo qiie ea 
dkho viva voce y por eacrito digo (a. 0. S. 406). lyos animale» de que CMta 
retacinu y el Heeneiado hacen meiicion (a. (>. S. 411), Diese Schrift von 
.Firndnea ist nicht mit der npUteren zu verrecliHeln, welche z. B. Acoata 
a. 0. 8. 388 und 391 als ein compendio hiHtorial erwähnt. 

3, ErzHhIungen von Juau de Junco und Gomez de Corral — - in Santo 
Domingo Juli 1541 — beiOviedo a. II 8.370 — 371, meist Uber Smaragden : 
Yo lie visto y teuido en mia inanon que me enaenaron catoa capttane» mns 
de 50 (S 60 piezaa nIguuaH de ellas niiich» buenns y de nasnz valor y utran 
notables y de muchas »uertes: piedras de nacimiento. 

Die Chronologie dieses Zuges ist dtirtdi die falschen Angaben von Simon, 
der sogar eine unechte Urkunde vom 1. April 1537 anfuhrt, durch Kodrigtiez 
Fresle und Florez de Ocariz verunstaltet, vergl. Acosta a. 0. S. 155 Note. 
Di« maassgebenden Daten sind folgende (v»>ui Verfasser freilich sjiÄtcr mehrfach 
mit Fragezeichen versehen): 

1536, April 6 oder 5, Abzug aus Santa Marta: O v i ed o a. (). II. 8. 357 
und 379; vergl. auch Ilerrera, Ilisturia III. S. 208. 

1537, April Anwesenheit iu Tora que »e Ihuna {K>r otro nombre el 
pueblo de los Brazos; ya habia uu ano que habian salido de Santa Marta; 
Herrera, Historia III. 8.210. 

1538, Mttrz 12, Ankunft in GiiacbotÄ; Oviedo a. 0. II. S. 386. Vergl, 
Acosta a. 0. 8. 212, der irriger Weise 1537 sagt. 

1538, August 6, Gründung von Santa F^ de BogotÄ: Piedra bita 
a. O. 8. 136. 

1539, Mai 12, Ernennung der Stadtobrigkeit von Santa Fe de BogntA und 
Abreise der drei Führer nach Guataqni; Oviedo a. 0. II. S. 367. 

1539, Juni 8, Abreise derselben von Cartagena; Oviedo a. 0. JI. 8. 367. 

1539, August 1, Federmann auf Jamaica; Oviedo a, 0. II. S. 317. 

Die Grrtsse der Expedition betreffend sagt Oviedo a. 0. II. 8. 359, es 
seien 600 Manu gewesen, von denen nach üebersteigung des Opon* Gebirges 
nur noch 170 übrig gewesen wttren; die Anderen seien zurUckgegaugen oder 
gestorben. Ebenda 8. 379 spricht er von 800 Mann, von denen 600 zu Land 
und 200 in den 5 Schiffen, sowie von 100 Pferden. 

19) Uebor jeden der in der Geschichte der Wclser^Untersuchnogen in 
Venezuela vorkonmienden Indiauerstlmne war von meinem Vater eine An* 
mcrkniig geplant, weiche das g«‘sanimte über ihn erhaltene Material zusammen* 
fassen und auf Grund desselbeii insbesondere das von ihm innegehabte Ge- 
biet wenigstens annUbernd abzugrenzen versuchen wollte. Auch hier musste 
der ursprüngliche Plan fallen gelassen werden. Im Folgenden sind nur sÄmmt- 
liche in der WeUer-Arbeit vorkommende Namen von Indianerstummen zn- 
sammengestellt unter Angabe der Textseiten, auf denen sie erwHhiit werden. 
Zugleich sind einzelnen wichtigeren wenige im sehr zersplitterten Manuskripte 
zerstreute Notizen lose angereiht, welche anginischeinlich meinem Vater von 
Bedeutung zu sein schienen. 
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1. Die Z Ä q u i t i c r (Caquetios) — Text S. 45 — 50^ 53,57 — 59^62 — 66, 
98, 100, 103, 105, 113, 118, 127, 131 — werdcu vielfach genannt, doch ist das 
von ihnen bewohnte Gebiet schwor zii umgrenzen. Sie linden »ich insbesondere 
in Coriana, doch auch in Paragiiana und anf den Giganten-Inseln. ja Oviedo 
a, 0. II. 303 spricht sogar von einem pueblo de Caquitios in (^oativa 
(Hitivana). Die Zaquitier werden im Gegensatz zu ('aribon genannt, »o schon 
in einer Eingabe von Ampif's ((’oleccion etc. I. 431 — 430). In dem Be- 
richt, W'elchen der Bischof Bastidas Jannar 1542 an den Indienchronisten 
OWedo gegeben hat (Oviedo a. 0. II. 8. 328 — 331) ist zwar nicht 
der Name dieses Stammes genannt, sind jedoch unter den Indios de la pro- 
vincia de Venezuela die Zaijuitier verstanden. Über Znquitier-Ortschaften 
zwischen dem Apuri- und dem Thia vergl. Hutten*» Bericht bei Meusel n. 0. 
8. 61—63. Vergl. ferner noch Herrera, Historia II. 865. 

2. Der Onoter-Stamm — Text S. 50, 67, 76 — bewohnt die Gegend 
am Macomiti-Flusa, vergl. Oviedo a. 0. II, S. 278 und 300. Kr färbte sich 
mit Onoto (Xagua?), vergl. Simon a, 0. 8. 64. Vielfach werden daher die 
Onoter auch Alcoholndes genannt, d. h. T..i‘utc mit »chwarzgofärbten .Augenhöhlen ; 
Alcohoiado, sagt das Wörterbuch der spanischen Akademie, se aplica h las reces 
vacunas y otras que tiene el pelo o euere al rededor de los ojos mas osciiro que 
lo demas. A 1 ced o a. 0. I, S. 48 weiss noch : Alcoholados habitan en la imme* 
diacion de la lagmia de Maracaibo y ee hallan iiiui minorados pur el mal- 
trato que recibieron de lo» Beizares Alemanes, que destruyemu la inayor 
jiarte por la codicia del oro. Oviedo a. 0. II. 8. 322 hat fllr das Schwarz- 
fUrben eine besondere beachtenswerthe Erklärung; er sagt über die Ein- 
geborenen Venezuela’« im Allgetnciiieii : Por un heclio de esfuerzo que uno 
hace se pinta el brazo dereebo de cierta pintura d devisa de color negra 
sacÄndose sangre y poniendo carbon molido .... Quamlo hace otra segunda 
prtieba de su persona d quoda coii vitoria .... pfntanse loa jmebos cou 
la inisma devisa del brazo u otra. C^nando alcnuza la torcera vitoria pintanle 
desde los estremos de los ojos de iina raya que lo va desde cllo» ä las orejas. 
Aquesto» que assi estan alcoljcdados soii ostiinado» por una gran dignidad. 
Aehnliches wird hinsichtlich der echten Caribeii erzählt, vei^I. Peschel 
Entdeckungen 8. 197. 

3. Der Buburer-Stamm — Text 8. 51, 68, 69, 87 — , dessen 

Name noch heute in dem Küstenorte Buburate »ich erhalten hat, wird in 

den C^tielleii vielfach genannt und zwar besonders als Völken^cliafl de» 

untersten Tbeils vom Maracaibo • See. So sagt Herrera, Historia II. 
S. 365: Los Bobures de la culata de la lagiiim tenlaii templo» y adoratorios 
y cl diablo hablaba con ellos, tenian cerrados los caininos y sc iimiidahan 
por la Inguria y por causa de las cieuagas; e» tierra enferma y de 
muchos niosquito», Alcedn a. O. I. S, 246 verlegt die Bobnros al 
Norte de la laguna de Maracaibo y al Sur de la ciudad de M^*rida: 

minca se hau podido »njetar; es terreno mui bajo y hiimedo; er spricht 

auch a. O. III. 8. 62 von Bobures e Bobures. Oviedo y Bano» a, O, 
S. 128 meint: Lo» llauos de San Pedro, no mui distantes de la parte 
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donde «e fund«» dospup« 1a ciudad de Gibraltar, eran el aMientn do los lUbiiros 
o Hiiburps, nacion afable y pooa b<‘licasa. Oviedo a. 0, II. 8. 241 liat 
fbr sie die Hezeii'hminf^ ('oroiiados; ver^I. auch llerrern, HiHtoriallT. 8. 212. 
(‘«ronadn heisst nach dem W^rUTbuch der spanischen Akademie: mi eifrige 
tonsurado que goza el fuero de lu iglesia. Piedra liita n. 0. S. 462 sagt 
Hchliesalich a. a. 1548: Salieron ü los Llanos noinbrados de la Liignnn en que 
estii el jjuerto de San Pedro y se prolongHii basta domle so ha fimdadn In 
ciudad de (4ibrtütar. Al principio de estos Idanos so encontraron con los 
Indios Babiires. jente binmla y tnenos belieosa, pnes to<la su prevencion de 
siiH armas couaistia en unas cervetunns. por donde disparaban con el soplo 
unas flechillas euvueltas en pliinta por los estremo« y u»cadns con cierta yerva 
(|ue si histimaba inui poco etc. 

4. Der Cocinaer-Stamm — TextS. 52, 96 — , dessen Widerstand gegen 
die Welserischeii Cnstellaiio» n. 0.8.277 beschreibt, gab wohl der Halbinsel 
(’ocibacoa den Xameii; er ist noch heute bekannt, wUhreud die Ullertm 
(Quellen ihn selten iiemieu. Ueber ihn handelt F. A. A. 8 i m o n s , An exploration 
of the Goajira Peninsula in Proteedings of the Hoyal Geographical Society, 
New Monthly Serie« VII. (l»ndon 1885) 8. 781 — 796; auf der beigefUgteii 
Karte findet »ich sowohl der Name (Wiiias, als auch (’ojoro (Goajin)?) 
Hange : the C%jcina« territory par excelleiice i» the C’ojoro ränge of hills 

(Ynripiche, Anipana etc.) taking in the Tehu truversing the plahis in a narrow 
band and oceupying the inoutes of Oca as a refuge while »ecuriiig the plaiiis . . . . 
With respect t«i tlieso tcrrible ('ocina« tlie word in Goajira signihes robber, 
bighwayman or tmtlaw ; they are ueither n tribe nor eveii a sejtarate caste, 
a» many bave supposed, but »imply a band of freebooters. The priucipal 
C^)cinn chiefs are .... ctc. S. 787. The Cocinas of Ynripiche are reputed 
the best maker» of the terrible poisoned ray» „aimara“ and enjoy n »ort of 
monopoly. 8. 795- Vergl, Oviedo a. 0. III. S. 129. 

5. Der Jiraharaer Stamm — l’ext 8. 53, 58, 99, 100, 105, 115, 
116, 127, 134, 142 — bewohnt das Gebirge, da» »ich zwi»chen Coro 
und Bariqnicimeto ausdehnU Vergl. lierrera, Hi»toria H. 365: De»de 
la ciudad de (>»ro hjunta el valle de Baritiuizimito, que puede baber 70 legims, 
jK>r la» »ieiTHs de Xizahanm, ctmiarcauas Coro, y »on todas sabana» con 
alguno» moute» en que estan Indio» Axaguas, que comen carne humana. con 
Io» quäle» itn »e puede hacer paz. Simon, der selbst diese Gegend bereist 
bat, »agt H. O. S. 204 : Provincin de Giruhara» e» Um dilatada |)oi* inuchas 
tiorrn» coino eilos Carilie», y enusan hoi mucho» dafios cn los pueblos de 
Kspafude», de ejue puede »er te«tigo el de Ihiriquiciincto. Die .Hraharaer 
wurtlen zu Sklaven gemacht, und Simuii (a. O. 8. 158) findet darin nichts 
Schlimmes, weil sic zu unbttiulig sind : hoi sc estau »in couqnistar lo» p<x*os 
que Iian rjuedadn y con la bravosidad que al princi]no para con lo» Espanolcs, 
de que puedo »er te»tlg<j, por haber »ido necesario en cierta tx-asion que 
ntravese «u provincia j>or el picacho de Nirva, passar ventido en nn sayo de 
armn» con escolla de Espanole», arcabuzeros y demns 20 Indio» flecheros 
amigns. Oviedo y Baiios a, O. S. 138 »agt: Jiraharas »on naclon tan 
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valiente como altiva que tenia »u habitacion en la provincia de Nirpua, imme- 
diataal asiento de laftmiujiB; iii der Nirgua fliesst der Bariquiciinoto. Alcedo 
a. O. II. S. 199 bringt noch die Notiz: Gimhara« los descubrid Diego Mar- 
linez el nno de 1536; hoi son mui pocos. 

6. Der G « ay c a ri e r -S t am m — Text S. 63, 64, 101 — 103,117 — 
wohnte »üdlich vom (‘a)%anari-Flus«. Oviedo giebt a. 0. 11. S. 304 einen 
Bericht, in welchem es nach dem Uebergang Uber diesen Fluss heisst : 
Siguieron la costa de la Sierra hasta 12 jornada« en las cuales sieinpre se 
tuvo noticias .... qne en las misraas sierras habia un caeique Guaygueri 
.... le vino a ver y 4 connscei'se con los Kspanoles . . . . el querta ir 
eou el gobeniador .... llevaroii e«te caeique Guaygueri ]K>r gnia. Bei 
Mensel n. 0. S. 62 wird von einem Waikiry gesprochen. 

7. Der A y a m a u e r • S t a m m — Text S. 58, 60 — bewohnte da.s Tocuyo- 
Flussgebiet. Herrora, Ilistoria III. S. 212 schildert dieses : El valle de Tocuyo 
corre Körte Sur legua, y mt^ia de largo, y media de auch»), cercado de Sierras 
por todas j»art<‘s y el noinbre tomd de nn rio, que pasa por el . . . . Esla 
cineuonta Icguns de la Mar, »etenta leguas de Leon de la provincia de 
('ardcas, once de la Nueva Sogovia y por otr(> nombre Bariquizemeto, catorce 
leguas de Portillo de Carora, veinte de Trujillo. En toda eata tierra no 
habia Senores, ni (’aeiques; es folgt eine w'cntere Landbeschreibung. 

Die Stmlt Tocuyo (asiento quo descubrid Nicolas Fedemanu) hiess 
amtlich Nuestrn Senora de ('oncepcion; sie rechnete* man früher zu Bariqui* 
cimeto, vergl. Ilerrera, Uistoria IV. 202. 

8. Der Cuyouer-Stamm — Text S. 58, 59, 62, 65, 99, 100^ 

116 — bewohnte ein Gebiet, welches Varinas genannt wird. Es kommen 
auch die Bezeichnungen Cayoner und Coyoner vor. Herrera, Historia 
IV. S. 248 sagt a. a. 1546: Desde Bariquicimeto hasta cl asiento de 

Tocuyo hat 5 leguas y los Indios son de nacioii Cuybays y Coyones y 
de otras diversas lenguas; es jente beÜcosa y la mayor parte come 
came humaua i esto quanto 4 la gobernncion de Venezuela. Oviedo a. 0. 
II. B. 302 bemerkt: la via de la Sierra, desde que salieron del valle de 
Bariquicimeto Ilevaban sobre la mano deroclia, la cual corria al sur 8 Jornadas 
que caniind y llegö 4 una nacion llnmadn (’oyones. Simon a. O. S. 170 
schreibt auf Grund eigener Wahrnehmung: I.i«s Coyones son de diferente 
lengua que las de hasta alH, eu provincia era bien jjoblada, la jente belicnsa 
y guerrern, teniendose por mas valientes qne los otros como en ri'aiidad de 
verdad lo son, segun lo entendf cuando pnsd el ano de 1613 por estas 
provincias. 

Im Gebiet der (^uyoner floss der Temeri-FIus». 

9. Der (’uibaer-Btnmm — Text 8. 60—62, 97, 99, 116, 

117, 140 — soll nach Oviedo a. 0. II. S. 302 dos jornadas adelante 
del valle de Bariquicimeto gewohnt haben, und zwar in einem I.ande, 
welches los probd de mauern que estaban tales que no podian camiuar. 
Ilerrera, Ilistoria IV. S. 202 schreibt: El asiento de Tucuyo e.std 5 
leguas mas neu de Bariquizemeto, la coumrea est4 poblnda de Indios . . . . 
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ea toclo oierrafl y lu niayor purt<* de cnvana«; los Indio» »on de imciou Cuiba» 
con grande diversidad de lengna», pelean con arcos y tleclia», macauas y 
picdrna, es jente beltcosa y la mnyor parte comeii carno kuinaiia^ aiidau des- 
nudoH y duermen en el suelo. Vcrgl. auch das unter 8 aiigefUlirte Citat 
Ilerrera, Hisioria IV. 8. 248. 

(/astellanoB a. 0. S. 244 und 245 erwHbnt einen ludianerstamtn mit 
Xamen Cuicas, gegen doii Losada und Genossen gezogen sind. Oviedo y 
Ban OS o. 0. sagt: 1.A ]>r<)vincia de los (,'uicas demora al pouiente de la ciudad 
de Tocuyo. £s scheint, dass die Cuibaer und ('uicaer zu identificiren sind. 

10. Der X agu acr * Sta m m (auch Axaguas) — Text 8. 59 — - wohnte 
offenbar n«nllich oder westlich von der Bari4|uicimeto*GegeDd, Vei^l. das unter 6 
angeführte Citat Herrera, Ilistnria 11. S. 365, doch auch ebenda 111. 8. 176, 
wo von Xaguas in der Meta-(4(igeud gesprochen wird. 

11. Der Pacabueyer -Stamni — Text 8. 71 — 73, 75, 77 — vergl. 
Oviedo a. 0, II. 8. 272 ff. hibenda S. 380 heisst es: Lo mag de la provincia 
de Pacabuey se nnda por agua d causa de las cienegas y laguuas grandes qne 
tiene y porque por la mit;ul de ai{uc!ln provincia atraviesa un grau rio que 
sc dice Cwjir . . . . La provincia es mui ccrcann al Kio Grande ; sowie ebenda 
8. 296: Hai en e) valle de los Pacabuyes de ancho donde es inas angoHtn, 
8 legua« y donde tiene mas latitud 12. Vergl. auch a. 0. 8. 317. 

12. Der Chitarerer*8tanim — Text 8. 83, 8t. Alcedo a. 0. I. 
8. 543 sagt: Cbita, provincia del Xuevo lieiuo de Granada, llamose antes 
Chisca, ennbna por el poniente con los montes de Bogotd, por el norte con 
el pais de los indios Lache» 6 la provincia del Cochuy, por el levantc y el 
sur con las llanuras del Orinoco. 

13. Der Ttoten- Stamm — Text S. 65, 66. Alcedo a. 0. II. 8. 469 
sagt: ItotoB habitan los montafias al poniente de Vnlla de Updr, cstan poco 
conocidos. Cod a zzi erklttrt in seiner Ocografia 8.453 und 454 la serrania de 
Itotos que separa las aguas que caen al lago de Maracaibo, de los que van ai 
valle de üpar fllr ntravesadn por los primeros coiiquistadores. 

14. Der Arhuacoer-8tamm, von den auf den Weiserfahrten ge- 
troffenen einer der wenigen, welche noch heute bekannt sind — Text S. 71, 
72, 83, 86, 102. 

15. Der Pemencr-Stamm, zu dessen Gebiet die Axuduara-Gegend 
gerechnet wurde, vcrgl. die vorstehende Anm. 11 — Text S. 51, 86, 87, 
89, 116. 

16. Der Q n o rfq u e r 1er • S tarn m (auch Guiriguiris, Quiriquirier und 
ähnlich) — Text S. 51, 89. 

17. Der Coro-Muchoer-Stainm — vergl. das unter 11 angeführte 

Citat aus Herrera — Text 8. 53. " 

18. Der Calamarer^Stamm — Text S. 30. 

19. Der Cy pa ri gote n- S t a m m — Text S. 65, 66. 

20. Der Bureder-Stamm — Text 8. 69, 70. 

21. Der A ty ca re r - 8 1 a m m — Text S. 66, 97. 

22. Der G u an a oe r - 8 tarn m (auch Coanaoor) -- Text S. 70. 

F««Uchrift d«r Huiibur]p»cS«u Amerik»-Feii*r II. 21 
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23. I>er Jiriguanacr-Stamm — Text S. 70, 71, 74, 78, 79. 

24. Der liubeycr-Stamm (auch Tapeyer) — Text S. 71, 87. 

25. Per Zamyruanor«Stamm — Text S. 71. 

26. Der Zondnguaer-Stamm — Text S. 74 — 77. 

27. Per PemUer- Stamm — Text S. 77 — 79. 

28. Per Corbagoer-Stamin — Text S. 80 — 83, 

29. Per Taya-Tonier*Stamm — Text S. 86. 

30. Per M acop i d e n - 8 in m m — Text S. 104, 

31. Per Ouaypier-Stamm — Text Ö. 104, 106, 107, 119, 134, 
136, 138. 

32. Per Guaignaa-Stamm — Text S. 105. 

33. Per Clioquer-Stamin — Text S. 109 — 111, 135, 137, 138. 

34. Per Operiguer-Stamm — Text S. 119. 

35. Per Panche r-Ö ta mm — Text S. 121, 123. 

36. Per Quijoer-Stamm — Text S. 135. 

37. Per Macoer-Stamm — Text S. 136, 138. 



Digitized by Google 



VERZEICHNIS8 DER ANMERKUNGEN. 

A. Zra CASTELLANOS. 
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2. A^iustiu de ZArate. 

3. Das aweite Bach von Castel- 
lanos. 

4. Alonso de Krcilla y Zuniga. 

5. Das dritte Buch von Castellauoh. 

6. Pedro Sarmiento de Oamboa. 

7. Das vierte Buch von Castellanos. 

8. Liicas FernAndez Piedrahita. 

9. Castellanos* Andenken. 

10. Die Insel Puerto-llico. 

11. Antonio Sedeho. 

12. Die Welser-Gewdischaft. 

13. Das Bisthum Coro. 

14. Santa Mariner Ivindüshauptleute. 

15. Das Bisthum Santa Marta. 

16. Das Land Maracapana. 

17. Jerdnimo Flortnl. 

18. Die Meta-Nachricht. 

10. Diego de lyosada. 

20. Die Insel Trinidad. 

21. Die Insel Cubagua. 

22. Die Insel Margarita. 

23. Das Land Venezuela. 

24. Die Riesen-Inselu. 


25. Das I>and des Segel-Vorgebirges. 

26. Das neue Königreich Granada. 

27. Jerdnimo I^‘bron de Quijones. 

28. Die Amazonen-Nachricht. 

29. Die Dorado-Nachricht. 

30. Francisco de Orellana. 

31. Alonso Luis de Lugo* 

32. Sogamoso. 

33. Korsaren-Ueberfklle, 

34. Santo Domingo. 

35. GonzAlo FernAndoz de Oviedo y 
Valdes. 

36. Die Citurma-Gcgend. 

37. Diego Ruiz de Vallejo. 

38. Die Nachrichten Uber die Welser. 

39. .Juan PArez de Tolosa. 

40. Die neuen indischen Gesetze. 

41. Die Audicncia von Neu-Graoada. 

42. Alonso de Zurita. 

43. Die Ramada-Gegend. 

44. Das Land Eupari. 

45. Pedro FemAndez de Bustos. 

46. Das Erzbisthum Santa Fe. 

47. Pedro de Ursua. 

48. Die Stadt BogotA. 
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49. Oonzalo .Tiin^nez de QuoHüda. 

50. Cartnfjouaer Landes-Hauptloutc. 

51. Das Histbuia Cartagena. 

52. Die Priesterweihe vou Castel 
lanos. 

53. Neu-^ranadischc Repieruiigs- 
Präsidenten. 

54. Historie von Cartajjena. 

55. Landkarten. 

56. Die Stadt Tuuja. 

57. Saiita-Marta-Geachichtou. 

58. Quesada's Denkwürdigkoiton. 

59. Spätere Dorado-Kalirten. 

60. Die Welser-Gesänffc. 

61. Die Benalcazar-Elegie. 

62. Das Land Popayan. 


H. ZÜK GESCHICHTE 

1. Augsburg: als Handelsstadt. | 

2. Welser-Firroen. | 

3. Bartolmft Welser. 

4. Indianer-Knechtschaften. | 

5. Das Land Cocibacua. 

6. Das Land Coriana. 

7. Das Gewässer von Vencznela. ^ 

8. Das Welserland. I 

9. Das Land Santa ]^farta. | 

10. Die Halbinsel Paragmina. * 


63. Barbaren-Namen. 

64. Dnitama. 

65. Die Kulogten von ('astellaiios. 

66. Das Drama von Ursua und 
Aguirrc. 

67. Columbus>Legendeii. 

68. Bartoloraf; de las Casas. 

69. Antonio Berrio y Oruna. 

70. Manoa und Guayana. 

71. Die Quesada-Diebtung. 

72. WunderlhUtigi' Heiligenbilder. 

73. Miguel de Espejo. 

74. Letzte Aufzeicbmingen von Castel- 
lanos. 

75. Ik'rnanlo de Vargas Macbuca. 

76. Alvaro Joije. 


DER WEL8ER-ZÜGE. 

11. Die Axuduara-Gegend. 

12. Der Ort Rio de la Hacba. 

13. Das Herifia-Gebirge. 

14. Juan de Ampi^s. 

15. Martin Fermbidez de Kuciso. 

16. Die Indianer-Protektoren. 

17. Antonio Kavarro. 

18. Der Zug von GniizAlo Jimenez 
de Quesada. 

19. Indiandrstämme. 
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ntonio Bcrrio y Oruna, (lerK(fle') des am 16. Februar 
1579 Terstorbcnen Manjclialls Jimenez de Quosada, des 
Begründers der spanischen Herrschaft in Ncu-Qranada, erbte 
von seinem Oheim ausser einigen Gütern in Neu-Granada 
auch Anspruch auf das grosse Dorado-Reich*). Um diese Rechte zur 
Geltung zu bringen, begab er sich 1534 von Tunja aus nach der nörd- 
lichen Grenze seines Reiches, .dem Rio Pauto, baute dort Fahrzeuge und 
gelangte vermittelst derselben auf dem Meta in den Orinoco. Letzteren 
flussaufwärts bis zur Einmündung des Guaviari am linken Ufer des 
Orinoco verfolgend, wurde er wegen Untiefen zur Rückkehr gezwungen 
und verbrachte das niiebste halbe Jahr im Lande Amapa.ya zwischen dem 
Apuri und Meta. Alsdann fuhrBerrio den Orinoco hinab. Nach kurzem 
Aufenthalt in Carapana, der Hauptstadt des Landes Kmeria, segelte er 
via Insel Margarita nach Trinidad, das er noch als zu seinem Dorado- 
Reiche gehörig betrachten zu dürfen glaubte. Dort richtete er sich als 
Landeshauptmann ein und sandte 1592, weil er sich selbst zur Sicherung 
seines Besitzstandes für unabkömmlich hielt, Domingo de Ibargoien 
y Vera nach Spanien, um eine grosse Dorado-Expedition in Scene zu 
setzen. Es gelang dies um so leichter und glttnzender, als de Vera 
eine Menge Goldsachen aus dem Orinoco-Lande als Beweisstücke für den 
Reichthum des Landes von Berrio mitbekommen hatte. 

Von der aus fünf Schifien bestehenden Expedition de Vera ’s 
segelten zwei nach dem Orinoco. Innerhalb der Grenzen des Dorado- 

') V'erpl. Sclium scher, S. 178 ii. 289 Anmerkung 69 dieses Bandes. 

•) Schumacher: KI l>orado. (Mittheilungen der Geogr. Gesellschaft in Ham- 
burg 1889.) — H a k 1 11 y t : Third and Last Volume of the V'oyages , Navigatious, 
Traffiqites, and Discoveries of the Knglish Nation etc. London 1600, K. 637 u. IT. 

1 * 
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4 Friederichsen : Sir Walter Kalegli’s Karte von Guayana. 

Gebietes und in Gegenwart des Häuptlings Morequito nahm de Vera 
Namens Antonio de Berrio’s vor dem Notaren Kodrigo deCaranca 
atn 23. April 1593 feierlich Besitz von den Provinzen Guayana und 
Dorado. 

Es dauerte nicht allzulange, bis die Naeliricht von diesem Dorado-Ztige 
de Vera ’s auch nach England und an das Ohr Sir Walter Ralegli’s*) 
gelangte, lialegh, schon längst durch die märchenhaften Berichte von 
der Existenz einer grossen und goldenen Stadt Jlanoa, der Residenz eines 
Fürsten „Dorado“ ira mächtigen Reiche Guayana für eigene Koloni- 
.sations- Unternehmungen geneigt gemacht, segelte am 6. Februar 1595 
selber nach Trinidad, nachdem er vorher seinen Kapitän .lakob 
W h i d d o n auf Kundschaft ausgesandt hatte. Auf W h i d d o n’s Aussagen 
hin, dass Berrio eine neue Dorado-Fahrt plane, sah sich Ralegh in 
seinen Unternehmungen beengt Er liess Berrio, den Landeslmuptmann 
von Trinidad, gefangen nehmen. Der Gewalt weichend, lieferte dieser die 
in seinem Besitz befindlichen Beschreibungen früherer Orinoco-Fahrten, 
auch namentlich eine Karte von den südamerikani.schen Flussgebieten, aus. 
Mit diesen Hülfsmitteln au.sgerüstet und gestutzt auf sonstige in Trinidad 
eingezogene Erkundigungen, trat Ralegh im Mai 1595 seine berühmte 
erste Reise auf dem Orinoco an, die ihn bis an die Mündung des Garoni 
brachte. Nach Trinidad zurückgekelirt , schiffte Ralegh sich alsbald 
nach England ein, wo er im Herbst 1595 Lord Charles Howard und 
Sir Robert Ce eil einen Reisebericht und ausführliche Schilderung des 
Lundes Guayana überreichte. Diese umfasste nicht nur seine eigenen, 
sondern auch Berrio’s und Anderer Beohaehtungen. 

Es lag offenbar in der Absicht Rai egh’s, seinem Bericht auch eine 
Karte beizugeben, denn es heisst in demselben*): ^How all these riuers 
crosso and encounter, how tlie countrie lieth and is bordred, the passage 
of Cemenes, and of Berreo, mine owne discouerie, and tlie way that 1 
entred, with all the rcst of the nations and riuers, your Lordship shall 
rcceiue in a largo Chart or Slaji. whieh I haue not yet finished, and 
which 1 shall niost humbly pray your lainlship to sceret, and not to suffer 


*) Wir haben uns für die .Sehreibweise „Rjilegh*' und nicht „Raleigh“ ent- 
schieden, weil Ralegh vom 9. Juni I.%S4 bis zu «einem Tode selbst seinen Namen so 
geschrieben hat (vgl. Stebbing: Sir Walter Ralegh, O.vford 1891, S 31). Auch be- 
richtet Stebbing, das« 135 der von Edward Edwards gesammelten 169 Ralegh'sehen 
Itriefe so unterzeichnet sind, 

*) Vergl, Ralegh: The Discovery of the large, rieh ainl heautiful Empire of 
Gnaya a etc edited by Sir Robert H. Schomburgk. London. Hakhiyt Society 
184«, S. 26. 
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it to paa.se your own liand.s; for by a ilraught tliereof all rauy bee 
preuenUd by otber nationa. Kor I know it ia thia very yeerc aouglit by 
tlie Frenoh, althougli by the way thcy now take, I fear it not mucb.“ 

Ob diese Karte jemals nacligcliefort worden ist, ist bisher nirgends 
7.11 ermitteln gewesen'), wohl aber ist von unserem 1878 verstorbenen 
Landsmanne, dem um die Amerika -Forsehung hochverdienten Bremer 
.1 0 han n Georg Ko hl, nachgewiesen worden, dass das Britische Museum 
eine Maniiskriptkarte besitzt, welche zweifelsohne das besprochene 
Ralegh’sche Dokument selbst oder wenigstens eine gleichzeitige getreue 
Kopie desselben ist. 

Zu Kohl's Arbeiten auf dem Gebiete der historischen Geographie 
gehilren zu einem nicht unwesentlichen Theilc eine gro.sse Anzahl von 
Kopien seltener alter Karten und karteuillinlichcr Abbiltlungen, welche 
von ihm wilhrend einer Keihe von .Jahren in öffentlichen und privaten 
Bibliotheken und Archiven Kuropa’s angefertigt worden sind. Unter diesen 
befindet sich auch die Kopie einer Karte (Nr. 374), welche mit rother 
Farbe die Aufschrift trügt: „The Orinoco and Manoa (Ms. Brit. Mus.)“. 
Sin ist unter gleicher Nummer in den von der Harvard Universitüt in 
Cambridge hcrausgegebenen bibliographischen Jlittheilungen Nr. 19’) auf- 
geführt, und zwar mit der Jahreszahl 1595 (?). Vh'el früher, bereits 1857, 
hat sie Kohl unter dem Titel: „A largo Map of Guayana, of the whole 
river Orinoco and bordering regions: 1595“ in einem als Manuskript*) 
gedruckten Katalog') derjenigen auf Amerika bezüglichen Karten und 
Aufnahmen, welche im 3. Bande von llakluyt’s „Voyages, Navigations, 
Traffiques, und Discoveries of the English Nation“ erwähnt sind, ausführ- 
lich beschrieben. 

Im Besitze dieser von Kohl ge|musten Maniiskriptkarte des nürdlichen 
Südamerika, wurde der Wunsch in uns rege, ein Facsimile iles Originals 
dem 2. Bande der vorliegenden Festschrift einvcrleibt zu sehen, einerseits, 
um den Lesern der vorstehenden Schumacher 'sehen Arbeit ein über 
die venezolanischen Unternehmungen der Augsburger Welser und über 
Juan de Castcllanos orientirendes Kartenblatt ans dem 10. Jahrhundert 
zu bieten, andererseits um der uns wiederholt gegebenen Anregung 

’) Scliomburgk, I. c. S. 26, Anmerkung: It appears lie never erociited tliis map, 
or if he diel so, it has been lost. 

*) The Kohl Collection of Maps relating to America, By J n s t i n W i n a o r. lHa6. 

*) Vcrgl. Pctermann's Mitthcilnngen 1H.57, S. 267. 

') Kohl: Dcscriplive Catalogue of those Maps, Charts and Surveys relating 
to America, wbich are nientioned in Vol, 111 of llakhiyt's Creat Work. \Vu.shington 
1657, S. 64. 
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Friptlericlisen : Sir Walter Ralcgh’a Karte von Guayana. 

S c h umacher’a Folge zu lci.iten, der in der zur Frage stehenden Manu- 
•skriptkarte viel mehr als ein Kuriosum, iiiimlieh den Niederschlag einer 
ganzen Heilte von Kntdeckungsruisen erblicken zu mtlssen glaubte. Mit 
Hülfe, unseres verehrten Fachgenossen, des Herrn E. (}. Havenstoin in 
London, uml des Kurators im Kurten-Departement des Britischen Museum, 
des Herrn Cootc, ist die Erfüllung unseres Wun.sches ermiSglicht worden. 
Herr Hnvenstein hat die besprochene Manuskriptkarte in verjüngtem 
Maassstabe für uns photographieren lassen. Auf Basis dieser Photographie 
sowie der Kohl’schcn Kopie des Originals und an der Hand der Schom- 
burgk’schen Ausgabe der Kalegh’schen Reisebeschrcibung haben wir ein 
Facsimile hcrstellen und in der Tafel 1 zur Anschauung bringen können. 

Was nun die jedes Titels und jeder Autor-Angabe entbehrende, 
beschmutzte und verblasste Manuskriptkarte selbst anlangt, so ist sie unter 
dem Titel: „A Map of Guayana with the course of the Orinoco and 
Maranon or Amazones (1660)“ unter „Add. 17040a“ im Katalog des 
Britischen Museum aufgefuhrt. Sie misst 2' 7" bei 2' 3" englisch ') und 
ist auf dickem Pergament in Schwarz gezeichnet i. o. mit .Ausnahme der 
farbigen Strichlinien. Die Art und Weise der Konstruktion und Zeich- 
nung ist die einer mittelalterlichen Kompass- resp. loxodromischen Karte 
des 16. Jahrhunderts mit der Orientirung gen Süden. 

ln dem erwithnten Katalog der Kohl'schen Kartensammlung (1886) 
heisst es, dass das Britische Museum sie 1845 ac(|Uorirt habe, wUhrend 
Kohl in üebereinstimmung mit seinem 1857 als Manuskript gedruckten 
Kabdog mit Blei auf seiner gepausten Kopie bemerkt hat: „l’urchnsed of 
T. W. Turner 1849“. 

Wie bei allen mittelalterlichen Kum|>asskartcn, so findet sich auch 
auf unserer Tafel 1 ein Netz von Kichtungslinien*), um Kurs und Distanz 
nach denselben absetzen zu können. Von einer Central-Strichrose inmitten 
der Karte ausgehend, sind auf der Pcri|)herio eines mit ihr concentrisch 
gedachten Kreises in den 16 Hauptrichtungen andere 16“) Hosen ein- 
getragen, die in 32 Thcile getheilt sind. Um dies Gewirr von Kichtungs- 
linicn deutlicher zu gestalten, sind die Linien der 8 Hauptrichtungen 
schwarz, die der halbeti grün und die der viertel roth ausgezogen. 

') Unser Faesimile i.st im Xordeu uml Südea, wo nnr .Sirichlinicn vurlianden 
sind, etwas gekürzt worden. 

’) In Folge der in verjüngtem Muassslabn genommenen photographi.'ehcn Kopie 
und walirselieinlicli aneli in Folge bau.schiger Stellen im Original, sind die Hiehtungs- 
linien unserer Tafel stellenweise verzerrt worden. 

*) Die südlieben Ö Hosen sind auf unserem etwas gekürzten F'aesimile weg- 
gerulleii. 
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Längen- und Breitengrade felilen, vielleicht mit Absicht und aus Furcht 
vor Konkurrenz; auch ist der übliche Meilen-Maassstab an den Rändern 
der Karte weggeblieben. 

Unsere Tafel veranschaulicht die Küste des m'irtllichen .Südamerika 
von der Mündung des Amazonas bis zur Landenge von Panama durch 
eine Linie mit kurzer Küstenschraffur; sie glebt andeutungsweise auch 
die Westküste Südamerika’s von Panama bis zum Golf von Guaya<|uil. 
Die Oberfläche des Meeres, der Seen und grösseren Flüsse ist zum Theil 
durch Punktirung und horizontale .Strichelung nach Art der Karten dos 
16. JahrhunderLs markirt. Als Signatur flir Indianer-Dörfer scheint eine 
Hütten-, für 8|ianische Niederlassungen und Städte diejenige einer Häu.scr- 
gruppe beabsichtigt gewesen zu sein. Bewaldete Gegenden sind durch 
eine Baumsignatur, Gebirge durch perspektivisch gezeichnete Hügelrcihen 
kenntlich gemacht. Die Nomenklatur ist englisch. Die Schreibweise ist 
fast durchweg übercinstimniend mit derjenigen der Kalegh’schen Rcise- 
bcschreibung. Fast alle in dieser vorkommenden Namen sind auch auf 
der Manuskriptkarte nicdergclcgt. Ganz überraschend richtig sind die 
Contouren der Insel Trinidad gezeichnet. Eine Erklärung hierfür finden 
wir in der auch von Kohl') envähnten Thatsachc, dass Kalegh eigene 
Vermessungen auf Trinidad gemacht und diese auch zu einer Sjmeial- 
karte*) (description and particular plot) von Trinidad zusammengestellt 
hat. Uebereinstimmend mit Ralegh’s Beschreibung ist der in den Anden 
unter annähernd gleicher Breite mit Quito entspringende Orinoco als 
Ilauplstrom mit neun nönllich vom Ilauptstrom in die See mündenden 
Nebenarmen veranschatdicht. Die Darstellung der westlicheren Gebiete 
ist auf .spanische Berichte (vornehmlich de Berrio’s) und Erkundigungen 
bei den Eingeborenen zurückzuführen. Nicht minder originell paradirt 
mitten zwischen dem Orinoco und dem Amazonas der räihselhafte 200 
Meilen lange, von mit kostbaren Metallen imprägnirten Bergen umgebene 
See Manoa, mit der vermeintlich grössten Stadt der Welt gleichen Namens, 
der Haupt.stadt des mächtigen und schönen Reiches Guayana, an seinem 
östlichen Ende. 

Aua vorstehenden Betrachtungen resultirt für uns in Uebcrcinstim- 
raung mit Kohl mit ziemlicher Gewissheit, dass tvir in Tafel I die Karte 
wiedergegeben haben, welche Sir Walter Ralegh im Herbst 1595 dem 
Bericht über seine erste Orinoco-Reiae beizufiigcn beabsichtigte, aber 

•) I. c. S. «1 -G4. 

») Hakluyt, Vol. III, S. K». 
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Friederichsen: Sir Walter Rale^'h'» Karte von Guayana. 


rechtzeitig fertig zn »teilen verhindert war; ferner das» wir in dieser Karte 
einen höchst interessanten Theil der „Description of the River Orenoque“ 
bezeichnen zu glauben dtlrfeu, welche am 15. August 1618 bei seiner 
zweiten Verhaftung bei ihm gefunden und ihm abgenummen worden 
ist*); und drittens, dass wir in unserer Tafel die älteste Special- und 
Originalkarte des Orinoco-Gebietes zum ersten Male zur weiteren Kennt- 
nis» bringen. 

Hinsichtlich de» letzteren Punkte» sei noch erwUhnt, dass keine 
Land- oder Seekarte von Südamerika aus der Zeit vor Halegh (1595) 
bekannt ist, auf welcher der Orinoco so wie hier als grosser Strom mit 
zahlreichen Nebenflüssen verzeichnet stunde. Als Ulteste Karten von Guayana 
galten bisher die von J odoc us Hon d ius von 1509*) in hoUUndischer 
Sprache, und eine gleichzeitige deutsche Ausgabe®) in de Bry’s Samm- 
lung von Reisen nach Amerika. Ilmcii folgte llulsius* Karte des nörd- 
lichen Sttdanierika^), wie sie der uns vorliegenden, bei Krasmo 
Kempffern gedruckten und bei Leuini Hulsij Wittibe in Frank- 
furt a. M. 1612 verlegten Beschreibung des goldreichen Königreichs 
Guianao angehängt ist*). Während alle drei unter Benutzung der mittler- 


') Schomburgk, 1. c. S. 228 ii. 229. 

*) \louwo Ciicrtt* van hot womler)»tt«T immIo gomlrijokr iRnütOuinnUi gelegen 
omlor (ie Linie Aec|ainoctiael, tusscheii HraHilioii eiule Peni tüouwelick besocht door 
Sir Walter Kalegh Kiddcr van Engolandt, in bet jacr 9."> ende 1596. Do 

runten vuu deac caerte, »Ijn seor vlietirh goteekent oji haero hooghtoii endo waerc 
Ktrorkingon, door neu »eker Htiennau die dit solve boseilt onde hosocht hooft, indc 
jaron voomomt. De binnen I*rovincioii, nyn door groto nioyto getrocken, «it beyde 
de boexkon.'f, die door ende hy lasto van Kah'gh voorstdt, int licht gegeven sijn. 
Jodocus iiondius excudit. 

*) Xeuwe Inndtaffol, in woloher eigentlich und warhiiftiglich ffirgestellt wird, 
das gewaltige und gohUroichc Kuuigrcich Gtiiuna, so da ligt under der Ae<|uinoctial 
Linen, zwisrheu Urui^nien und lN>ru, observiert und ahgeri.'*»en von einem schilfman 
so selbst mit her Ualcgh der Fahrt gewessen. 

Nova et exacta deUnoatio Amoricae pnrtis au»trali.<* que est: Brasilia, Cari- 
hana, (itiiaiia regnmn Novum Castilia dol oro. Nicaragua, Insulae Antilias et Peru. 
Et suh Tropico Capricorni Chile, Rio della Phtta, Putagonie, et Fretu Magellanieu. 
Noriborgao per Leuinum Hulsiiim, Anno 159tk 

*) Weit primitiver als die vorerwuhuton Karten ist die in Frankfurt a. M. 1669 
von J. P. Thclott ge.doeliene Karte: „Ouiana sine .Amazoniim Regio**. Wir 
finden die.Hclbi' folgendem höchst interessanten kleinen Buche heigegebeii: „Gründlicher 
Bericht von Besi-huffenheit und Eigen.schaffl, Cultiviriing und Hewohiinng, 1‘rivi- 
legien und BeiieHcioti dess in America zwischen dem Rio Uriuoque und Rio de las 
Amazonos an der vesten Kn.st in der Landscliafft Gniuna gelegenen, sicli 30 Meil 
w»‘gs breit an der St^e und lOO Meil wegs in die Tieffe erstn-ekciiden strich Landes, 
welchen die eille privelegirte West-Indische Compagnie der vereinigten Niederlanden, 
mit Riithentischer sclirifTtiicher ratification und permissioii der Hochmögenden Herren 
Staten tteiieral an den Hocligt'lMirnen, geg<'iiw(>rtig regirenüen Herrn Friedrich 
Casimir Grafen zu Hunaw, Rieneck, Zweibröcken, Horm zu Miintzenberg, Liechten- 
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weile durch Ilakluyt publicirten K al eg b 'sehen Heise* Beschreibung 
nach Kartenskizzen der Ralegh’schen Kapitäne kompilirt zu sein scheinen, 
erblicken wir in der von uns reproducirten Karte die kartographische 
Veranschaulichung der eigenen Aufnalimen und Erkundigungen Sir 
Walter Rai egh’e. 

berg und Ochsensteic, Erbmarscballn und Obervogt zu Strassburg. Wie auch an 
das gcsIUnptliche Hochgräd. Hauss von llunaw, mit aUcn regalicn und jurittdictioneu, 
ewig und erblich, unter gewissen in dieser Deduction publicirten Articuln den 
18. JuUi 1669, cedirt und überlassen hat Jedcrmänniglicben, absonderlich aber denen 
welchen daran gelegen, zum Nachricht und gefallen In Truck gegeben. Gedruckt zu 
Frankfurt bey Joban Kuchenbeeker. Anno 1669.“ — lieber die kolonisatorischen Be- 
strebungen des Grafen Friedrich Casimir von Hanau im Orinocogcbict äussert 
sich eine 1882 anonym erschienene „Geschichte der Regenten von Ilessen'CaÄsel“ wie 
folgt: „Der Graf Friedrich Casimir von Hanau hatte im Jahre 1669 von der 
boll&ndisch'Westindischon Handlungsgesellschaft eine Strecke Landes in Westindien 
gekauft und ging damit um, dort eine Kolonie zu gründen. Dieser Plan überstieg 
natürlich die Mittel der kleinen Grafschaft beträchtlich; und die bedrückten Unter- 
thanen, unzufrieden hierüber und gereizt dureb die willkürliche Anstellung neuer 
Käthe etc., riefen zu Ihrer Unterstützung hessische Hülfe an. Die Uegentin liess 
hierauf 167U hessische Truppen im Hanairsehen einrücken und brachte einen Einig- 
keitsrecess zu Stande. Der Graf verzichtet« auf seinen westindischen Plan etc. 


d^r HtinbarfiarliBn Amerikik'FelrT TI. — PricderlrhsBo. 


Digiiized by Google 



Digltlzed by Google 



I 


( 


I 









